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  Prolog


  


  Flame


  


  Zwei Wochen ist es her, dass ich Gillian das letzte Mal gesehen habe. Zwei verdammt lange Wochen, in denen ich sie einfach nicht vergessen konnte. Gillian ist anders als die meisten Frauen, mit denen ich es bisher zu tun hatte. Sie steht mit beiden Beinen fest im Leben, ist selbstständig und hat kein Problem damit, mir ihre Meinung zu sagen. Fuck! Bei unserem letzten Streit hat Gillian einen Teller nach mir geworfen, nur dank meinen blitzschnellen Reflexen ist es mir gelungen, mich rechtzeitig zu ducken und so dem weißen Porzellan, das gleich einem UFO durch die Küche gesaust ist, auszuweichen.


  Sie erinnert mich an Kitty, eine Frau aus Texas, die ich dringender will als den nächsten Atemzug, die jedoch wegen gewissen Umständen absolut tabu für mich ist.


  Gillian ist intelligent, hat einen eisernen Willen und ein Rückgrat aus Stahl.


  Sie ist etwas Besonderes und aus genau diesem Grund habe ich sie bisher von der düsteren Welt, in der ich lebe, ferngehalten.


  Es ist nicht so, dass ich sie nicht bei mir haben will, oder dass es mir nicht ernst mir ihr ist. Ganz im Gegenteil! Gillian ist neben Kitty die einzige Frau, mit der ich mir eine gemeinsame Zukunft vorstellen könnte. Und ich sage betont könnte, denn ich habe keine Ahnung, wie sie in mein Leben passen soll ... Als Member des Reapers-Motorcycle-Clubs in Tucson, Arizona wartet jeden Tag eine neue Herausforderung auf mich. Das Leben jenseits des Gesetzes ist nicht leicht, es gleicht einem gefährlichen Drahtseilakt. Wer nachlässig ist, nicht auf seinen Rücken aufpasst und Schwäche zeigt, stirbt – so einfach ist das.


  Bis jetzt sträubt sich alles in mir gegen die Vorstellung, sie mit zu den Reapers zu nehmen, ihr meine Clubbrüder vorzustellen und sie so zu einem Teil meiner Realität werden zu lassen. Gillian ist meine Auszeit - mein süßes kleines Geheimnis, von dem niemand weiß. Bei ihr kann ich mich entspannen und so etwas wie Normalität erfahren.


  Während der Zeit, die ich bei ihr bin, muss ich mir keine Gedanken über Waffenlieferungen, Auftragsmorde, Anschläge oder die Bullen machen. Diese Frau ist meine Sonne, sie vertreibt die dunklen Schatten, die meine Seele zu verschlingen drohen und gibt mir die Chance auf ein kleines bisschen unbeschwertes Glück.


  Für sie bin ich einfach nur Flame. Natürlich weiß sie wegen meiner Kutte, die ich trage, dass ich ein Reaper bin, aber sie hat keine Ahnung, was das bedeutet oder was genau ich den ganzen Tag mache.


  Sie weiß nicht, dass meine Hände täglich mit dem Blut meiner Opfer besudelt sind oder wie viele Menschen ich bereits getötet habe.


  All die vielen Club-Bitches, die bisher mein Bett gewärmt haben, hatten immer Hintergedanken. Manche Tussis törnt es an, mit einem Killer zu ficken. Warum? Holly Shit ... ich habe keine Ahnung. Wieder andere dachten, wenn sie vor mir auf die Knie gehen und an meinem Schwanz lutschen, könnten sie mich um einen Gefallen bitten. Eine von den Freitagnacht-Nutten wollte doch tatsächlich, dass ich ihren Mann um die Ecke bringe. Völlig gestört, die Kleine. Es ist nicht so, dass ich es nicht tun würde, aber ein Auftragsmord mit allen Extras, wie zum Beispiel dem Beseitigen der Leiche, kostet wesentlich mehr als einen Blowjob.


  Gillian hingegen fordert nichts, fürchtet mich nicht und bildet sich kein Urteil.


  Doch sobald ich sie mitnehme und sie Clubluft schnuppert, wird sich das schlagartig ändern. Sie wird wissen, wer oder was ich bin, und ich habe Angst davor, dass sie mich dann mit anderen Augen sieht und dass sich die Unkompliziertheit, die ich so zu schätzen weiß, in Luft auflöst.


  


  Mit dem Blumenstrauß, den ich gerade an der Tanke gekauft habe und der goldenen Kette, die sich in der Innentasche meiner Kutte befindet, biege ich an der nächsten Kreuzung ab und halte ein paar Meilen später direkt vor dem Mehrparteienhaus, in dem sich im vierten Stock Gillians Wohnung befindet.


  Sobald ich angehalten und den Motor meiner schwarzen Harley ausgeschaltet habe, vermisse ich den kühlen Fahrtwind.


  Es ist August, die Sonne steht hoch am Zenit und brennt erbarmungslos auf mich nieder.


  Hier in Tucson, Arizona kommt man entweder mit der Hitze klar, oder man muss in einen anderen Bundesstaat ziehen, mehr Möglichkeiten gibt es nicht. An sich mag ich die hohen Temperaturen, doch es gibt Tage, an denen ich mich nach Alaska wünsche.


  Ein paar Augenblicke hänge ich meinen Gedanken nach. Die vergangenen Wochen waren brutal und extrem blutig! Nicht nur, dass ein paar Members in Kanada etliche Russen, die uns bei einem Waffendeal über den Tisch ziehen wollten, eliminieren mussten. Nein, Thunder, der Sergeant-at-Arms (Sicherheitsbeauftragte) unseres Clubs, wurde von Sarah, einer durchgeknallten Bitch, angeschossen. Es hätte nicht viel gefehlt und er wäre an der Schussverletzung gestorben. Und als ob das alles noch nicht dramatisch genug gewesen wäre, haben wir auch noch herausgefunden, dass wir einen Verräter unter uns hatten. Nach Wochen der Unsicherheit, des Misstrauens und einigem Arbeitsaufwand konnten wie ihn entlarven.


  Raven, einer unserer Prospects, war die widerliche Ratte, die unsere Loyalität und unsere Bruderschaft, auf der unser Motorcycle-Club aufgebaut ist, in den Dreck gezogen hat. Ein Prospect ist ein Anwärter, der in unserer Gemeinschaft aufgenommen werden will und der sich erst mal ein Jahr lang beweisen muss, ehe er ein vollwertiger Member werden kann. Diese Anwärter nehmen nicht an unseren Clubsitzungen, die wir Church nennen, teil. Zum Glück, denn so hatte er keinen tiefen Einblick in unsere Geschäfte und Abläufe. Das, was Raven wusste und ans FBI weitergegeben hat, wird uns zwar Ärger bereiten, uns jedoch nicht das Genick brechen. Fuck! Ich wäre nie darauf gekommen, dass Raven Clubinformationen gegen tausende von Dollars tauschen würde. Shit, ich habe ihn echt gemocht. Er hatte definitiv das Zeug dazu, ein guter Outlaw zu werden, doch der Ruf des Geldes war für seine Ohren offensichtlich zu laut. Ich muss wohl gar nicht erst erwähnen, dass er für diesen Verrat mit seinem Leben bezahlen musste.


  Da wir nicht genau wissen, was er den Agents des Federal Bureau of Investigation verraten hat, mussten wir einige Sicherheitsvorkehrungen treffen.


  Dagger, der Präsident des Clubs, hat sämtliche Mobiltelefone vernichten lassen, Routen geändert und neue Übergabeorte festgelegt.


  So langsam müssten wir wieder auf der sicheren Seite sein – hoffe ich zumindest.


  Aber wie heißt es so schön? Der Teufel scheißt immer auf den größten Haufen. Es würde mich also nicht wundern, wenn morgen schon das nächste Problem auf uns lauert ...


  Bevor ich mich dazu entschlossen habe, ein Reaper zu werden, war ich ein Navy SEAL. Sechs Jahre lang war diese Spezialeinheit der US Navy mein absoluter Lebensinhalt. Aber nach meinem letzten Auslandseinsatz in Afghanistan konnte ich dieses Leben nicht weiterführen. SEALs werden immer dann zu einem Einsatz gerufen, wenn er absolut aussichtslos erscheint. Genau so war es auch damals.


  Es ging um zwei entführte Journalisten. Es ist uns gelungen beide zu retten, es gab dennoch kein Happy End.


  Das Haus, in dem die Uiguren-Rebellen-Gruppe ihre Geiseln gefangen gehalten hatte, gehörte einer einheimischen Familie. Nachdem die Rebellen bemerkt hatten, dass ihr Standort aufgefallen war, gaben sie die Geiseln auf, zündeten das Gebäude an und setzten uns unter Beschuss. Der Familienvater wurde von mehreren Kugeln durchsiebt, die Frau und ihr kleines Mädchen saßen in den Flammen fest.


  Selbst jetzt, nach all den Jahren, verfolgen mich ihre panischen Schreie noch immer in meinen Träumen. Damals habe ich den Rückzugsbefehl meines Petty Officers missachtet und bin in das brennende Haus gerannt. Es gelang mir, Mutter und Tochter herauszuholen. Doch die Frau starb nach wenigen Minuten an ihren Verletzungen, das Mädchen hingegen hat überlebt.


  Diese Aktion hat mich nicht nur meine Karriere, sondern auch 60 % der Haut meines rechten Arms gekostet. Den vielen Narben, die sich seitdem von meinem Handrücken bis hinauf zu meiner Schulter ziehen, verdanke ich meinen Straßennamen – Flame.


  Trotz des hohen Preises, den ich an diesem schicksalhaften Tag bezahlt habe, habe ich es nie bereut, dass ich damals nicht nur meine Karriere, sondern auch mein Leben riskiert habe, um Mutter und Tochter zu retten.


  Was nützt es mir, die härteste Ausbildung weltweit mit Auszeichnung bestanden zu haben, wenn ich mein Können dann nicht dafür einsetze, Unschuldige zu retten?


  Zwei meiner Teamkameraden haben bei diesem Einsatz ihr Leben verloren. Einer von ihnen war mein bester Freund. Mit seinen letzten Atemzügen hat er mir das Versprechen abgenommen, dass ich auf seine kleine Schwester Kitty aufpassen soll - was ich seitdem auch tue. Zwar weiß sie es nicht, da ich mich ihr nie vorgestellt und stets darauf geachtet habe, dass sie meine Anwesenheit nicht zur Kenntnis nimmt, aber ich habe sie immer im Blick. Das ein oder andere Mal habe ich in ihr Leben eingegriffen und Männer, die in meinen Augen eine Bedrohung für sie dargestellt haben, beseitigt. Gegen ihre Ehe hingegen habe ich, auch wenn es mich beinahe umgebracht hat, nichts unternommen, der Typ, für den sie sich entschieden hatte, schien ein netter Kerl zu sein. Bei seiner Hintergrundprüfung kam nichts Ungewöhnliches ans Licht – ein normaler Zivilist eben. Er hatte alles, um ihr das normale, sichere Leben zu ermöglichen, zu dem ich nicht in der Lage bin. Mittlerweile ist sie jedoch schon wieder geschieden ... In dieser Hinsicht ist Kitty mir sehr ähnlich, sie hat es, genau wie ich, nicht so mit festen Beziehungen. Jetzt, wo ihr Ehemann der Vergangenheit angehört, liegt es wieder allein an mir, für ihre Sicherheit zu sorgen, was aufgrund der Entfernung, die zwischen uns liegt, keine leichte Aufgabe ist. Ich habe zwei Kopfgeldjäger auf sie angesetzt, die sie im Auge behalten und mir regelmäßig Bericht erstatten. Welch eine Ironie ... ich, ein gnadenloser Killer, wache wie ein Schutzengel über eine Frau, die nicht mal weiß, dass es mich gibt.


  Die Gedanken abschüttelnd, lege ich die Rosen kurz beiseite, zünde mir ein Zigarillo an und inhaliere den würzig schmeckenden Rauch. Erst auf den zweiten Blick bemerke ich, dass die meisten der roten Blüten die Fahrt nicht überlebt haben.


  Noch während ich mit dem Gedanken spiele, den Strauß einfach wegzuwerfen, öffnet sich die Haustüre und Gillian kommt auf mich zu.


  Ihre beinahe hüftlangen schwarzen Haare sind von einzelnen Locken durchzogen. Sie trägt einen weißen Minirock, ein Top, das dieselbe Farbe hat wie die Blüten, die ich auf dem Herweg verloren habe und weiße Absatzschuhe, die ihre schlanken Knöchel betonen – Gott, ich liebe ihre langen Beine ...


  Meine Süße ist geschminkt, trägt Lippenstift und dieses Zeug, das Frauen sich auf die Wimpern schmieren, damit sie länger wirken. Sie ist aufgestylt. Warum?


  Kann es sein, dass sie was vorhat?


  Ein Date oder Ähnliches? Ich will für sie hoffen, dass das nicht der Fall ist.


  Mit aller Mühe unterdrücke ich meine aufsteigende Wut und bleibe ruhig auf meinem Bike sitzen. In dem Moment, in dem sie mich am Straßenrand entdeckt blitzt in den meeresblauen Tiefen ihrer Augen Überraschung auf – kein Wunder. Ich habe in den letzten Wochen nur wenig von mir hören lassen und meinen heutigen Besuch auch nicht angekündigt.


  „Wa ... was machst du hier, Flame?“


  Bilde ich es mir nur ein oder hält sich ihre Freude, mich wiederzusehen, in Grenzen?


  Sie sieht sich hektisch um, ehe sie die restliche Distanz zwischen uns überwindet und auf die verkrüppelten Rosen, die neben meinem Bike auf dem Boden liegen, sieht.


  „Hey Schnecke.“


  „Was tust du hier, Flame?“


  Okay, das ist definitiv nicht die Begrüßung, die ich mir erhofft habe.


  „Na, was denkst du denn? Ich bin hier, weil ich dich sehen will.“


  „Ach ...“


  Das ist nicht mal ein richtiges Wort - drei lächerliche Buchstaben und dennoch drücken sie in Kombination mit ihren vor der Brust verschränkten Armen und dem indignierten Blick verdammt viel aus. Shit! Manchmal brauchen Frauen tausende von Wörtern und kommen dennoch nicht zum Punkt und manchmal schaffen sie es, einen mit fast nichts völlig aus dem Konzept zu bringen.


  Ich tue es ihr nach. Anstatt vom Motorrad zu steigen, verschränke ich ebenfalls die Arme und sehe ihr direkt in die Augen. Wir liefern uns ein Blickduell, nach wenigen Atemzügen reckt sie in einer zickigen Geste den Kopf in die Höhe und seufzt.


  „Jetzt ist nicht der passende Zeitpunkt für eine Grundsatzdiskussion darüber, was in unserer Beziehung alles schiefgelaufen ist, Flame. Fahr wieder. Sofort.“


  Gelaufen? Vergangenheit? Bullshit!


  „Einen Scheißdreck werd ich ...“, jetzt steige ich doch ab, ehe ich weiterrede, „ ... du erklärst mir jetzt mal, warum du so dich so schick gemacht hast.“


  Die Kette mit dem Herzanhänger, die sich in der Innentasche meiner Kutte befindet, drückt sich gegen meinen Brustkorb und erinnert mich daran, wie verkehrt das hier gerade abläuft.


  „Na warum wohl, Reaper? Ich gehe aus.“


  Sie bückt sich nach den blütenlosen stacheligen Stängeln und wedelt mir damit aufgebracht vor der Nase herum.


  „Glaubst du allen Ernstes, dass du dich wochenlang nicht melden kannst und dann plötzlich und ohne jede Ankündigung mit so einem Blumenstrauß auftauchen kannst und schon ist alles ok? Hast du etwa gedacht, ich springe dir vor Freude quietschend in die Arme und koche dir anschließend vielleicht noch was Leckeres, ehe wir wilden Sex haben? Scheiße! So läuft das nicht.“


  Aye, das stelle ich gerade fest.


  Ich habe keinen Bock auf Streit, strecke meine Arme nach ihr aus, packe sie an den Schultern und ziehe sie zu mir heran.


  Sie wehrt sich, versucht, mir auszuweichen und sich loszureißen, doch ich lasse ihr keine Chance.


  „Komm schon, Schnecke. Zier dich nicht so. Es tut mir leid, ich hätte mich öfters melden sollen, aber die vergangenen Wochen waren echt heftig. Ich werde mich bessern – Reaper-Ehrenwort.“


  Zuerst ist sie steif wie ein Brett, doch dann gibt sie mit einem leisen Seufzen nach und lehnt ihren Kopf gegen meine Schulter.


  „Wir hatten nie eine reelle Chance.“


  „Sag das nicht. Wir haben jede Chance!“


  Wieder versteift sich Gillian, sie will einen Schritt zurücktreten, ich halte sie fest.


  „Unsere Zeit ist abgelaufen. Fahr jetzt lieber.“


  Wieder fällt mir auf, dass sie mich möglichst schnell loswerden will. Aber warum?


  „Fuck! Ich habe mich vierzehn Tage lang auf dieses Wiedersehen gefreut, und jetzt servierst du mich ab? Das lasse ich nicht zu.“


  Anstatt auf meine Aussage einzugehen, schüttelt sie den Kopf.


  „Lass mich los. Es ist zu spät.“


  Jetzt bin ich derjenige, der ihre Worte ignoriert. Wenn sie streiten will, bitte. Aber ich werde sie nicht kampflos aufgeben.


  „Loslassen, habe ich gesagt!“


  Sie gibt ein genervtes Schnauben von sich, ich bekomme gerade noch rechtzeitig mit, dass sie das Knie, mit der Absicht es mir in die Eier zu rammen, hochzieht. In der letzten Sekunde drehe ich mich weg und rette so meine Genitalien vor ihrem Angriff.


  „Zur Hölle, was ist denn los mit dir? Spinnst du jetzt völlig?“


  „Das passiert, wenn du nicht auf mich hörst.“


  Oha! Sie ist echt angepisst.


  „Komm schon, Gillian. Lass uns hoch in deine Wohnung gehen und wir reden über alles.“


  Mit Kummer in den Augen sieht sie mich an.


  „Wie lange treffen wir uns jetzt schon, Flame?“


  Gute Frage ...


  „In etwa fünf Monate.“


  Sie nickt, als hätte ich ihr gerade eine Vermutung bestätigt.


  „Gestern vor einem halben Jahr hatten wir unser erstes Date, falls man eine Spritztour auf deiner Harley und einen Hot Dog am Straßenrand so bezeichnen kann. Nicht mal daran hast du gedacht.“


  Sorry. Irgendwas muss ich verpasst haben. Seit wann feiern Pärchen denn ihr Halbjähriges?


  „Zu meiner Verteidigung: Wir sind in den Sonnenuntergang gefahren und haben unterm Sternenhimmel gegessen, das war romantisch. Mach also nichts Schlechtes daraus.“


  Wieder versucht sie zu entkommen, dieses Mal lasse ich sie frei.


  „Hör zu, Flame. Weder kenne ich deinen richtigen Namen, noch weiß ich, womit du dein Geld verdienst oder wo du wohnst. Ich war nie bei dir ... Du kommst und du gehst, wann du willst. Manchmal bist du für Wochen weg und wenn ich dich dann wiedersehe, hast du so einen seltsamen Ausdruck in den Augen, so als ob du in der Hölle gewesen wärst ...“


  Sie ahnt nicht, wie recht sie hat.


  Schniefend verdreht sie die Augen und sieht unter ihren langen schwarzen Wimpern hoch zum Himmel. Nach einem leisen Seufzen sieht sie mich erneut an. „Ich liebe dich, Flame. Wirklich. Aber ... verflixt ... so funktioniert das einfach nicht.“


  So ungern ich es mir eingestehe, ich verstehe, was sie meint.


  Ohne auf die zwei Fußgänger, die an uns vorbeilaufen, zu achten, greife ich mir in die Innentasche und hole den kleinen schwarzen Samtbeutel heraus, in dem sich die Kette mit dem Herzanhänger befindet.


  Das protzige Gebrumme eines Sportwagens ertönt hinter mir, ich hätte dem keine Aufmerksamkeit geschenkt, wenn mir nicht Gillians Reaktion aufgefallen wäre.


  Ihr Blick huscht panisch zwischen dem Auto und mir hin und her, sämtliche Farbe weicht ihr aus dem Gesicht, sie ballt nervös die Hände zu Fäusten. Jetzt weiß ich, warum sie die ganze Zeit so darauf bedacht war, mich schnellstens loszuwerden – sie hat ein Date.


  Fassungslos stecke ich die Kette zurück in die Tasche, ziehe meine Hand wieder hervor und drehe mich langsam um.


  Mein Blick fällt auf den silbernen Porsche mit dem offenen Dach und den aalglatten Typen, der darin sitzt. Der Wichser hat nicht mal genug Anstand aufzustehen, er bleibt selbstgefällig sitzen, kaut mit offenem Mund und unnatürlich weißen Zähnen Kaugummi und zwinkert meinem Mädchen dreist zu. Nach und nach fallen mir immer mehr Details auf. Als ob er nicht lächerlich genug wäre, trägt er einen Männerdutt, eine protzig wirkende Uhr und ein rosafarbenes Polohemd.


  Lachend schüttle ich den Kopf und sehe mit hochgezogenen Augenbrauen zu Gillian.


  „Echt jetzt, Schnecke? Fuck! Dieser Typ ist deine Verabredung? Für den hast du dich so rausgeputzt?“


  Mit der Hand reibe ich mir über die Stirn und versuche ruhig zu bleiben.


  Ich schwanke zwischen ungläubiger Erheiterung und brodelndem Zorn.


  „Er ist ein netter Kerl und stell dir vor, ich weiß, wo er wohnt und wie er sein Geld verdient. Das ist mehr, als du mir jemals über dich verraten hast.“


  „Man sieht auf den ersten Blick womit der Pimp Money macht. Er sieht aus wie ein kleiner Zuhälter. Scheiße. Hast du seine Frisur gesehen? Kein Mann, der was auf sich hält, rennt so rum. So wie der aussieht, rasiert er sich täglich die Beine und färbt sich die Schamhaare rosa.“


  Mit einem indignierten Blick geht sie an mir vorbei Richtung Porsche.


  „Denkst du, dass es unsere Beziehung aufwertet, wenn du dich über ihn lustig machst? Werd erwachsen, Flame.“


  Das sagt sie zu mir? Ich bin nicht derjenige, der babyrosa Sachen trägt und sich benimmt wie ein unreifer Teenager.


  Bevor sie die Türe öffnen und einsteigen kann, packe ich sie am Arm und drehe sie ein letztes Mal zu mir um. Unsere Blicke begegnen sich, in ihren Augen erkenne ich ihre Zerrissenheit.


  „Ich bin nicht perfekt. Aber ich wäre es wert gewesen, dass du auf mich wartest.“


  Eine kurze Pause machend, kneife ich mir mit der freien Hand in den Nasenrücken und zwinge mich dazu, den Impuls, dem Typen die Fresse einschlagen zu wollen, zu unterdrücken. Verdammt! Frische Blutflecken würden sich sicher gut auf seinem Mädchenhemd machen.


  Eine Träne rinnt Gillian aus dem Augenwinkel, vor Zorn kann ich kaum noch atmen.


  „Leb wohl, Flame.“


  Mit diesen Worten löst sie sich von mir.


  „Er ist nicht gut für dich, Schnecke, er ist nicht der Richtige.“


  Jetzt weint sie hemmungslos, setzt sich jedoch trotzdem in den Wagen.


  Das laute Schmatzen des Idioten zerrt an meinen eh schon blank liegenden Nerven.


  „Hast du es dann, Alter? Wir haben einen Tisch reserviert.“


  Ich balle die Fäuste, zwinge mich, einen Schritt zurückzutreten und sehe Gillian ein letztes Mal in die Augen, ehe sie mit dem Typen davonfährt.


  Für einen Moment bleibe ich reglos stehen, ehe ich zu meiner Harley gehe und aufsteige.


  Natürlich hätte ich dem Wichser sämtliche Knochen brechen und ihm ein neues Gesicht verpassen können – aber Bullshit! Wozu? Für eine Frau, die mich einfach so abserviert? Wenn sie nicht zu schätzen weiß, was wir hatten, dann soll sie sich doch verpissen!


  Das war`s dann wohl ... Das mit den Frauen und mir passt einfach nicht. Kitty kann ich nicht haben und Gillian hat mich eiskalt abserviert.


  Vielleicht ist es besser, wenn ich mir den Ärger spare und mich zukünftig nur noch auf die Clubbitches konzentriere, die ohne große Ansprüche einfach tun, was ich ihnen befehle.


  


  1. Kapitel


  


  Flame


  


  Von einer merkwürdigen Unruhe getrieben starre ich in die lodernden Flammen des Lagerfeuers und nippe an meinem Bier. Mittlerweile sitze ich hier schon so lange, dass es pisswarm geworden ist und schal schmeckt. Fluchend stelle ich es auf den Boden und beobachte die Reapers um mich herum. Sie alle wirken ausgelassen, feiern und saufen. Unzählige Bitches stolzieren in ihren viel zu hohen Absätzen über den Hof.


  Das 6.000 Quadratmeter große Gelände unseres Motorcycle-Clubs ist nicht nur durch einen meterhohen Zaun von der restlichen Welt abgeschirmt, sondern wird auch von Kameras und Bewegungsmeldern überwacht. Niemand kommt oder geht, ohne dass wir davon Wind bekommen. Thunder nimmt es mit der Sicherheit sehr ernst, ich kann es ihm nicht verdenken. Die Vergangenheit hat uns gelehrt, dass es nie schaden kann, gut vorbereitet zu sein. Dagger hat sich schon vor Stunden verabschiedet. Seine wilden Zeiten scheinen vorbei zu sein, er verbringt die Abende am liebsten mit seiner Old Lady Marlen und ihren zwei Kindern in ihrem Häuschen am Stadtrand.


  Früher konnte ich nicht verstehen, wie er sich eine Clubparty entgehen lassen kann. Jetzt hingegen ... ich habe diese ganze Scheiße so was von satt.


  Es ist jetzt zwei Monate her, seit Gillian mich für diesen Trottel abserviert hat, und dennoch will sie mir einfach nicht aus dem Kopf gehen. Dieses Biest hat mich verhext und mich von ihrer Muschi abhängig gemacht. Diese Frau war meine Droge. Jetzt sitze ich hier und warte wie ein Drogensüchtiger auf den nächsten Schuss. Doch den werde ich nicht bekommen, ich bin auf Entzug und hasse sie dafür.


  Viele ihrer Vorwürfe haben durchaus der Wahrheit entsprochen – damit muss ich jetzt leben. Vielleicht bin ich einfach nicht für Beziehungen geschaffen.


  Diese ganze Männer-Frauen-Sache ist viel zu kompliziert.


  Fuck! Gillian ist eine tolle Frau, sie war die Einzige, der es bisher gelungen ist, mich von Kitty abzulenken.


  AC/DC dröhnt mit ihrem Song War Machine aus den Boxen, die Rockbeats hallen über das Gelände. Das Lied ist mehr als zehn Jahre alt, aber immer noch geil.


  Vielleicht sollte ich mir einfach einen der Clubhasen schnappen und solange bumsen, bis es mir besser geht. Klingt an sich gut, aber der Plan hat einen Haken. Keine der hier anwesenden Bitches ist Gillian ...


  Von mir selbst genervt stehe ich auf, gehe ins Clubhaus zur Bar und hole mir ein kaltes Bier. Im Augenwinkel entdecke ich Thunder und Violet, sie sitzen etwas abseits. Sie auf seinem Schoss, die Augen geschlossen und den Kopf an seine Schulter gelehnt.


  Die beiden hatten es auch nicht leicht. Trotzdem haben sie zusammengehalten und sich durch den Sumpf an Problemen, der vor ihnen lag, gekämpft.


  Zum Teufel! Ich wünsche den beiden nur das Beste, dennoch muss ich bitter aufstoßen.


  Es geht abwärts mit mir. Jetzt bin ich schon so weit gesunken, dass ich meinem Bruder sein Glück nicht gönne. Abgrundtiefe Selbstverachtung steigt in mir auf - vielleicht ist der Zeitpunkt gekommen, an dem ich den MC für eine Weile verlassen muss.


  Es geht nicht darum, dass ich mein Leder abgeben und kein Reaper mehr sein will. Eher sterbe ich, als dass ich mich jemals freiwillig von meiner Kutte trenne.


  Aber ich muss hier raus, fort aus Tucson. Die Rastlosigkeit zerfrisst mich regelrecht. Ich brauche einen Break in meinem Leben, sonst drehe ich durch! Vielleicht sollte ich mal wieder nach Midland fahren und nach Kitty sehen - durch die vielen Clubangelegenheiten, die es in letzter Zeit zu klären gab, habe ich das schon längere Zeit nicht mehr getan. Je länger ich über die Idee nachdenke, umso besser gefällt sie mir.


  Nicht bereit, auch nur eine Minute länger damit zu warten, mache ich mich auf den Weg zu Rocks Büro, er ist der Vizepräsident unseres Motorcycle-Clubs. Durch die einen Spalt breit offen stehende Türe höre ich das leise Wimmern einer Frau. Auch ohne dass ich es sehen kann, weiß ich, was da drinnen abläuft. Rock hat nicht nur eine Vorliebe für jede Art von Klingen, sondern auch eine ziemlich blutige sexuelle Präferenz.


  Schnaubend klopfe ich kurz an, ehe ich ohne Aufforderung den Raum betrete. Genau wie erwartet liegt Emmi, Rocks bevorzugte Bitch, nackt und rücklings vor ihm auf den Schreibtisch. Ihre Füße hat sie auf seine Oberschenkel abgestellt, ihre Beine sind weit gespreizt. Ohne aufzusehen, lässt Rock die Spitze seines Dolches über die weiße Haut ihres Bauches gleiten. Ein dünner Cut zieht sich über ihren Venushügel, aus dem blutrote Tropfen perlen.


  Bei Gott! Ich habe wirklich kein Problem mit Blut. Aber beim Sex kann ich durchaus darauf verzichten.


  „Was willst du, Flame?“


  „Mich abmelden.“


  Erstaunt sieht er mich an.


  „Wovon redest du, Bro?“


  Mit der Zickzack-Narbe, die sich über seine rechte Wange zieht und den kurzen, weiß gefärbten Haaren ist er eine beeindruckende Persönlichkeit.


  „Ich muss weg. Für länger. Falls der Club mich braucht, ruft und ich komme sofort zurück.“


  In seinen grauen Augen blitzt es verstehend. Rock hatte schon immer das Talent zu wissen, was in mir vorgeht. Neben Boomer, dem Sprengstoffspezialisten unserer MCs, steht er mir am nächsten.


  „Es ist doch nicht immer noch wegen dieser Gillian, oder?“


  Verfickte Scheiße! Warum habe ich ihm nur davon erzählt?


  „Nein, Alter. Ich brauche nur einen Tapetenwechsel.“


  Mein Vize nickt skeptisch, er hat mich längst durchschaut.


  „Du quälst dich umsonst. Keine Pussy ist es wert, dass man ihr nachtrauert. Mach es wie ich, such dir eine süße Bitch und tob dich an ihr aus.“


  Emmi, die von der Unterbrechung nicht begeistert ist, gräbt Rock ungeduldig die Fersen in die Beine. Offensichtlich kann sie es kaum erwarten, dass er weiter mit seiner Klinge an ihr rumspielt.


  Echt pervers ...


  „Nein danke. Ich mag Messer und ich liebe Muschis, aber nicht in Kombination.“


  „Du hast ja keine Ahnung, was du verpasst, Flame ...“


  Die Bitch einfach überhörend, zünde ich mir ein Zigarillo an.


  Rock sucht meinen Blick. Offensichtlich findet er in meinen Augen die Antworten auf seine unausgesprochenen Fragen, denn nach ein paar Sekunden nickt er zustimmend.


  „Tu, was du tun musst Bro, und dann komm zurück nachhause. Hier ist dein Platz. Daran wird sich auch nie etwas ändern.“


  „Danke. Ich werde mit Baby reden, während ich weg bin, soll er meine Aufgaben übernehmen.“


  „Tu das.“


  Seit Ryder bei einer Razzia verhaftet worden ist, habe ich seinen Posten als Kassenwart übernommen. Das bedeutet, ich kümmere mich um die Buchhaltung, überweise alle Rechnungen und fordere die Mitgliedsbeiträge ein.


  Ich werfe einen letzten Blick auf die Titten seiner Gespielin, drehe mich um und verlasse das Büro.


  Den großen Hauptraum durchquerend, suche ich mit den Augen die Umgebung nach Baby ab. Schlussendlich finde ich ihn bei den Billardtischen.


  „Hast du eine Minute, Bro?“


  Der gut zwei Meter große, muskelbepackte Biker sieht mich neugierig an. Er verdankt seinen unpassenden Straßennamen seinem glatt rasierten Schädel, auf dem der Skull der Reapers thront. An seinem ersten Tag als Prospect ist Dagger zu ihm gegangen, hat ihm über den Kopf gestreichelt und gesagt, er sei glatt wie ein Babypopo. Das ist jetzt eine gefühlte Ewigkeit her, doch der Name Baby ist ihm geblieben.


  „Was gibt’s, Flame?“


  „Ich werde für unbestimmte Zeit weg sein. Ich will, dass du meine Aufgaben übernimmst, bis ich wieder zurück bin.“


  Er fragt gar nicht erst, warum ich gehe, ich schätze, meine Rastlosigkeit ist bereits allen aufgefallen.


  „Das werde ich, Bro.“


  „Danke.“


  Für mich ist das Gespräch beendet, also nicke ich ihm kurz zu und verlasse dann das Clubhaus.


  Meine Wohnung liegt auf dem Gelände. Ich spiele mit dem Gedanken, mit meinem Aufbruch bis morgen zu warten, verwerfe ihn aber sofort wieder. Es dauert genau zwanzig Minuten, bis ich alles gepackt habe.


  An meinem Bike angekommen, drehe ich mich ein letztes Mal um und atme tief durch. In meinen Armen beginnt es vor Anspannung zu zucken - es wird Zeit zu fahren. Mit einem kraftvollen Tritt starte ich den Motor, drehe den Gashebel und fahre vom Hof die Straße entlang durch die Stadt und immer weiter Richtung Süden. Mit jeder weiteren Meile, die ich zwischen mich und den MC bringe, fällt mehr und mehr die Anspannung von mir ab. Bis auf einen kurzen Zwischenstopp in Midland, habe ich kein genaues Ziel und keinen festen Plan. Irgendwo da draußen wartet ein Abenteuer auf mich - ich muss es nur noch finden ...


  


  


  2. Kapitel


  


  Kitty


  


  Es riecht nach Bier, Männern und Leder. Der Alkohol fließt in Strömen und mir rinnt der Schweiß über die Stirn. Typisch, Samstagnacht ist im Buffalo’s die Hölle los.


  Hier im Midland County liegen die größten Erdölvorkommen der USA. Unsere gesamte Industrie ist geprägt von der Ölverarbeitung.


  All die Arbeiter, die eine lange Arbeitswoche hinter sich haben, kommen am Wochenende hierher, um abzuschalten. Sie trinken Bier, spielen Billard und werfen ein paar Dartpfeile. Die meisten Frauen, die sich hier aufhalten, sind entweder auf der Suche nach der großen Liebe oder einem Abenteuer. Und mittendrin stehe ich und sorge dafür, dass sich alle wohlfühlen und dass die Abrechnung am Ende des Tages stimmt. Es war schon immer mein Traum, meine eigene Kneipe zu eröffnen, und auch wenn die Realität sehr viel härter ist, als ich es mir vorgestellt habe, bin ich glücklich.


  „Hey Kitty, bringst du uns noch eine Runde?“


  Joe schenkt mir ein schiefes Lächeln und zwinkert mir zu.


  „Kommt in einer Minute.“


  Routiniert balanciere ich das volle Tablett durch die Menge, stelle die Bestellung auf Tisch zehn ab und drehe sofort wieder zur Bar um.


  Für gewöhnlich hilft Alex mir beim Ausschenken, doch sie ist seit drei Tagen nicht mehr erschienen. Bei jedem anderen würde ich mir Sorgen machen, doch nicht bei ihr. In regelmäßigen Abständen taucht sie für ein paar Tage ab, meistens, wenn sie einen neuen Typen kennengelernt hat. Doch dann, wenn die erste Begeisterung vorbei ist und sie erkannt hat, dass der Cowboy von nebenan doch nicht ihr sehnsüchtig erwarteter Märchenprinz ist, kreuzt sie reumütig wieder auf und fleht mich an, ihr zu verzeihen, während sie mir tausendmal verspricht, dass es nie wieder vorkommt und dass sie der Männerwelt nun endgültig abgeschworen hat. Wäre sie nicht schon seit Collegezeiten meine Freundin, hätte ich sie längst gefeuert und mir einen Ersatz für sie gesucht – so aber ...


  „Scheiße Kitty, der Kasten spinnt schon wieder.“


  Brad wirft mir einen flehenden Blick zu, während er der alten Jukebox einen Tritt gibt.


  „Warte, ich schaue gleich, was los ist. Wahrscheinlich spinnt die Sicherung, irgendwo in der Technik sitzt ein Wackelkontakt.“


  Noch bevor ich hinter dem abgewetzten Holztresen ankomme, legt sich eine Hand auf meinen Arsch.


  „Finger weg! Gucken erlaubt, berühren verboten.“


  Ich mache mir gar nicht erst die Mühe, mich umzudrehen, um zu prüfen, wer sich da gerade danebenbenimmt, denn es spielt keine Rolle und kommt im Laufe eines Abends öfters vor, als ich zählen kann. Die meisten, die hier sind, sind genau wie Joe und Brad Stammgäste. Harte Kerle mit einem weichen Kern.


  Doch dann gibt es da noch die andere Sorte von Publikum, auf die ich gerne verzichten würde, die aber unabdingbar ist, wenn man am Ende des Monats schwarze Zahlen schreiben will.


  Im Grunde genommen ist es ein ganz normaler Abend. Unerwünschte Verehrer, bedeutungslose Flirts und testosterongesteuerte Raufbolde, die sich wegen nichts und wieder nichts an den Kragen gehen.


  Als Frau ist es da nicht immer leicht, für Ordnung zu sorgen. Mit einem Gewicht von 50 Kilo und einer Größe von 153 Zentimetern bin ich im Vergleich zu den meisten Männern nicht einfach nur klein, sondern winzig. Die roten Locken und meine grünen Augen habe ich den Genen meiner Mutter zu verdanken. Als Irin konnte sie so manchen gestandenen Cowboy unter den Tisch trinken. Seit sie und mein Dad nach dem Tod meines Bruders vor einigen Jahren zurück auf die Grüne Insel gegangen sind, fehlt sie mir jeden verdammten Tag.


  Tief durchatmend kümmere ich mich um Joes Bestellung. Nachdem ich das letzte Bier gezapft habe, hebe ich meinen Kopf und erstarre, als ich urplötzlich in die blauesten Augen dieses Planeten sehe.


  So geheimnisvoll wie der Ozean und zugleich zeitlos wie die Nacht. Um den schwarzen Kreis der Pupille ist das Blau etwas heller, doch nach außen hin verdunkelt es sich stark. Ich bin so perplex, dass ich in der Bewegung verharre und langsam meinen Blick nach unten gleiten lasse. Eine gerade Nase, volle Lippen, wobei die Oberlippe leicht schief ist, und ein markanter Kiefer. Dunkle Bartstoppeln bedecken seine Haut, lassen ihn noch maskuliner wirken.


  Es juckt mich in den Fingerspitzen, darüberzustreichen und das kratzige Gefühl zu genießen. Obwohl ich Tag für Tag von Männern umgeben, ja geradezu umringt bin, habe ich seit meiner gescheiterten Ehe keine neue Beziehung gehabt. Natürlich bleibt mir noch die Möglichkeit für unkomplizierten Spontansex, aber dafür bin ich, wenn das Buffalo’s kurz vor Sonnenaufgang schließt, meistens zu erschöpft.


  Mir ist sehr wohl bewusst, dass ich den Fremden unverhohlen anstarre, doch das hält mich nicht davon ab, auch noch den Rest von ihm einer intensiven Musterung zu unterziehen. Ein viriler Hals, ein verschlissener schwarzer Hoodie und darüber eine abgewetzte Lederkutte, die ihn als Member des Reapers-Motorcycle-Clubs ausweist. Auch wenn dieser MC seinen Sitz im über 600 Meilen entfernten Tucson hat, ist er mir sehr wohl ein Begriff. Dieser Motorradclub ist, genau wie die Dead Riders aus Tacoma, landesweit bekannt. Was dieser Reaper wohl hier zu suchen hat?


  „Bin ich hier richtig auf der Suche nach einem Whisky?“


  Nicht gerade der originellste Spruch, wenn man bedenkt, dass er gerade in einer Kneipe steht, aber na ja, ich habe schon schlimmere gehört.


  „Wenn du warten kannst und einen freien Platz findest, dann ja.“


  Entschlossen, mir nicht anmerken zu lassen, wie verdammt scharf ich den Biker finde, bringe ich Joe seine nächste Runde.


  Auf dem Weg durch den Raum spüre ich den Blick des Rockers zwischen meinen Schulterblättern, ein leichtes Kribbeln, das sich so anfühlt, als würden dutzende kleine Ameisenfüße über meine Haut rennen, rieselt mir über den Rücken.


  Halleluja! Ich treffe Nacht für Nacht unzählige Männer, aber nur wenige - nein falsch - keiner hat mich allein durch seine Anwesenheit je so aus dem Konzept gebracht.


  Nachdem ich Tisch neun abkassiert habe, sehe ich, wie der Rocker auf mich zukommt und sich an den nun freien Platz setzt.


  „Jetzt fehlt nur noch der Whisky.“


  Seine tiefe, raue Stimme passt perfekt zu seinem selbstbewussten Auftreten. Er schiebt sich die Ärmel nach oben, und ich sehe, dass die Haut auf seinem rechten Arm völlig vernarbt ist. Wenn ich raten müsste, würde ich auf eine Brandwunde tippen, doch dafür kenne ich mich zu wenig aus.


  Obwohl die Haut wulstig und leicht rötlich ist, macht ihn diese Verletzung nicht unattraktiver, im Gegenteil. Gerade dass nicht alles an ihm perfekt ist, macht seinen Wahnsinns-Sex-Appeal aus. Diese geschleckten Typen in ihren perfekt sitzenden Anzügen sind für mich ein absolutes No-Go.


  „Um den kümmere ich mich sofort.“


  Ich löse meinen Blick von seinem Arm und sehe ihm in die Augen.


  Ohne unseren Blickkontakt zu unterbrechen, greift er in die Innentasche seiner Kutte und zieht eine Rolle Dollarscheine hervor, die nur durch einen schmalen blauen Gummi zusammengehalten werden. Bei der Bewegung erhasche ich einen Blick auf die Waffe, die er im Holster direkt an seinen Rippen trägt.


  An sich nichts Außergewöhnliches. Hier in Texas trägt jeder einen Revolver oder eine andere Schusswaffe. Bei diesem Reaper hingegen ist es etwas anderes. Er hat so eine ruhige, tödliche Ausstrahlung. Jeder, der ihm in die faszinierend blauen Augen sieht, weiß sofort, dass er die Halbautomatik nicht zum Prahlen oder zum Selbstschutz bei sich trägt, sondern um zu töten.


  Er trägt eine ausgewaschene Camouflage-Hose, automatisch muss ich an meinen verstorbenen Bruder denken, der trug auch immer diese scheußlichen Dinger. Ob dieser Biker ebenfalls gedient hat? Vielleicht bei der Army oder wie Leon bei einer Spezialeinheit?


  Entspannt löst er den Gummi, nimmt sich einen Hundertdollarschein und legt diesen vor sich auf den Tisch.


  „Bring mir am besten die ganze Flasche und ein Glas.“


  Ich nicke, bin noch so mit meinen Gedanken beschäftigt, dass ich nichts sage, sondern mich daranmache, seinen Wunsch sofort zu erfüllen.


  Verflixt! Was ist nur los mit mir?


  Dieser geheimnisvolle Biker bringt mich völlig aus dem Konzept. Für gewöhnlich bin ich nicht auf den Mund gefallen, habe immer einen frechen Spruch auf Lager und lasse mich von keinem Mann einschüchtern - für gewöhnlich -, heute Nacht hingegen scheint eine Ausnahme zu sein.


  Wieder klatscht mir jemand, bevor ich hinterm Tresen verschwinden kann, auf den Arsch, jetzt reicht es. Aufgebracht wirble ich um meine eigene Achse, hole aus und verpasse dem Typen eine schallende Ohrfeige.


  „Fass mich noch einmal an und ich werfe dich raus. Verstanden?“


  Er ist von meiner heftigen Reaktion genauso überrascht wie ich und hebt in einer abwehrenden Geste die Hände in die Höhe.


  „Schon gut Kitty, schon gut.“


  Mit eingezogenem Schwanz zieht er sich zurück und setzt sich an den Tisch zu seinen vor Lachen grölenden Kumpels. Entweder ist er einfach nur betrunken, oder aber er hat eine Wette verloren. So oder so, ich hätte ihn nicht gleich schlagen dürfen.


  Mit dem Whisky und einem Glas gehe ich zurück zu dem Rocker, der die ganze Zeit über reglos dagesessen und mich nicht aus den Augen gelassen hat. Ich muss wohl gar nicht erst erwähnen, wie nervös es mich macht, dass ich im Fokus seiner Aufmerksamkeit stehe.


  Betont cool stelle ich das Glas ab, öffne den Whisky und schenke zwei Fingerbreit der goldenen Flüssigkeit ein.


  Der Reaper beobachtet mich genau, in der Sekunde, in der ich mich von ihm abwenden will, ertönt seine dunkle Stimme.


  „Hast du’s im Griff?“


  Mit dem Kinn deutet er zu dem Tisch mit dem Jungen.


  Seine Frage überrascht mich.


  „Ja, hab ich.“


  Das Glas in einem Zug leerend, nickt er nur kurz.


  „Falls du Hilfe brauchst ...“


  Er bringt den Satz nicht zu Ende, das ist auch gar nicht nötig.


  „Ich komme klar. Danke!“


  Es mag ja sein, dass er nur nett sein wollte, aber es ärgert mich, dass er davon ausgeht, dass ich nicht alleine zurechtkomme. Was denkt er eigentlich?


  Ich mache das hier sechs Tage die Woche, das Buffalo’s ist mein Leben und ich brauche keinen Ritter in strahlenden Rüstung, beziehungsweise einen Reaper in abgewetztem Leder, der mich rettet.


  Pah! Ich brauche überhaupt keinen Mann! So war das schon immer und so wird es auch immer bleiben. Zwar habe ich einmal den Fehler gemacht und geheiratet, aber es hat genau sechs Monate gedauert, bis ich erkannt habe, dass die Ehe nicht das Richtige für mich ist. Mittlerweile sind wir geschieden, und ich versuche, dieses Kapitel meines Lebens zu vergessen. Was nicht so leicht ist, da mein Ex mehrmals die Woche hier auftaucht. Wahrscheinlich hofft er, dass ich irgendwann erkenne, dass es ein Fehler war, ihn zu verlassen, aber das wird nie passieren. Wie heißt es so schön? Einer liebt immer mehr. In unserem Fall ist das definitiv er. Ich gehöre nicht zu den Frauen, die immer einen Kerl an ihrer Seite brauchen, weil sie zu naiv und unselbstständig sind, um ihr Leben alleine geregelt zu kriegen. Und darauf bin ich verdammt stolz! Wenn ich mich jemals wieder auf einen Mann und eine Beziehung einlasse, dann weil ich bei ihm sein will und nicht weil ich jemanden brauche, der sich um mich kümmert.


  Die restliche Nacht gebe ich mir alle Mühe, den Biker an Tisch neun zu ignorieren und obwohl ich in Arbeit ertrinke, fällt es mir nicht leicht.


  Erst als ich verschwitzt, mit brennenden Füßen und hundemüde damit fertig werde, die Theke aufzufüllen, erlaube ich mir einen Moment der Schwäche, gebe dem Verlangen nach und sehe in seine Richtung. Zu meinem Erstaunen ist nicht nur die Whiskyflasche, sondern auch der Reaper verschwunden.


  Verdammt!


  Offensichtlich habe ich mir sein Interesse an mir nur eingebildet. Denn wenn er wirklich etwas von mir gewollt hätte, wäre er ja wohl kaum ohne ein Wort gegangen.


  Gegen die Enttäuschung, die in mir aufsteigt, ankämpfend, mühe ich mich durch die nächsten Stunden, kassiere alle ab und sperre um kurz nach vier Uhr morgens endlich die Türe hinter mir zu. Die Sonne hat ihre tägliche Reise längst begonnen und lässt die Wolken lila wirken. Seufzend schließe ich die Augen, inhaliere die frische Luft und lehne mich erschöpft gegen die Wand. Noch bevor ich die Augen wieder öffne, spüre ich, dass ich nicht mehr alleine bin. Anstatt Angst zu empfinden, bin ich einfach nur genervt. Ich weiß genau, wer mir aufgelauert hat.


  „Was willst du hier, Tyler?“


  „Meine Schicht war gerade aus und ich dachte, ich sehe mal nach dir.“


  Wie nett ...


  „Du weißt, dass das nicht nötig ist. Ich komme zurecht. Falls du dich erinnerst, wir sind geschieden.“


  Ein Schnauben von sich gebend, tritt er mit dem Fuß gegen die Türe.


  „Wie sollte ich das vergessen? Du erinnerst mich jedes Mal, wenn wir uns sehen, daran.“


  „Und willst du wissen, warum ich das tue? Weil du es immer noch nicht geschnallt hast. Du und ich - das ist vorbei. Kapier das endlich, Tyler!“


  In seinem Blick erkenne ich den Schmerz, den meine Worte bei ihm auslösen. Es tut mir auch schrecklich leid, dass ich ihn verletzt habe, aber er muss endlich verstehen, dass er mich vergessen und sich eine andere Frau suchen soll.


  „Ich versuche es, doch es fällt mir schwer. Du hast uns nie eine richtige Chance gegeben. Sechs Monate sind nichts im Vergleich zu unserem restlichen Leben. Ich habe geschworen, dich zu lieben, zu achten und zu beschützen, eine Scheidung macht dieses Versprechen nicht einfach ungeschehen.“


  So langsam komme ich zu der Überzeugung, dass Tyler dringend psychologische Betreuung braucht.


  Ein seltsames Prickeln breitet sich in meinem Nacken aus, es fühlt sich an, als würden wir beobachtet werden. Neugierig sehe ich mich um, kann jedoch niemanden sehen.


  „Wie oft habe ich dich schon von diesem Versprechen entbunden?“


  Es war eine lange Nacht und ich habe überhaupt keinen Nerv, diese Diskussion, die wir schon so oft geführt haben, zu wiederholen, aber was bleibt mir anderes übrig?


  „Ich glaube, du hast einfach nur Panik bekommen. Das ist okay, ich habe gelesen, dass das vielen Frauen nach der Hochzeit passiert.“


  Mit jedem weiteren Wort, das er von sich gibt, werde ich wütender.


  „Schluss! Halt endlich die Klappe! Ich kann es nicht mehr hören.“


  Verdutzt sieht er mich an.


  „Du und ich das ist vorbei. Ich habe keine Panik, sondern ich liebe dich einfach nicht mehr. Unsere Hochzeit war ein Fehler. Unsere Scheidung war notwendig. Such dir endlich eine andere Frau, mach ihr ein Baby, sei glücklich und vergiss mich. Bitte!“


  Sofort verändert sich seine Mimik, wird düster und abweisend. Tyler ist mir gegenüber nie aggressiv oder gewalttätig gewesen, doch das, was ich jetzt in seinem Blick sehe, macht mir Angst. Instinktiv weiche ich zurück und gehe auf meinen roten Pick-up zu, der nur wenige Meter von uns entfernt auf mich wartet.


  Mit seinen 1,87 Meter ist er nicht der Größte, doch immer noch dreißig Zentimeter größer als ich. „Du machst gerade einen großen Fehler, Kitty.“


  Eine unverkennbare Drohung schwingt in seiner Stimme mit.


  Mit rasendem Herzen beobachte ich, wie er die Hände zu Fäusten ballt und die Zähne fest aufeinanderbeißt. Auf seiner Stirn tritt eine Ader deutlich hervor, die Muskeln in seinen Armen zucken. Gerade als ich denke, dass er mich schlagen wird, wirft er mir einen letzten finsteren Blick zu, ehe er sich umdreht und verschwindet.


  Erleichtert lasse ich meinen angehaltenen Atem entweichen und steige in mein Auto. Obwohl Tyler sich zurückgezogen hat, verriegle ich die Türen und fahre nachhause. Die kleine Zweizimmerwohnung, die ich mir genommen habe, liegt in der Garfield Street nicht weit vom Buffalo’s entfernt. Um mich von der unerfreulichen Begegnung abzulenken, schalte ich das Radio an und lausche dem Nachrichtensprecher. Noch bevor er bei den Verkehrsmeldungen angekommen ist, setze ich auch schon den Blinker und biege auf meinen Parkplatz. Endlich daheim. Alles, was ich jetzt noch will, ist eine heiße Dusche, mein Bett und ein paar Stunden Schlaf.


  Heute früh muss ich mich um die Bestellungen und den ganzen anderen Kram, der anfällt, kümmern, ehe ich am Abend wieder meine Bar aufsperre und der ganze Wahnsinn von vorne losgeht.


  Eine halbe Stunde später falle ich zutiefst erschöpft und mit nassen Haaren in mein Bett. Das Letzte, woran ich denke, ehe ich einschlafe, sind die ozeanblauen Augen des geheimnisvollen Reapers, der mir einfach nicht mehr aus dem Kopf gehen will.


  


  


  3. Kapitel


  


  Flame


  Seit ich vor vier Tagen im Midland County angekommen bin, habe ich Kitty beobachtet. Diese Frau ist ein Energiebündel. Sie arbeitet viel zu viel, verbringt jede Nacht in ihrer Kneipe und kommt erst beim Morgengrauen wieder raus. Ich habe das Publikum des Buffalo’s im Auge behalten – fast nur Männer und mittendrin sie - die Frau, deren Name Kätzchen bedeutet, für deren Sicherheit ich verantwortlich bin und die nicht arg viel größer ist als eine Praline. Sie wirkt wie ein Reh zwischen lauter hungrigen Wölfen.


  Genau wie die letzten Male, wo ich nach ihr gesehen habe, weckt sie den Jagdtrieb in mir. Das hat sie schon immer, aber dieses Mal ist das Bedürfnis, sie zu berühren und zu schmecken, besonders stark.


  Es war nicht geplant, dass ich heute Nacht in die Kneipe gehe und das erste Mal nach all den Jahren direkten Kontakt mit ihr aufnehme, aber ich konnte der Versuchung nicht widerstehen. Ich habe natürlich nicht vor, ihr zu sagen, wer ich bin, so weit werde ich nicht gehen. Aber ich will, dass sie mich endlich zur Kenntnis nimmt, und genau das hat sie getan. Fuck! Ihre Blicke und ihre Körpersprache waren mehr als eindeutig und mein verräterischer Schwanz hat instinktiv auf die Einladung, die ihr nur zu deutlich in den Augen geschrieben stand, reagiert.


  Kitty ist heiß, verflucht sexy und absolut tabu.


  Sie ist Leons kleine Schwester und es ist absolut undenkbar, dass ich sie packe, in den Lagerraum trage und sie gegen die Wand pinne, während ich mich tief und hart in ihr versenke. Ich habe die Verantwortung für diese Frau übernommen, sie ist keine der Bitches, mit denen ich mir bisher die Zeit vertrieben habe.


  Selbst wenn ich ihr gegenüber ernsthafte Absichten hegen würde, was ich nicht tue, würde das nichts an der Tatsache ändern, dass sie unerreichbar für mich ist.


  Heilige Scheiße! Über was denke ich da eigentlich nach?


  Kitty hat etwas Besseres verdient als ein unverbindliches Abenteuer mit einem Biker, der nur auf der Durchreise ist.


  Ganz davon abgesehen bin ich es Leon schuldig, die Finger von ihr zu lassen. Er würde sich im Grab umdrehen, wenn er wüsste, was ich am liebsten mit seiner kleinen Schwester anstellen würde.


  Die Sache mit Gillian hat eindeutig bewiesen, dass ich zu keiner funktionierenden Beziehung fähig bin.


  Nach ihrer Scheidung hat Kitty definitiv etwas Besseres verdient als einen Typen wie mich. Ich bin hier, um zu prüfen, ob es ihr gut geht, um eventuelle Gefahren zu beseitigen und für ihre Sicherheit zu sorgen und nicht, um sie zu ficken.


  Ende der Geschichte! Und aus genau diesem Grund stehe ich jetzt hier, im Dunkeln auf der anderen Straßenseite und beobachte, wie sie sich unsicher umsieht.


  Meine Beweggründe für diese Observation sind einfach. Erstens wollte ich sichergehen, dass der Typ, dem sie heute eine geknallt hat, ihr nicht auflauert, um sich erneut an sie ranzumachen, und zweitens wollte ich mich überzeugen, dass sie unversehrt in ihrer Wohnung ankommt. Schlussendlich war es nicht der Idiot aus der Kneipe, der sie auf dem leeren Parkplatz abgefangen hat, sondern ihr Exmann.


  Anfangs war seine Körpersprache noch hoffnungsvoll, beinahe flehend, doch das hat sich schnell in Aggressivität gewandelt. Zwar konnte ich aufgrund der Distanz nicht alles verstehen, was gesagt wurde, aber das, was ich gehört habe, reicht aus, um mich zu alarmieren.


  Während Kitty froh über die Trennung ist, kann er sich nicht damit abfinden, dass sie nicht mehr an ihm interessiert ist. Shit! Dank Gillian weiß ich nur zu gut, wie beschissen es sich anfühlt, abserviert zu werden, doch das bedeutet noch lange nicht, dass er sich das Recht herausnehmen kann, ihr zu drohen.


  „Du machst gerade einen großen Fehler, Kitty.“


  Seine vor Wut verzerrte Stimme hallt durch die frühmorgendliche Stille.


  Es ist der Kleinen deutlich anzusehen, dass sie Angst bekommt. Immer wieder lässt sie ihren Blick unsicher über die Umgebung schweifen, so als ob sie hoffen würde, dass ihr jemand zur Hilfe eilt.


  Auch wenn sie es nicht ahnt, ist sie nicht alleine. Zwar bin ich nicht bereit, meine Deckung wegen eines Streits aufzugeben, doch ich werde ganz sicher nicht zulassen, dass der Typ sie angreift oder verletzt. Sollte dieser Wichser es wagen, seine Hand ihr gegenüber zu erheben, werde ich ihm sämtliche Knochen brechen. Im Nachhinein bereue ich, dass ich ihn falsch eingeschätzt und zugelassen habe, dass er Kitty geheiratet hat. Hätte ich geahnt, dass die Ehe scheitern wird, hätte ich sie verhindert. Leon hätte, wenn ich eine Schwester hätte, genau das Gleiche getan - das bin ich ihm schuldig.


  Wir haben uns in all den Einsätzen so oft gegenseitig den Rücken gedeckt, dass ich mich gar nicht mehr an alle Situationen erinnern kann. Selbst nach all der Zeit nagen heftige Schuldgefühle an mir. Was, wenn ich schneller gewesen wäre ..., was, wenn wir den Hinterhalt durchschaut hätten ..., was, wenn ich den Befehl nicht ignoriert und die Frau und das Kind nicht aus dem Haus geholt hätte, würde er dann noch leben?


  Fuck! Fuck! Fuck! Ich weiß es nicht! Was ich aber weiß, ist, dass mein bester Freund tot ist, während ich noch etliche Jahre vor mir habe. Ich bin hier und er nicht, und darum ist es meine Aufgabe, sicherzustellen, dass es Kitty gut geht. So einfach ist das!


  Unruhig beobachte ich, wie sich das Arschloch mit geballten Fäusten vor Kitty aufbaut. Gerade als ich mein Versteck verlassen und einschreiten will, bekommt ihr Ex noch mal die Kurve und zieht sich zurück.


  Da hat er ja noch mal Glück gehabt. Ich bin kein Mann der Worte, ich handle und verdeutliche gerne mit Taten, wie ernst mir etwas ist. Hätte er mich jetzt echt dazu genötigt einzuschreiten, hätte ich ihm mindestens den Kiefer und die Nase gebrochen.


  Mein Plan ist es, Kitty zu beobachten und nicht sie zu verschrecken. Wenn ich jetzt urplötzlich aus dem Nichts aufgetaucht und sie mit voller Gewaltbereitschaft verteidigt hätte, hätte das Fragen aufgeworfen, auf die ich ihr keine Antworten geben kann.


  Ich habe nicht vor, ihr jemals zu sagen, wer ich bin oder wie ich zu ihr stehe. Denn wenn ich das tun würde, würde sie mich fragen, warum ich das alles tue und dann müsste ich ihr gestehen, dass mich Schuldgefühle plagen und dass ich mir nicht sicher bin, ob mein Verhalten an jenem Tag nicht zum Teil zum Tod ihres Bruders beigetragen hat.


  Erleichtert beobachte ich, wie sie zu ihrem Pick-up geht und einsteigt. Einerseits würde ich gerne ihrem Ex folgen und ihm unmissverständlich klarmachen, was passiert, wenn er sich ihr noch mal nähert, andererseits will ich sichergehen, dass Kitty heil zuhause ankommt. Mir ist bewusst, dass mein Verhalten nicht rational ist, schließlich kommt sie, wenn ich nicht hier in Midland bin – also die meiste Zeit – auch alleine zurecht. Schlussendlich setze ich mich auf meine Harley und folge ihr in einigem Abstand. Während der ganzen Fahrt über frage ich mich, wie es sich wohl anfühlen würde, wenn eine Frau wie Kitty die meine wäre ...


  Wie wäre es, sie zu heiraten?


  Wie fühlt es sich wohl an, wenn sich eine Frau bereit erklärt, ihr ganzes Leben lang nur noch zu dir zu gehören?


  Wahrscheinlich werde ich auf all diese Fragen niemals eine Antwort bekommen. Das ist okay. Ich bin nicht für ein Familienleben gemacht, damit habe ich mich längst abgefunden. Es gelingt nur wenigen Männern von meinem Schlag, den Club und eine eigene Familie erfolgreich miteinander zu verbinden. Dagger, mein Präsident, ist quasi eine lebende Ausnahme, wobei es auch bei ihm ordentlich geknallt hat, bis es ihm und Marlen endlich gelungen ist, glücklich zu sein.


  Müde reibe ich mir mit der Hand über die Stirn, beobachte, wie Kitty im Haus verschwindet und warte noch so lange, bis in ihrer Wohnung die Lichter angehen. Erst als ich mir zu 100 % sicher bin, dass ihr nichts passieren kann, fahre ich weiter zu dem Motel, in dem ich mich einquartiert habe.


  Wie immer bin ich im Knights Inn abgestiegen. Es liegt direkt an der Interstate 20 und hat somit die perfekte Lage. Außerdem sind die Betten und die Zimmer sauber und es gibt kostenfreies WLAN und Kabel-TV in den Zimmern – was will ich mehr.


  Bis jetzt habe ich keine Ahnung, wie lange ich im Midland County bleiben will oder in welche Richtung es mich als Nächstes verschlägt, aber ich weiß, dass ich noch nicht zurück nach Tucson kann.


  Die Rastlosigkeit, die sich in mir festgebissen hat, hat mich voll im Griff. Vielleicht sollte ich mir ein Bordell suchen und mir dort die Seele aus dem Leib ficken, ehe ich mich auf den Weg zu einem der vielen Untergrund-Fight-Clubs mache, die es in Texas gibt. Die Kombination aus hartem Sex und dem Rausch eines ordentlichen Kampfs hat mir bis jetzt noch immer dabei geholfen, den Kopf freizubekommen.


  Im Knights Inn angekommen, hole ich mir ein kaltes Bier aus der Minibar, lasse mich auf die durchgelegene Matratze fallen und leere die Dose in einem Zug, ehe ich sie zerknülle und in den Eimer auf der anderen Zimmerseite werfe.


  Die nächste Woche werde ich sicherlich noch hierbleiben, die Scheiße mit ihrem Ex klären und ein Auge auf Kitty haben.


  Es gefällt mir nicht, dass sie Nacht für Nacht in dieser Kneipe steht, ohne Schutz mit dutzenden angetrunkenen Typen, doch daran kann ich erst mal nichts ändern. Das Buffalo’s ist Kittys Lebensinhalt - das habe ich längst akzeptiert. Es wäre leichter, wenn sie in der Nähe des Reapers-Motorcycle-Clubs leben würde, dann könnte ich unseren Einfluss nutzen, doch hier, 600 Meilen entfernt, ist das schwierig, vor allem, weil sie ja nicht erfahren darf, dass sie einen Beschützer hat.


  In meiner Hose beginnt es zu vibrieren. Ich ziehe das Mobiltelefon heraus und werfe einen prüfenden Blick auf das Display. Es ist Boomer. Ich drücke ihn weg und lege das Handy beiseite. Was auch immer er will, es kann sicherlich bis später warten. Jetzt brauche ich erst mal ein paar Stunden Schlaf. Auf den süßen Lockenkopf aufzupassen ist anstrengender als gedacht ... Ich mache mir nicht die Mühe, mich auszuziehen, sondern trete mir nur die Stiefel von den Füßen, lege meine Kutte und das Holster ab und lasse mich seufzend ins Bett fallen.


  Mit geschlossenen Augen drehe ich mich auf den Rücken und gebe mein Bestes, um nicht an den verlangenden Ausdruck, den ich in Kittys Augen gesehen habe, zu denken - es funktioniert nicht.


  Meine Eier ziehen sich erregt zusammen, erinnern mich daran, dass es schon viel zu lange her ist, dass ich das letzte Mal in einer engen Pussy gesteckt bin.


  Kitty ist die perfekte Verkörperung von süßem Mädchen und sexy Frau. Es ist kein Wunder, dass sich jeder Typ im Buffalo’s an sie ranmacht.


  Ich will gar nicht erst daran denken, dass durchaus die Möglichkeit besteht, dass sie das ein oder andere Angebot annimmt. Bullshit! Keine Ahnung, wie ich reagiert hätte, wenn sie heute Nacht einen Kerl mit zu sich genommen hätte. Wahrscheinlich hätte ich meinen Plan, unauffällig vorzugehen, in den Wind geschlagen und hätte ihn zum Teufel gejagt. Ich rede mir ein, dass ich natürlich nur so reagiert hätte, weil ich Leon versprochen habe, an seiner Stelle auf Kitty aufzupassen, doch wem mache ich hier eigentlich etwas vor?


  


  


  4. Kapitel


  


  Kitty


  


  Es ist 22:00 Uhr. Wie immer um diese Uhrzeit, ist das Buffalo’s voll. Die Stimmung ist ausgelassen. Alex hat sich noch immer nicht zurückgemeldet, somit stehe ich mal wieder alleine hier und kämpfe mich durch das Chaos. Trotz der Wut, die ich mittlerweile auf sie habe, beginne ich mir Sorgen zu machen. Wo steckt sie nur?


  Und warum ist sie telefonisch nicht zu erreichen? Ein winzig kleines Lebenszeichen von ihr würde mir ja schon reichen ...


  Aus dem Zapfhahn kommt nur noch Schaum, ich muss das Fass im Kühlhaus umzapfen.


  Bevor ich mich daranmache, die Bier-Pipeline wieder zum Laufen zu bringen, schenke ich die zwanzig bestellten Tequilla-Shots ein, schneide schnell die Zitronen in Spalten und stelle einen Salzstreuer aufs Tablett. Noch bevor ich mich auf den Weg zum Tisch machen kann, taucht eine große Gestalt vor mir auf. Abgewetztes Leder, faszinierende Augen, harte Gesichtszüge – der Reaper ist wieder da. Unsere Blicke treffen sich, mein Herz macht einen Satz, ich bekomme kaum noch Luft.


  Halleluja! Da ist sie wieder, diese Chemie zwischen uns, dieses Kribbeln und all die anderen völlig unangebrachten körperlichen Reaktionen, für die ich meine Hormone verantwortlich mache. Ich ringe um Fassung, kämpfe um die Kontrolle meiner Gedanken, die Richtung Schlafzimmer abgedriftet sind, und lächle ihn nur kurz an, ehe ich mich schnell an ihm vorbeidrücke und die Shots austrage.


  Er ist wieder da - er ist wieder da - er ist wieder da ...


  In Dauerschleife kreisen diese vier Wörter wieder und wieder durch mein Großhirn, es dauert ein paar Atemzüge lang, bis ich endlich wieder klar denken kann.


  Verdammt noch mal!


  Was hat dieser Biker nur an sich, das mich so durcheinanderbringt? Ich meine, jetzt mal ehrlich - er ist doch auch bloß ein Mann ...


  Ich sehe, wie er sich auf den einzigen freien Barhocker setzt und die Ellenbogen auf die Theke stützt. Sein beeindruckend breiter Rücken verjüngt sich zu einer schmalen Taille. Ich würde meinen geliebten Pick-up darauf verwetten, dass sich unter seiner Kutte und dem weißen T-Shirt, das er heute trägt, nichts als perfekt definierte Muskeln befinden.


  Anstatt ihn zu fragen, was er trinken will, oder ihn einfach nur hirnlos anzuschmachten, wie ich es bereits gestern getan habe, kümmere ich mich um das leere Bierfass. Ein paar Minuten im Kühlhaus werden meine in Wallung geratenen Hormone vielleicht wieder zur Räson bringen.


  Auf dem Weg den Flur entlang am Personalraum vorbei durch die Küche bis zur Kühlung spiele ich mit dem Gedanken, die Polizei über Alex’ Verschwinden zu informieren, doch ich verwerfe ihn gleich wieder. Es wäre einfach megapeinlich, wenn ich eine Vermisstenanzeige aufgebe, während sie sich mit irgendeinem Lover im Bett wälzt.


  Der Tod meines Bruders hat sie völlig aus der Bahn geworfen. Auch wenn sie es mir nie gesagt hat, wusste ich, dass zwischen den beiden was gelaufen ist. Ich denke, sie hat ihn von ganzem Herzen geliebt. Alex hat keine Familie und ich schätze, dass sie sich einfach verzweifelt nach etwas Nähe und Liebe sehnt.


  Wie soll ich ihr das verübeln? Mir geht es doch nicht anders ...


  Alle Menschen auf dieser Welt sind auf der Suche nach ihrem Stück vom Glück. Wir tun es nur alle auf unterschiedliche Weise – unser Ziel ist jedoch dasselbe.


  Früher oder später wird der Tag kommen, an dem Alex erkennt, dass all diese Typen, auf die sie sich einlässt, nicht die Lösung für ihre Probleme sind – doch bis dahin kann noch einiges an Zeit vergehen und als ihre Freundin ist es meine Aufgabe, für sie da zu sein.


  Das Licht im Kühlraum ist seit über einer Woche defekt, aber ich habe es noch nicht geschafft, mich darum zu kümmern, wie auch? Im Moment schmeiße ich den Laden komplett alleine. Ich löse den Schlauch der Zapfanlage, schiebe das leere Fass raus in den Flur und ziehe ein neues heran. Noch bevor ich es mit der Anlage verbinden kann, fällt die Tür des Kühlhauses mit einem lauten bumm zu. Plötzlich stehe ich in absoluter Dunkelheit. Erschrocken drehe ich mich um und versuche, sie wieder aufzustoßen, damit das Licht vom Flur zu mir reinscheinen kann, aber sie ist verriegelt.


  Mit aller Kraft stemme ich mich gegen sie, versuche, den Türgriff zu betätigen, doch vergebens. Irgendetwas blockiert ihn.


  Was zur Hölle ist hier los?


  Dass die Türe von alleine zufällt, ist schon sehr unwahrscheinlich, aber dass sie sich von selbst verriegelt, ist schlicht unmöglich. Wie alle Kühlhäuser hat auch dieses hier eine extra Sicherheitsvorkehrung, die verhindern soll, dass man sich aus Versehen darin einsperrt – denn das ist lebensgefährlich!


  Wieder und wieder rüttle ich am Griff, setze all meine Kraft ein, doch er bewegt sich nicht. Verdammte Scheiße!


  Mein Puls schnellt in die Höhe, ich bekomme Panik. Mit den Fäusten trommle ich gegen die Türe, schreie laut um Hilfe und spüre, wie sich die Kälte in mir ausbreitet.


  Wie lange es wohl dauern wird, bis jemandem auffällt, dass ich verschwunden bin?


  Wahrscheinlich erst, wenn alle Gläser leer sind und sie bemerken, dass es keinen Nachschub gibt. Ich kann nur hoffen, dass es schnell geht und dass sich jemand auf die Suche nach mir macht.


  So ungern ich es mir auch eingestehe, aber irgendjemand muss mich hier drinnen eingesperrt haben.


  Aber wer? Und vor allem warum?


  Das hier ist nicht einfach nur irgendein schlechter Scherz, sondern ein Anschlag.


  Bis auf die knappen Hotpants und das Shirt, auf dem vorne auf meiner Brust in pinken geschwungenen Lettern Buffalo’s steht, trage ich nur meine ausgelatschten Ballerinas. Ich bin verschwitzt und spüre, wie ich mit jeder Sekunde mehr auskühle. Vom Gebläse strömt unablässig kalte Luft auf mich herab, eine Gänsehaut überzieht meine Arme, meine Lippen beginnen zu beben.


  Vor Verzweiflung steigen mir Tränen in die Augen, während ich so laut wie möglich schreie. Die Wahrscheinlichkeit, dass mich jemand hört, ist gleich null. Die Musik im Schankraum ist laut und die Türe des Kühlraums besteht aus Edelstahl und ist dick isoliert.


  Was, wenn das Tyler war, wenn er mich auf diese Weise dafür bestrafen will, dass ich ihn nicht mehr liebe? Bei unserem Gespräch neulich schien er sehr wütend auf mich zu sein und er kennt sich im Buffalo’s gut genug aus, um unbemerkt kommen und gehen zu können. Kann es wirklich sein, dass der Mann, den ich einst geheiratet habe, so eine brutale Seite an sich hat? Ich habe keine Ahnung ...


  Wieder schreie ich, meine Stimme wird langsam heiser.


  In der Hoffnung, die Kälte etwas zu vertreiben, reibe ich mir mit den Händen über die Arme, aber das hilft mir auch nichts. Es fühlt sich an, als würde ich mit jedem Atemzug mehr einfrieren.


  „Hilfe! Hört mich denn keiner? Ich bin hier drinnen!“


  Nicht bereit, die Hoffnung aufzugeben, rüttle ich erneut an der Türklinke – es tut sich nichts.


  


  Wie lange ich jetzt wohl schon hier drinnen bin? Fünf Minuten oder zehn?


  Warum fällt den niemandem auf, dass ich nicht da bin?


  Die Rädchen in meinem Kopf beginnen sich immer schneller zu drehen, meine Gedanken überschlagen sich. Was, wenn es nicht Tyler war? Was, wenn diese Sache hier mit den Briefen zu tun hat, die ich immer häufiger bekomme?


  Angefangen hat alles ungefähr vor einem halben Jahr. Der erste kam von einer Anwaltskanzlei, die mir ein Kaufangebot für das Buffalo’s gemacht hat. Es war lächerlich niedrig, so dass ich ohne groß darüber nachzudenken abgelehnt habe. Innerhalb weniger Tage wurde die Summe verdoppelt – wieder habe ich gesagt, dass ich weder die Kneipe noch einen Teil des Grundstücks verkaufen werde.


  Dann war für einige Wochen Ruhe, ehe die Briefe immer unfreundlicher geworden sind. Das letzte Schreiben enthielt eine Warnung, die ich nicht ernst genommen habe.


  Schlussendlich hat die Kanzlei Ruhe gegeben, dafür hat sich jedoch ein Bauunternehmen mit mir in Verbindung gesetzt. Der Kontext war derselbe – ich soll verkaufen. Keine Ahnung, warum das Interesse an meinem Grundstück auf einmal so groß ist, aber jeder, der denkt, dass ich mein Land verkaufe und das Buffalo’s aufgebe, hat sich getäuscht.


  Zuletzt hat mir dieses ach so seriöse Bauunternehmen zwei Muskelberge vorbeigeschickt, die mich wohl einschüchtern und mir Angst machen sollten. Sie haben mir nahegelegt, dass es für alle Beteiligten das Beste wäre, wenn ich endlich nachgebe und das letzte Angebot, das sie mir machen, annehme.


  Der Umstand, dass sie Anzüge getragen haben, hat nicht über das hinweggetäuscht, was sie wirklich sind – brutale Schläger, die vor nichts zurückschrecken, um ihr Ziel zu erreichen.


  Der Ausdruck in ihren Augen und die Art, wie sie mit mir gesprochen haben ... Sie haben mich bedroht, mir Angst gemacht und gehofft, dass ich einknicke. Doch dank meinem irischen Temperament denke ich gar nicht daran, mich erpressen zu lassen.


  Nächtelang habe ich mir den Kopf zerbrochen und mir überlegt warum in Dreiteufelsnamen sie unbedingt mein Eigentum wollen, und mir ist nur eine Möglichkeit eingefallen: Vielleicht wollen sie hier einen dieser neuen Luxus-Wohnkomplexe bauen, wie sie es schon überall in der Stadt machen. Ich werde niemals zulassen, dass sie meine Kneipe für Wohnungen abreißen.


  Was ist, wenn die Leute, die so unbedingt mein Grundstück haben wollen, nicht davor zurückschrecken, mich zu beseitigen, um an ihr Ziel zukommen?


  Würden sie wirklich so weit gehen?


  Ungläubig schüttle ich den Kopf. Mord?! Das kann ich mir nicht vorstellen. Offensichtlich habe ich zu viel ferngesehen. So etwas passiert doch nur in Filmen und nicht im wahren Leben. Oder?


  Ich bilde mir ein, auf der anderen Seite ein Geräusch zu hören, schlage mit den Fäusten gegen die Türe und rufe erneut um Hilfe.


  Die Türe bleibt verschlossen, mich verlässt die Kraft.


  Weinend setze ich mich auf das Bierfass, schlinge mir die Arme um die Knie und versuche, mich so warm zu halten – vergebens.


  Die Hoffnung, gefunden zu werden, sinkt mit jeder Sekunde.


  Wie lange dauert es wohl, bis man unterkühlt ist? Eine Stunde? Weniger? Meine Füße fühlen sich jedenfalls jetzt schon taub und wie abgefroren an.


  


  


  5. Kapitel


  


  Flame


  


  Genau wie die letzten vier Nächte sind fast alle Tische besetzt, an den Billardtischen haben sich Gruppen gebildet, der Lärmpegel in dieser Kneipe ist unglaublich. Heute ignoriere ich den Tisch in der Ecke, sondern setze mich an die Bar, quasi in die erste Reihe, ob das so eine gute Idee ist, wird sich im Laufe des Abends zeigen.


  Kitty sieht verdammt sexy aus. Das tief ausgeschnittene schwarze Oberteil, das sie heute trägt, liegt eng an ihren Kurven an, der Schriftzug Buffalo’s zieht sich über ihre Brüste, lenkt so die Aufmerksamkeit jedes Mannes auf ihre Rundungen. Das gefällt mir nicht, das gefällt mir ganz und gar nicht. Doch das hat nichts damit zu tun, dass ich stellvertretend für ihren Bruder auf sie aufpassen soll, sondern es gefällt mir nicht als Mann, der Interesse an einer Frau hat.


  Ich bin gefickt!


  Das Beste wäre es, wenn ich sofort meine sieben Sachen packen, mich auf meine Harley setzen und aus Midland verschwinden würde. Kitty hat mich schon immer fasziniert – bis jetzt ist es mir gelungen dieser Anziehungskraft zu widerstehen.


  Ich lasse meinen Blick durch die Kneipe gleiten, von ihr fehlt noch immer jede Spur.


  Mittlerweile ist sie seit gut fünfzehn Minuten verschwunden. Wo steckt diese Frau?


  Das ungute Gefühl in meinem Magen verstärkt sich. Wenn ich mich jetzt auf die Suche nach ihr mache, und einfach so in den Mitarbeiterbereich gehe, ist das sicherlich verdächtig. Offiziell haben wir uns schließlich vor vier Tagen das erste Mal gesehen.


  Doch auf meine Tarnung als einfacher Kneipenbesucher kann ich keine Rücksicht nehmen, nicht, wenn mir meine Intuition verrät, dass etwas nicht stimmt. Fluchend rutsche ich vom Barhocker, betrete den Thekenbereich und öffne die Türe an der linken Seite. Ich gehe den Flur entlang und werfe einen Blick in den Personalraum, doch von Kitty fehlt jede Spur.


  Der Hintereingang steht offen, ich sehe hinaus auf den rückwärtigen Parkplatz, er ist leer. Ich schließe die Türe hinter mir und setze meine Suche fort. Auf der rechten Seite befinden sich die Personaltoiletten, links liegt eine kleine Küche. Ich gehe hinein und sehe mich um. Mein Blick fällt auf die silberne Türe des Kühlhauses, unter dessen Griff ein Holzstuhl eingeklemmt wurde.


  Was soll das? Natürlich besteht die Möglichkeit, dass die Türe defekt ist, und der Stuhl da steht, um dafür zu sorgen, dass sie geschlossen bleibt, es ist aber auch durchaus möglich, dass ... Fuck!


  Ich laufe auf die Kühlung zu, werfe den Stuhl zur Seite und reiße die Türe auf.


  Meine schlimmste Befürchtung ist wahr geworden, jemand hat Kitty in das Kühlhaus gesperrt. Mit geschlossenen Augen, blauen Lippen und um die Knie geschlungenen Armen sitzt sie im Dunkeln auf einem der Bierfässer und sieht mich verängstigt an.


  „Du ... Du ... wwwwarst daaass? Ge ... geht es um den Verkauf?“


  Bullshit! Ich habe keine Ahnung, wovon zur Hölle sie da spricht, was ich aber weiß ist, dass sie sofort ins Warme muss.


  Ich gehe auf sie zu, strecke meine Arme nach ihr aus und will sie hochheben, doch sie weicht mir aus.


  „Haben s... sie die Reapers be... beauf... beauftragt, mich umzustimmen oder g... gar zu beseitigen?“


  „Ich weiß nicht, wovon du redest! Aber du musst hier raus. Sofort!“


  Kitty sieht mich skeptisch an, mir kommt der Gedanke, dass sie vielleicht unter Schock steht. Ohne auf ihre Gegenwehr zu achten, packe ich sie an den Schultern, stelle entsetzt fest, wie kalt sie ist und hebe sie hoch.


  Zuerst wehrt sie sich noch, doch dann gibt sie nach und lehnt sich an mich.


  Holy Fuck! Sie fühlt sich wie ein Eiswürfel an, sogar ihre Haare sind kalt.


  Mit ihr in meinen Armen schließe ich die Kühlung wieder, setze sie auf der Küchentheke ab und reibe ihr über die Arme.


  Kitty bibbert und zittert, ihre blauen Lippen sehen dank ihrem aschfahlen Gesicht gespenstisch aus.


  Ich sehe mich nach etwas um, in das ich sie einwickeln kann, finde aber nichts.


  Ohne zu zögern, streife ich mir die Kutte ab, lege meine Waffe beiseite, ziehe mir das Shirt über den Kopf und stülpe es anschließend ihr über den Kopf. Ergeben lässt sie sich von mir anziehen, sie versinkt regelrecht in dem Kleidungsstück. Hilflos sitzt sie vor mir. Sie wirkt so klein und zerbrechlich, dass ich sie am liebsten in die Arme nehmen und sie so vor der restlichen Welt abschirmen würde. Es kostet mich sämtliche Selbstbeherrschung, dass ich nicht mein Gesicht in ihren Haaren vergrabe, ihren Duft inhaliere und ihr verspreche sie mit meinem Leben zu beschützen. Nur das Wissen, dass ich diesen Schwur längst geleistet habe, hilft mir dabei ruhig zu bleiben. Für viele mag es ein Widerspruch sein, immerhin bin ich ein Reaper, aber ich habe noch nie dabei zusehen können, wie Schwachen Leid zugefügt wird. Gerade bei Frauen und Kindern verstehe ich in Sachen Gewalt keinen Spaß.


  Ja, ich bin ein Killer, aber auch ich habe meine Prinzipien. Ich habe noch nie ein Kind oder eine Frau getötet und die Männer, die ich im Auftrag des MCs ausgeschaltet habe, waren allesamt genau wie ich Verbrecher. Vielleicht rede ich mir mein Handeln ja auch nur schön und pflege so meine Doppelmoral, dennoch bin ich kein gewissenloses Monster – das war ich nie und das will ich auch nie werden. Die Tatsache, dass jemand Kitty, die Frau, die unter meinem Schutz steht, angegriffen hat, macht mich rasend. Und wenn ich über das, was sie vorhin zu mir gesagt hat, nachdenke, scheint sie schon zu ahnen, wer hinter diesem Anschlag steckt.


  Ich will mir gar nicht ausmalen, was passiert wäre, wenn ich nicht hier gewesen wäre. Noch eine halbe Stunde länger und sie hätte in diesem verfickten Kühlhaus sterben können.


  Die Muskeln in meinen Armen beginnen zu zucken – wer auch immer das war, wenn ich ihn finde, werde ich ihn töten.


  Obwohl Kitty zugelassen hat, dass ich ihr mein Shirt anziehe, ist der ängstliche, geradezu misstrauische Ausdruck in ihren grünen Augen geblieben.


  Ihr Blick gleitet über meine Arme, zu meinen Schultern hinab zu meinem Oberkörper.


  „Warum tust du das?“


  Zu meiner grenzenlosen Erleichterung klingt ihre Stimme nicht mehr ganz so zerbrechlich wie noch vor wenigen Minuten.


  „Was? Dir das Leben retten?“


  Sie wirkt verstört.


  „Mich erst in diesem Kühlhaus einsperren und mich dann rausholen. Willst du mich brechen? War das eine Warnung?“


  Brechen? Warnung? Wovon zum Teufel redet sie da?


  Sie kann doch nicht ernsthaft denken, dass ich ihr das angetan habe?


  „Fuck, Kleines, ich weiß nicht, wovon du sprichst, aber ich erwarte, dass du mir das sofort erklärst.“ Vor Wut ist meine Stimme lauter geworden, sie zuckt sofort verängstigt zusammen.


  Ich zwinge mich dazu, einen Schritt zurückzuweichen, um ihr so zu signalisieren, dass sie vor mir nichts zu befürchten hat. Es wäre so viel leichter, wenn ich ihr erklären könnte, warum sie vor mir garantiert keine Angst zu haben braucht, aber das geht nicht.


  Kittys Augen ruhen auf der großen Tätowierung, die meinen gesamten Oberkörper einnimmt. Der Totenkopf der Reapers, der jede Kutte, jedes Motorrad und natürlich in XXL auch das Clubhaus ziert, ziert auf ewig meine Haut.


  Der Skull ist in unterschiedlichen Schwarz-Weiß-Schattierungen gehalten, nur die Rose, die dem Schädel aus dem rechten Auge wächst, ist blutrot und befindet sich direkt über meinem Herzen. Auf meiner rechten Schulter befindet sich ein weiterer Totenkopf, aus dessen schwarzen Augenhöhlen lodernde Flammen züngeln. Auch den betrachtet sie eingehend. Ihre Angst ausblendend streckt sie ihre Hand nach mir aus, zeichnet mit den Fingernägeln die rote Rose nach und flüstert leise: „Death Skulls“.


  Diese leichte, eigentlich harmlose Berührung fühlt sich an, als ob sie mich verbrannt hätte. Seit x Jahren beobachte ich diese Frau nun schon, beschütze, begehre und sorge mich um sie. Wenn sie nicht Leons kleine Schwester wäre, hätte ich längst alles versucht, um sie für mich zu gewinnen, doch so habe ich der Versuchung widerstanden und mich weitestgehend von ihr ferngehalten. Wenn sie wüsste, welche Empfindungen sie durch diese Berührung in mir auslöst, würde sie freiwillig zurück in die verdammte Kühlung rennen. Das, was ich für Gillian empfunden habe, war schon intensiv, doch es kann nicht annähernd mit den Gefühlen mithalten, die ich für Kitty hege.


  Ruckartig, so als würde ihr erst jetzt bewusst, wie nahe sie mir freiwillig gekommen ist, zieht sie ihre Hand zurück und sieht mich kämpferisch an.


  „Wenn du gekommen bist, um mich zu töten, dann mach das, Biker. Aber ich werde meine Meinung nicht ändern. Dieses Grundstück gehört mir – ich werde nicht verkaufen!“


  Ahhhh ... so langsam kapiere ich, was hier los ist.


  Offensichtlich wird sie von irgendjemandem, der es auf ihren Besitz abgesehen hat, bedroht und sie denkt, dass ich von demjenigen geschickt worden bin, um sie mit allen Mitteln zum Verkaufen zu bewegen. Zur Hölle! Anscheinend habe ich nicht annähernd so gut auf sie aufgepasst, wie ich dachte, sonst wäre es mir nicht entgangen, dass sie solche Probleme hat.


  „Scheiße! Ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst. Aber ich schwöre dir, dass ich dir nichts tun werde.“


  Da wir uns offiziell noch nicht vorgestellt haben, muss ich so tun, als würde ich ihren Namen nicht kennen.


  „Ach, und wie kommt es dann, dass du wusstest, dass ich im Kühlhaus eingesperrt war?“


  „Das wusste ich nicht. Ich war nur angepisst, weil du ewig weg warst und ich nichts zu trinken hatte.“


  Für einen Moment sieht sie mich abwägend an, so als würde sie darüber nachdenken, ob ich die Wahrheit sage oder lüge.


  „Es ist schon ein sehr komischer Zufall, dass ich monatelang bedroht werde und dann, ein paar Tage nachdem ein Reaper hier auftaucht, ein Anschlag auf mich verübt wird. Findest du nicht?“


  So sehr es mich auch stört, dass sie mich zu Unrecht beschuldigt, bin ich froh, dass es ihr schon so weit besser geht, dass sie angriffslustig und mit vorgerecktem Kinn vor mir auf der Arbeitsplatte sitzt und mit mir darüber diskutiert, ob ich nun der Böse in ihrer Gleichung bin.


  „Hast du jemals mit dem Reapers-Motorcycle-Club zu tun gehabt, oder woher kommt deine Überzeugung, dass wir alle Killer und Erpresser sind? Ein einfaches ‚Danke, dass du mich gerettet hast‘ und eine Flasche Whisky wären wohl angebrachter als irgendwelche Anschuldigungen. Findest du nicht?“


  Zumindest hat sie so viel Anstand rot anzulaufen.


  Sie so da sitzen zu sehen, in meinem Shirt, weckt einen ziemlich unpassenden Besitzerstolz in meinem Inneren. Dummerweise scheint mein Hirn beschützen und besitzen gleichzusetzen.


  „Nehmen wir mal an, du sagst die Wahrheit und bist nicht hier, um mich zu töten oder mir mein Land wegzunehmen. Was willst du dann hier?“


  Eine gute Frage, auf die ich ihr keine ehrliche Antwort geben kann.


  „Ich bin nur auf der Durchreise. Mehr musst du nicht wissen.“


  Wieder sieht sie mich skeptisch an. Mit dem, was sie als Nächstes sagt, hätte ich in einhundert Jahren niemals gerechnet.


  „Du bist ein Killer. Aber du hast mich gerettet. Das verstehe ich nicht.“


  Diese Frau muss völlig lebensmüde sein. Weder weiß sie, dass es zu meiner persönlichen Überzeugung gehört, dass Frauen und Kinder nicht bedroht, sondern beschützt werden müssen, noch dass ich ihrem Bruder bei meinem Leben geschworen habe, über sie zu wachen. Trotzdem sitzt sie hier, allein in dieser Küche, vor einem Reaper, den sie nicht kennt und beschuldigt ihn, ein Mörder zu sein.


  So wie ich das sehe, ist sie noch viel mehr auf meinen Schutz angewiesen, als ich dachte.


  Anstatt etwas zu sagen, lehne ich mich gegen die Arbeitsplatte ihr gegenüber und sehe sie einfach nur an. Sie scheint mein Schweigen als Aufforderung zu sehen weiterzureden.


  „Der Totenkopf dient im Allgemeinen der Symbolisierung oder gar Androhung von physischer Lebensgefahr und Tod. Er ist ein Zeichen der Vergänglichkeit menschlichen Lebens und der Gewalt. Verzeih mir bitte, wenn ich intelligent genug bin, eins und eins zusammenzuzählen, und genug Mut besitze, um meine Schlussfolgerung laut auszusprechen. Davon abgesehen habe ich die Patches auf deinem Leder gesehen und weiß zum Teil, was sie bedeuten. Wenn du dich hier als mein Retter aufspielen willst, nur zu. Doch das lenkt nicht von dem ab, was du tief in deinem Inneren bist.“


  Heilige Scheiße!


  Sie rutscht von der Theke, wankt leicht und zieht sich, als sie ihr Gleichgewicht wiedergefunden hat, mein Shirt über den Kopf.


  Wenn mir nicht sofort eine Idee kommt, wie ich sie dazu bringen kann, mir von der Erpressung, mit der sie sich offensichtlich auseinandersetzen muss, zu erzählen, dann wird es verdammt kompliziert, an die Informationen zu kommen, die ich brauche.


  „Da du dich ja angeblich so gut mit den Reapers auskennst, dann weißt du bestimmt auch, dass wir Schutzaufträge annehmen ...“


  Ich lasse den Satz mit Absicht unbeendet in der Luft hängen und hoffe, dass sie ihn aufgreift.


  „Was soll das heißen?“


  Sie reicht mir mein T-Shirt und ich ziehe es mir über. Ihr süßer Geruch hat sich im Stoff festgesetzt und steigt mir in die Nase.


  „Du brauchst Schutz und ich brauche für die nächsten paar Wochen ein Dach über dem Kopf.“


  Das stimmt zwar nicht, aber das weiß sie ja nicht. Für Kitty muss es so klingen, als wäre es ein Deal, der uns beiden helfen würde. Sie darf keinen Verdacht schöpfen. Wenn sie kapiert, dass ich nur wegen ihr hier bin, oder ich zu hilfsbereit rüberkomme, wird sie sich niemals auf meinen Vorschlag einlassen und dann wird es schwierig für mich, auf sie aufzupassen, ohne dass sie meine ständige Anwesenheit verdächtig findet.


  Als sie nichts sagt, sondern mich nur prüfend ansieht, zucke ich nichtssagend mit den Schultern, verlasse die Küche und setze mich auf den noch immer freien Barhocker.


  Ich habe den Grundstein gelegt, jetzt liegt es an ihr, auf mich zuzugehen. Kaum dass sie wenige Minuten nach mir auftaucht, wird sie mit Bestellungen nur so überhäuft. Am liebsten würde ich einfach alle rausschmeißen, Kitty ins Bett stecken und ihr nach der Sache mit der Kühlung Bettruhe verordnen. Doch das steht mir nicht zu. Wenn ich mich jetzt zu stark in ihr Leben einmische und ihr vorschreibe, was sie zu tun und zu lassen hat, wird sie niemals auf mein Angebot eingehen.


  Wortlos stellt sie mir eine Flasche Jack Daniels und ein Glas vor die Nase. Auch wenn sie nichts dazu sagt, weiß ich, dass es ihre Art ist, sich bei mir dafür zu bedanken, dass ich sie gerettet habe. Mit einer großen Portion Wut im Bauch und einem aufmerksamen Blick behalte ich alles im Auge. Es ist durchaus möglich, dass derjenige, der Kitty ins Kühlhaus gesperrt hat, noch da ist, um herauszufinden, ob sein Plan aufgegangen ist.


  Die nächsten Stunden sitze ich einfach nur da, beobachte, wie sie mit den Gästen umgeht und mir immer wieder verstohlene Blicke zuwirft.


  Trotz der leichten Unterkühlung, die sie erlitten hat, managt sie den ganzen Abend mit einem professionellen Lächeln im Gesicht. Doch jeder, der ihr genauer in die Augen sieht, kann erkennen, wie es tief in ihr wirklich aussieht. Geduldig sitze ich einfach nur da, lasse sie nicht aus den Augen und spiele gedanklich die unterschiedlichsten Szenarien durch. Morgen werde ich mich daranmachen herauszufinden, was hier gespielt wird und wer Kitty so unter Druck setzt.


  Ihre Reaktion von vorhin zeigt mir, dass sie demjenigen, der ihr Land will, durchaus zutraut, sie zu verletzen oder gar zu töten.


  Fuck! Dank dem Auf und Ab der letzten Wochen war ich abgelenkt. Ich war so mit dem Club beschäftigt, dass es mir entgangen ist, dass es Kitty schlecht geht.


  Morgen werde ich Paxton und Cevin, die beiden Kopfgeldjäger, die ich auf sie angesetzt habe, kontaktieren und hören, was sie von der Sache wissen.


  


  Kurz nach drei Uhr früh leert sich das Buffalo’s endlich. Ich schiebe die kaum angerührte Whiskyflasche, die vor mir steht, zur Seite und beobachte, wie nun auch endlich der letzte Gast die Kneipe verlässt. Kitty holt den Schlüsselbund, geht zur Türe und wirft mir einen auffordernden Blick zu.


  „Feierabend, Reaper.“


  Es widerstrebt mir, sie nach dem Vorfall alleine zu lassen. Mit fest zusammengebissenen Zähnen schnappe ich mit den Jack Daniels, stehe auf und gehe auf sie zu. Da sie ja nicht weiß, wer ich bin oder wie ich zu ihr stehe, muss ich im Grunde genommen froh sein, dass sie nicht vorschnell auf mein Angebot eingeht, sondern vorsichtig ist, obwohl es mir meine Aufgabe, für ihre Sicherheit zu sorgen, extrem erschwert.


  Ich bleibe direkt vor ihr stehen, wir sind uns so nah, dass ich ihren unverkennbaren Körpergeruch wahrnehme. Sie duftet nach Vanille und Frau – eine verführerische Mischung. Ich widerstehe dem Drang, mich zu ihr nach unten zu beugen, um an ihr zu schnuppern. Kitty ist so klein, es wäre ein Leichtes, sie hochzuheben, an die Wand zu pinnen und zu ficken. Holy Shit! Allein der Gedanke an ihre süße Pussy reicht aus, um meinen Schwanz ungeduldig zucken zu lassen. Dick und hart presst sich mein Glied gegen den unnachgiebigen Stoff der Hose. Die Anziehung, die sie auf mich ausübt, macht es mir nicht gerade leichter, objektiv zu sein.


  Langsam, um sie nicht zu ängstigen, strecke ich meinen Arm nach ihr aus und streiche mit zwei Fingern an ihrer Schläfe entlang bis hin zu ihrem Mundwinkel. Kitty weicht mir nicht aus, ich bemerke, dass ihre Atmung stockt und beobachte, wie sich ihre Pupillen weiten. Sie leckt sich mit der Zungenspitze die Lippen und sieht mir tief in die Augen.


  Yeah, Alter, das ist es, das ist die Bestätigung, auf die ich heute Nacht aus war.


  Wenn ich es darauf anlegen würde, bräuchte ich sicherlich keine Woche, bis ich sie endlich in meinem Bett hätte.


  Es kostet mich mehr Anstrengung, als es sollte, sie nicht sofort zu küssen, auszuziehen und für mich zu beanspruchen. Einzig die Erinnerung an Leon hält mich davon ab, meinen Mund auf den ihren zu pressen, und sorgt dafür, dass ich das Richtige tue, meine Hand zurückziehe und mich räuspere.


  „Sperr die Türe hinter dir ab. Lass kein Fenster offen und halte immer dein Telefon griffbereit. Das Arschloch, das dich tot sehen will, weiß mit Sicherheit längst, dass sein Plan, dich schockzufrosten, gescheitert ist.“


  „Keine Sorge, Reaper, ich kann gut auf mich selber aufpassen.“


  Echt jetzt? Soll das ein Witz sein?


  „Das wage ich zu bezweifeln, Mädchen.“


  Wenn ich wollte, könnte ich ihr innerhalb von drei Sekunden das Genick brechen und sie hätte mir nichts entgegenzusetzen. Scheiße! Sie ist winzig. Sie zu vergewaltigen oder zu töten würde mich nicht im Mindesten anstrengen.


  Kitty scheint meine Gedanken zu erraten, denn sie wirft mir einen zornigen Blick zu.


  „Ich habe eine Waffe und ich werde nicht zögern, sie zu benutzen.“


  Oha ... das wird ja immer schlimmer ...


  „Kannst du auch mit ihr umgehen?“


  „Oh ja, das kann ich.“


  „Gut. Du wärst nicht die Erste, die, wenn es hart auf hart kommt, zögert, entwaffnet wird und schlussendlich von der eigenen Kugel getötet wird. Falls du meine Hilfe brauchst, du findest mich im Knight Inn. Zimmer 103. Verstanden?“


  Empört schnappt sie nach Luft. Bevor sie etwas sagen kann, und es wäre sicherlich nichts Nettes, lege ich ihr meine Hand auf den Mund.


  „Wenn du angegriffen wirst, zögere nicht - schieß!“


  Mit diesem letzten Rat lasse ich sie stehen, überquere mit großen Schritten den Parkplatz, verstaue den Whisky in meiner Satteltasche und steige auf die Harley. Bevor ich den Motor starte, drehe ich mich noch mal zu Kitty, die noch immer in der Türe steht, um und werfe ihr einen finsteren Blick zu.


  „Du stehst wie eine verdammte Zielscheibe mitten im Eingang. Worauf wartest du? Schließ ab!“


  Nachdem sie mir den Mittelfinger entgegengestreckt hat, befolgt sie meinen Rat, was mich erleichtert durchatmen lässt.


  Zum Teufel! Wie kann eine unterdurchschnittlich kleine Frau nur so überdurchschnittlich anstrengend sein?


  Anstatt direkt zum Knight Inn zu fahren, drehe ich eine schnelle Runde um den Block und positioniere mich an derselben Stelle, auf der anderen Straßenseite, wie all die Tage zuvor.


  Von hier habe ich alles im Blick und kann genau sehen, wenn sich jemand dem Buffalo’s nähert. Genau wie die letzten Nächte ist alles ruhig, nicht mal ihr bescheuerter Ex wartet auf sie. Sehr schön. Das bedeutet, dass der Kontext unseres Gesprächs vor ein paar Tagen bei ihm angekommen ist. Wobei, so schwer war der ja auch nicht zu verstehen. Unsere Unterhaltung hat genau zehn Minuten gedauert. Ich habe geredet - er hat zugehört. Seit meinem Besuch weiß er, dass er, wenn er Kitty noch einmal zu nahe kommt, sich ihrer Kneipe nähert oder ihr gar droht, mit seinen Eiern im Maul verbluten wird.


  


  Nachdem ich sie bis zu ihrer Wohnung verfolgt habe, was allmählich zur Routine wird, und sichergegangen bin, dass sie wohlbehalten in ihrem Zuhause angekommen ist, mache ich mich auf den Weg zum Motel.


  Morgen wird ein langer Tag, es steht viel auf dem Plan und verdammt - ich kann es kaum erwarten, dem Wichser, der ihr Probleme bereitet, ein paar Knochen zu brechen. Gott, wie ich Typen, die wehrlose Frauen verängstigen, verabscheue!


  


  


  6. Kapitel


  


  Kitty


  


  In meiner Wohnung ist es dunkel und viel zu still, fast schon unheimlich still.


  Auch wenn ich es mir vor diesem Biker nicht anmerken lassen wollte, hat mich der heutige Abend zutiefst verschreckt. Wollte mich wirklich jemand töten? Oder war das nur der dumme Streich von einem Typen, den ich in der Vergangenheit habe abblitzen lassen? Scheiße! Ich weiß es nicht ... Was ich aber weiß ist, dass ich ohne den Reaper mit den blauen Augen wahrscheinlich in dieser Kühlung draufgegangen wäre.


  Allein bei der Erinnerung an die Dunkelheit, die Kälte und das entsetzliche Gefühl der Hilflosigkeit, überzieht eine Gänsehaut meine Arme.


  Wenn ich vom schlimmsten Fall ausgehen will, und das muss ich fast, dann war das kein Streich, sondern ein Mordversuch.


  Ist es ein Stück Land wirklich wert, dafür zu sterben?


  Wohl eher nicht. Aber hier geht es auch nicht um mein Grundstück, sondern ums Prinzip! Die Großen und Mächtigen dieser Welt sind so fest davon überzeugt, dass sie sich alles mit ihren dicken Portmonees kaufen können, dass sie total überrascht sind, wenn sie selbst mit einem dicken Scheck doch nicht alles bekommen, was sie wollen. Hier geht es nicht mehr nur um Besitz oder Verkauf, sondern um Respekt. Die 3000 Quadratmeter Grund und das Buffalo’s gehören mir und ich denke nicht daran, zu verkaufen.


  Um das beklemmende Gefühl zu verscheuchen, schließe ich meine Wohnungstüre hinter mir ab, schalte alle Lichter an und lasse die Rollläden runter.


  Nachdem ich mir die Schuhe ausgezogen habe, gehe ich direkt ins Schlafzimmer, öffne den Safe und hole meine Neun-Millimeter-Halbautomatik heraus.


  Das, was ich zu dem Reaper gesagt habe, war mein voller Ernst. Ich habe einen Waffenschein und ich kann schießen. Sollte es ernst werden, was ich nicht hoffe, weiß ich mich durchaus zu verteidigen! Erst jetzt, wo ich mich mit der Waffe in der Hand auf die Bettkante sinken lasse, fällt mir auf, dass ich meinen Retter nicht mal nach seinem Namen gefragt habe. Stattdessen habe ich ihn beschuldigt, für die Arschlöcher zu arbeiten, die mich bedrohen und ihm vorgeworfen, dass er ein Killer ist – das habe ich ja wirklich ganz gut gemacht ...


  Seufzend schließe ich die Augen und atme mehrmals tief durch.


  Es muss an dem Schock liegen, den ich heute erlitten habe. Anders kann ich mir nicht erklären, dass ich mich in der Nähe dieses Bikers absolut sicher fühle. Einzig und allein die Tatsache, dass er den ganzen Abend über geblieben ist und an der Bar gesessen hat, habe ich es zu verdanken, dass ich die letzten Stunden durchgestanden habe, ohne einen Nervenzusammenbruch zu erleiden. Die Präsenz dieses Mannes ist unglaublich. Jeder anwesende Mann hat ihn mit einer ordentlichen Portion Respekt gemustert, während ihn die Frauen angesehen haben, als wäre er ein köstliches Stück Sahnetorte.


  Dieser Biker saß die ganzen Stunden über beinahe reglos auf seinem Hocker, hat mich mit seinen Blicken verfolgt und auf mich aufgepasst. Keine Ahnung, woher sein Wunsch kommt, mich zu beschützen – schließlich kennen wir uns gar nicht – aber ich bin verdammt froh darüber. Ich bin nicht naiv, ich weiß genau, was für ein Kerl er ist. Doch trotz der Gefahr, die er ausstrahlt und der Düsterheit, die ihn umgibt, fürchte ich mich nicht vor ihm.


  Vielleicht liegt es daran, dass er mich an meinen verstorbenen Bruder erinnert, die beiden hätten sich mit Sicherheit gut verstanden.


  Von meinen verwirrenden Gedankengängen irritiert, reibe ich mir über die Stirn und kneife die Augen zusammen.


  Wie dämlich bin ich eigentlich? Anstatt mir über das, was heute passiert ist, den Kopf zu zerbrechen, sitze ich hier und kann an nichts anderes denken, als an den diabolisch aussehenden Rocker der Nacht für Nacht in meiner Kneipe sitzt und Whisky trinkt.


  Ob es etwas bringen würde, die Cops einzuschalten? Wahrscheinlich nicht. Aus Erfahrung weiß ich, dass eine Anzeige gegen unbekannt zu 99 % im Sand verläuft. Ganz davon abgesehen, habe ich nicht die geringste Lust, die nächsten Stunden auf dem Polizeirevier zu verbringen. Allein bei der Vorstellung, vor die Tür zu müssen, stellen sich mir die Haare im Nacken auf.


  Wenn Leon noch leben würde, müsste ich ihn nur anrufen und er würde sofort zu mir eilen. Obwohl er wegen seines Berufes, er war ein Navy SEAL, sehr viel unterwegs war - meistens konnte er mir wegen irgendwelchen Verschwiegenheitspflichten nicht mal sagen, in welchem Land er seinen letzten Einsatz hatte - war er immer für mich da. Wir beide sind uns seit frühester Kindheit sehr nahegestanden und an Tagen wie heute würde ich einfach alles geben, um noch ein letztes Mal seine Stimme hören zu können. Bittere Tränen steigen mir in die Augen, ich schniefe leise und lege mich komplett angezogen und mit der Waffe in der Hand ins Bett.


  Ich habe keine Ahnung, wie oder was ich tun muss, damit mich diese Baufirma und ihre Anwälte in Ruhe lassen, im Augenblick erscheint mir meine Situation völlig ausweglos.


  Wenn Alex nur hier wäre, könnten wir zusammen vielleicht eine Lös... oh mein Gott!


  Wie vom Blitz getroffen setze ich mich auf.


  Was ist, wenn Alex gar keinen neuen Lover hat, sondern wenn sie ihre Drohung, sich diesen Wichser, wie sie den Inhaber der Baufirma genannt hat, vorzuknöpfen, wahr gemacht hat? Was ist, wenn sie zu weit gegangen ist und er sie dafür umgebracht hat?


  Alex hat nicht nur die Briefe, die mir geschickt wurden, abfotografiert, sondern auch das Gespräch mit den zwei Schlägertypen heimlich gefilmt und wollte dem Baumagnaten drohen, damit zur Presse zu gehen, wenn er mich nicht sofort in Ruhe lässt.


  Heißkalte Schauer rieseln mir über den Rücken und obwohl das alles viel zu sehr nach einem schlechten Actionfilm klingt, ahne ich, dass ich mit dieser Vermutung ins Schwarze getroffen habe. Am ganzen Leib zitternd stehe ich auf, suche mein Handy und drücke auf Rufwiederholung. Ohne zu läuten, springt genau wie bei den unzähligen Anrufen davor sofort ihre Mailbox an, was bedeutet, dass sie ihr Mobiltelefon seit Tagen nicht eingeschalten hat, was wiederum erklärt, warum meine ganzen WhatsApp-Nachrichten nicht zugestellt werden.


  Die Eiseskälte, die sich nun in meinem Inneren ausbreitet, ist noch viel schlimmer als die, die ich heute in dem Kühlhaus ertragen musste.


  Was soll ich denn jetzt machen?


  Doch zur Polizei gehen?


  Aber werden die mich überhaupt ernst nehmen?


  „... falls du meine Hilfe brauchst, du findest mich im Knight Inn. Zimmer 103. Verstanden?“


  Die Stimme des Reapers hallt durch meinen Verstand. Ohne lange darüber nachzudenken, stecke ich das Handy in meine Hosentasche, umfasse die Waffe fester, schnappe mir die Autoschlüssel und renne regelrecht zu meinem Wagen.


  Entweder ist meine Idee, den Biker um Hilfe zu bitten, absolut bescheuert, oder aber genial – so oder so, ich werde es bald herausfinden!


  


  Die Fahrt zum Knight Inn dauert nur wenige Minuten, dennoch habe ich Herzrasen, als ich endlich ankomme. Meine schwitzigen Hände kleben am Lenkrad fest und ich habe bestimmt hundertmal in den verdammten Rückspiegel gesehen, um zu prüfen, ob mich jemand verfolgt. Entweder verliere ich gerade den Verstand und steigere mich in etwas rein, was gar nicht real ist, oder aber ich werde paranoid und sehe Feinde, wo gar keine sind. Ein paar Sekunden lang bleibe ich reglos sitzen und frage mich, ob ich diesen Reaper wirklich um Hilfe bitten soll. Was, wenn Alex doch einen neuen Liebhaber hat und ich wegen den ganzen Briefen und dem Vorfall mit der Kühlung einfach langsam die Nerven verliere?


  Schlussendlich höre ich auf mein Bauchgefühl und das sagt mir, dass ich mit meiner Vermutung absolut richtig liege. Entschlossen steige ich aus und suche die unzähligen, völlig gleich aussehenden Zimmertüren nach der Nummer 103 ab. Sie befindet sich im ersten Stock. Erneut einen Blick über die Schulter werfend hebe ich die Hand und klopfe zweimal. Hinter den zugezogenen Vorhängen brennt Licht, das hell und dunkel werdende Flackern des Fernsehers wird von einer Frauenstimme begleitet.


  Es dauert etwas, bis er mir endlich aufmacht. Unsere Blicke begegnen sich. Zuerst sieht er mir in die völlig verheulten Augen, dann bemerkt er die Waffe zwischen meinen Fingern.


  „Fuck! Was ist passiert?“


  Prüfend sieht er mir über die Schulter, ehe er mich am Handgelenk packt und ins Innere des Zimmers zieht. Bis auf seine Cargohose ist er nackt. Ja, ich habe seinen Körper heute schon mal angestarrt, aber Herrgott, dieser Kerl ist auch so was von extrem heiß. Feste Muskelberge, stramme Haut, dutzende von Narben und wunderschöne Tätowierungen. Ich reiche ihm nicht mal bis zur Schulter. Seine Hände sind so groß, dass sie mich wahrscheinlich einfach umfassen und in zwei Teile brechen könnten. Genau wie schon zuvor am Abend, nachdem er mich gerettet und mir sein Shirt angezogen hat, steigt mir sein unverkennbarer Geruch in die Nase. Er riecht nach etwas Würzigem, wahrscheinlich kommt das von den Zigarillos, die er so gerne raucht, nach Mann und obwohl er gerade keine Kutte trägt, nach Leder.


  Die Türe hinter mir zuwerfend, mustert er mich eindringlich.


  Wir stehen so nahe beieinander, dass ich mich nur leicht nach vorne beugen müsste, um mit meinen Lippen über die schwarzen Konturen des Death Skulls streichen zu können, der seinen kompletten Brustkorb einnimmt.


  Hier bei ihm bröckelt die Angst, die mich bis eben noch im Griff hatte, langsam von mir ab. Keine Ahnung, woher die Gewissheit kommt, aber ich spüre instinktiv, dass mir von diesem Mann keine Gefahr droht.


  Vor ein paar Stunden, als ich ihn beschuldigt habe, ein Killer zu sein, hat er es nicht abgestritten, wie sollte er auch, wenn es doch so offensichtlich ist?


  „Sieh mich an, Kleines und sag mir, was passiert ist.“


  Ich hebe den Kopf, sein warmer Atem streift mein Gesicht.


  „Wir haben uns noch nicht mal vorgestellt und dennoch stehe ich schon hier und will dich um deinen Schutz bitten, das ist völlig verrückt. Oder?“


  Es fühlt sich surreal an, diesem Biker zu vertrauen, dennoch tue ich es.


  Seine Mundwinkel zucken, meine Lippen beginnen wie verrückt zu prickeln.


  „Man nennt mich Flame.“


  Flame? Ein passender Name.


  Ich strecke ihm die Hand entgegen.


  „Ich bin Kitty, aber das hast du in der Kneipe bestimmt schon gehört oder?“


  Flame ergreift sie, mit einem seltsamen Gefühl im Bauch beobachte ich, wie meine Hand komplett in der seinen verschwindet.


  Anstatt sie nur kurz zu drücken und gleich wieder loszulassen, hält er sie fest und streicht mit seinem rauen Daumen kleine Kreise auf mein Handgelenk.


  „Es ist nicht verrückt, dass du hier bist – sondern richtig!“


  Er spricht mir so einer Überzeugung, dass sich meine Zweifel schlagartig in Luft auflösen.


  Flame führt mich zu einem quadratischen Tisch, auf dem die beiden Flaschen Whisky aus dem Buffalo’s darauf warten, endlich geleert zu werden, und deutet auf einen der beiden Stühle.


  „Setz dich, Kitty und dann erklär mir endlich, was hier gespielt wird, damit ich weiß, womit wir es zu tun haben.“


  Er nimmt sich zwei der Gläser, die neben dem Jack Daniels stehen, und schenkt uns beiden etwas ein. Ich gönne mir einen großen Schluck, atme anschließend so tief wie möglich ein und erzähle ihm alles, was passiert ist. Hin und wieder stellt er mir Fragen und vergewissert sich, ob er alles richtig verstanden hat.


  Je mehr er hört, umso dunkler wird das Blau seiner Augen. In seinem Kiefer zuckt ein Muskel und mir ist nicht entgangen, dass er die Hand, die am Anfang noch locker auf seinem Oberschenkel lag, zur Faust geballt hat. Wieder und wieder hat er mir etwas von dem Jacky eingeschenkt, so dass der bereits seine beruhigende Wirkung entfaltet.


  „Meine Freundin Alex ist seit Tagen verschwunden, an sich ist es nichts Ungewöhnliches, dass sie hin und wieder einfach für eine Woche oder so weg ist - so ist sie nun mal. Aber dieses Mal fühlt es sich anders an. Ich glaube, dass sie ihr Versprechen, sich um den Baulöwen, der unbedingt mein Land will, zu kümmern, wahr gemacht hat. Du musst wissen, dass sie ihm damit drohen wollte, die Briefe, die mir geschickt wurden, an die Presse weiterzuleiten. Außerdem hat sie das Gespräch mit den zwei Typen, die im Buffalo’s aufgetaucht sind und mich einschüchtern wollten, aufgenommen. Das alles hätte diese Firma schwer getroffen.“


  Flame nickt zustimmend.


  „Aye, wir müssen davon ausgehen, dass sich deine Alex in ernsten Schwierigkeiten befindet. Wenn diese Typen intelligent sind, dann haben sie deine Freundin nicht sofort umgebracht, sondern am Leben gelassen, damit sie sie als Druckmittel gegen dich einsetzen können. Allerdings spricht die lange Zeit, die sie nun schon verschwunden ist, gegen diese Theorie. Du musst davon ausgehen, dass Alex bereits tot ist.“


  Flames nüchterne Worte schlagen ein wie eine Bombe. Wie kann er nur so emotionslos von Alex’ Tod reden? Sprachlos starre ich ihn an, dicke Tränen steigen mir in die Augen und laufen mir über die Wangen.


  „Ich weiß, dass das hart für dich ist, Kitty. Aber wir müssen jetzt dafür sorgen, dass dich nicht dasselbe Schicksal ereilt. Du hast gesagt, dass du nicht mit den Bullen geredet hast?“


  Wie, das war’s? Für ihn ist meine Freundin damit abgehakt?


  Aber wir haben ja noch nicht mal die Bestätigung, dass sie wirklich tot ist, oder dass sie tatsächlich zu den Bauleuten gegangen ist. Es kann genauso gut sein, dass sie doch einen Liebhaber hat oder dass sie entführt, oder was weiß ich ... vielleicht von einem Biker mit blauen Augen verschleppt wurde. In meinem Kopf überschlagen sich die Gedanken, ein heftiges Pochen breitet sich hinter meinen Schläfen aus – mir wird alles zu viel.


  Nicht bereit, den Tod meiner Freundin einfach so hinzunehmen, stehe ich auf, leere das halb volle Glas Whisky und sehe auf Flame hinunter.


  „Wie kannst du nur so kalt sein?


  „Ich bin nicht kalt, nur realistisch!“


  Ach ja ...


  „Was, wenn sie deine Freundin wäre? Würdest du sie dann auch so schnell für tot erklären?“


  Na, auf die Antwort bin ich ja mal gespannt.


  Jetzt steht er auch auf.


  „Wenn sie meine Freundin gewesen wäre, hätte ich nie zugelassen, dass sie sich mit diesen Arschlöchern einlässt und diese spontane Verschwinderei hätte ich ebenfalls nie geduldet. Ich beschütze, was mir gehört! Immer!“


  Mittlerweile ist der Klang seiner Stimme so dunkel geworden, dass sie mehr nach dem Knurren eines Tieres klingt als nach dem Organ eines Mannes. Flame spricht so bestimmt und entschlossen, dass ich keine Sekunde am Wahrheitsgehalt seiner Worte zweifle. Dieser Reaper würde alles, einfach absolut alles tun, um die seinen zu beschützen. So war Leon auch ...


  „Du klingst wie mein verstorbener Bruder. Aber weißt du was? Alex hat niemanden, der auf sie aufpasst, sie hat nur mich und darum werde ich erst ruhen, wenn ich weiß, wo sie ist und was wirklich mit ihr passiert ist.“


  Bilde ich es mir ein oder ist ein schmerzvolles Zucken über sein Gesicht gehuscht, als ich Leon erwähnt habe?


  „Ich werde nicht zulassen, dass du dich in Gefahr begibst, Kitty!“


  Ach, was er nicht sagt ...


  „Du? Dass ich nicht lache. Warum sollte dir meine Sicherheit wichtig sein? Ich bin hierhergekommen, weil ich dachte, dass du mir hilfst. Diese Schutzauftrag-Sache und so. Aber wenn du nicht bereit bist, mir dabei zu helfen, nach Alex zu suchen, dann brauche ich deine Hilfe nicht.“


  Ich drehe mich zur Türe um, dank des Whiskys beginnt sich alles um mich herum zu drehen.


  Oh Shit ... das war dann wohl zu viel des Guten.


  „Stopp! Du gehst keinen Schritt von hier raus!“


  Flames Befehl hallt von den Wänden wieder. Instinktiv erstarre ich in der Bewegung.


  Er stellt sich so dicht hinter mich, dass ich die Wärme spüren kann, die sein Körper ausstrahlt. Sein warmer Atem streift über mein Ohrläppchen, ich erschaudere sofort.


  „Du redest Bullshit, Baby. Du bist hier, weil du dich bei mir sicher fühlst. Du bist hier, weil du die Anziehungskraft zwischen uns spürst und weil du dich danach sehnst, unter mir zu liegen, genommen und von mir berührt zu werden. Du weißt genau, dass ich dich, sobald wir erst mal gefickt haben, mit meinem Leben beschützen werde, weil du dann die meine bist. Also rede dir keinen Mist ein und bleib da, damit das passieren kann, was, seit wir uns das erste Mal in die Augen gesehen haben, klar war.“


  Die Sorge um Alex, die Angst um mich selbst und dieser Reaper, der anscheinend ganz genau weiß, wie es tief in meinem Inneren aussieht – was soll ich denn jetzt nur tun?


  Ich bewege mich keinen Millimeter, bleibe reglos stehen und versuche, das Chaos in meinem Kopf zum Verstummen zu bringen.


  „Wirst du mir dabei helfen, Alex zu finden?“


  Knurrend umfasst er mit beiden Händen meine Taille, zieht mich noch näher zu sich heran, so dass mein Po gegen seine Beine gepresst wird und reibt mit seiner stoppeligen Wange über meine linke Gesichtshälfte.


  „Ja, das werde ich, aber nur, wenn du ab jetzt ganz genau das tust, was ich von dir verlange. Deine Sicherheit hat für mich oberste Priorität. Kapiert? Solltest du dich auf der Suche nach deiner Freundin absichtlich in Gefahr begeben, packe ich dich, nehme dich mit nach Tucson und bringe dich zu meinem Club.“


  Heilige Scheiße!


  Ich zweifle keine Sekunde daran, dass er das alles absolut ernst meint und im Notfall auch durchziehen wird.


  Was passiert hier gerade? Irgendwie entwickelt sich das in eine völlig falsche Richtung. Ich wollte hierherkommen, ihm den Schutzauftrag anbieten und dann die Konditionen aushandeln. Anstatt wie geplant die Kontrolle zu behalten, habe ich sie an diesen Reaper verloren. Ich verstehe zwar nicht, warum er so versessen darauf ist, mir zu helfen, aber verdammt, ich bin heilfroh, dass es so ist.


  Und was die Sache mit dem ‚unter mir zu liegen, genommen und von mir berührt zu werden‘ angeht, da kann ich ihm nicht widersprechen. Seit unserer ersten Begegnung vor knapp einer Woche geht mir dieser Biker nicht mehr aus dem Kopf. Irgendetwas ist da zwischen uns, Etwas, dass ich fühlen, jedoch nicht benennen kann. Wie es wohl ist, ihn zu küssen? Ich müsste mich nur umdrehen, um es herauszufinden.


  


  7. Kapitel


  


  Flame


  


  Fuck! Fuck! Fuck!


  Kitty ist mir so nah wie nie zuvor. Wie ein Ertrinkender inhaliere ich ihren süßen Duft und zwinge mich dazu, cool zu bleiben.


  Sie hatte Angst und ist sofort zu mir gekommen. Ein weiterer Beweis dafür, dass sie genau wie ich spürt, dass da etwas zwischen uns ist. Es erfüllt mich mit Stolz und Besitzgier, dass sie bei mir Schutz sucht und es erleichtert mir mein Leben extrem. Ab jetzt kann ich sie ganz offiziell beschützen, ohne dass ich ihr von dem Eid erzählen muss, den ich ihrem Bruder gegenüber geleistet habe.


  Das Problem ist nur, dass es mir gerade ganz und gar nicht leicht fällt, mich zu beherrschen.


  Es wäre so leicht, sie hochzuheben, umzudrehen und atemlos zu küssen. Ich will wissen, welche Geräusche sie macht, wenn sie erregt ist und wie ihre Pussy schmeckt, wenn sie vor Lust ganz nass wird.


  Jetzt in diesem Augenblick, wo ich sie endlich da habe, wo ich sie schon immer haben wollte - nämlich bei mir, stehe ich mit einem Fuß im Himmel und mit dem anderen in der Hölle.


  Mit ihr zusammen zu sein fühlt sich so unglaublich richtig an, dennoch weiß ich, dass es falsch ist. Leon würde mich töten, wenn er noch am Leben wäre. Er wollte immer nur das Beste für seine kleine Schwester, und als das Beste kann man mich ja nun wirklich nicht bezeichnen.


  Ich bin ein Krimineller, der auf der Schattenseite des Gesetzes lebt und der glücklich damit ist. Sie hat einen Kerl verdient der sie verwöhnen und der ihr ein schönes unkompliziertes Leben bieten kann.


  Und obwohl mir das alles nur allzu bewusst ist, schaffe ich es einfach nicht, meine Hände von ihr zu lösen.


  Kitty bewegt sich, widerwillig lockere ich meinen Griff und lasse zu, dass sie sich zwar zu mir umdreht, aber nicht, dass sie sich auch nur einen Zentimeter von mir entfernt.


  Aus großen grünen Augen sieht sie mich neugierig an. Ob ihre Eltern sie wegen ihrer Katzenaugen Kitty genannt haben? Irgendwann werde ich sie danach fragen ...


  „Du hast mir noch gar nicht gesagt, was du von mir für deinen Schutz möchtest.“


  Ich sehe die Herausforderung in ihrem Blick und weiß, dass ich dieser Frau nicht mehr lange widerstehen kann.


  Unsicher legt sie mir ihre Hand auf den Brustkorb, meine Haut beginnt sofort zu glühen, während sich meine Eier erregt zusammenziehen.


  Zum Teufel mit allen guten Vorsätzen! Falls Leon uns von da, wo er sich jetzt befindet, beobachten kann, muss er einfach verstehen, dass ich Kitty besitzen muss. Nicht mal ein Heiliger könnte der Einladung, die in ihrem Blick liegt, widerstehen. Sie stellt sich auf die Zehenspitzen, ich helfe ihr und hebe sie hoch, so dass sich unsere Gesichter auf gleicher Höhe befinden. Mehr als bereit, auf ihr Spiel einzugehen, stelle ich ihr eine Gegenfrage.


  „Was für eine Bezahlung bietest du mir denn an?“


  Kitty legt mir die Arme um die Schultern und krallt sich an mir fest, während sie mir die Beine um die Hüfte schlingt.


  So stehen wir da, direkt vor der Motelzimmertüre und lassen uns mit jedem Atemzug weiter aufeinander ein.


  Eine Weile schweigt sie, so als müsste sie erst genug Mut für ihre Antwort sammeln. Es gefällt mir, dass sie unsicher und nicht so abgebrüht ist, wie es die vielen Bitches aus dem Club sind.


  „Mich ...“


  Ihre Stimme ist nicht lauter als ein Wispern und ich hätte sie beinahe nicht gehört.


  „Bist du dir sicher, Baby?“


  Sie nickt, zieht mich näher zu sich und haucht mir einen federleichten Kuss auf die Lippen. Er dauert kaum länger als einen Herzschlag und ist so leicht, dass ich ihn kaum gespürt habe, dennoch reicht er aus, um mich endgültig die Kontrolle verlieren zu lassen.


  Soll mich doch der Teufel holen - soll Leon mich verfluchen – ich kann es nicht ändern. Ich brauche diese Frau dringender als den nächsten Atemzug.


  Jahrelang beobachte und begehre ich Kitty nun schon, damit ist jetzt Schluss.


  „Ja, das bin ich, Reaper.“


  „Dann soll es so sein!“


  Dieses Mal küsse ich sie, doch ich gehe alles andere als zärtlich oder langsam vor, sondern zwinge mit meiner Zunge ihre Lippen dazu, sich für mich zu öffnen, dringe anschließend tief in ihre heiße Mundhöhle ein und erkunde sie gründlich.


  Zuerst hält Kitty still, doch dann beginnt sie sich an mir zu reiben, wimmert leise und windet ihre Zunge um die meine.


  Anstatt es langsam angehen zu lassen, treibt sie mich immer mehr an.


  Mit letzter Kraft gelingt es mir, unseren Kuss zu unterbrechen.


  „Bist du irre, Baby? Anstatt mich immer heißer zu machen, solltest du dich darum kümmern, dass das hier langsamer läuft und du die Kontrolle zurückgewinnst. Fuck, Sweety! Denkst du eigentlich auch mal an deine Sicherheit? Du bist winzig! Was hast du mir entgegenzusetzen? Wenn ich wollte, könnte ich dich so hart ficken, dass du auseinanderbrichst und du könntest nichts dagegen tun.“


  Ich kneife die Augen zusammen und schüttle fassungslos den Kopf.


  „Auf dich aufzupassen, wird harte Arbeit. Am besten fange ich morgen gleich mal damit an, dir ein paar Selbstverteidigungsübungen beizubringen.“


  Kitty sieht mich amüsiert an.


  „Bist du jetzt fertig mit dem Fluchen und damit, dich als Monster darzustellen? Ich habe keine Angst vor dir, Biker. Außerdem ist es mir bis jetzt super gelungen, auf mich selbst aufzupassen. Also sei still und küss mich.“


  Wenn sie wüsste ...


  Zuerst hat Leon ein Auge auf sie gehabt und anschließend ich. Sie hat nie selber auf sich aufgepasst, aber das werde ich ihr sicherlich nicht verraten.


  „Du willst, dass ich dich küsse? Dass ich dich ficke und dir zeige, was es bedeutet, von einem Reaper gebumst zu werden?“


  Kitty leckt sich über die Lippen, mein Schwanz zuckt.


  „Ja, das will ich.“


  „Fuck, Baby. Du hast zu viel Whisky getrunken.“


  Lachend wirft sie den Kopf in den Nacken, so dass ihre roten Locken ihren schlanken Hals freigeben.


  „Ja, das habe ich. Aber weißt du was? Es fühlt sich gut an, mutig zu sein. Ich habe keine Ahnung, wie die Sache mit Alex und den Arschlöchern, die mich bedrohen, ausgeht, aber eines weiß ich genau, ich werde nicht kampflos aufgeben. Das Schicksal hat mir dich in Weg gestellt, du bist jetzt mein Beschützer. Also warum sollte ich bei dir nicht mutig sein und mir nehmen, was ich will? Wer weiß, wie lange ich es noch kann, ehe sie mich vielleicht erwischen und tö...“


  Sie verstummt, doch das ist nicht schlimm, ich weiß, was sie sagen wollte.


  „Ich werde nicht zulassen, dass dir jemand weh tut.“


  „Versprich es mir, Flame.“


  Ohne zu zögern, tue ich es.


  „Versprochen, Baby.“


  Sie sieht mir tief in die Augen.


  Zufrieden beobachte ich, wie sie meine Gier nach ihr in meinem Blick erkennt. Anstatt auf Abstand zu gehen, knabbert sie auf ihrer Unterlippe herum.


  Ohne groß darüber nachzudenken schiebe ich meine Hand über die Seite ihres Gesichts, so dass ich mit den Fingerspitzen ihre Nacken umfassen kann.


  Noch immer sind unsere Blicke ineinander verschlungen und ich weiß, dass es ab jetzt kein Zurück mehr für uns gibt. Ein letztes Mal tief einatmend, schließe ich langsam die Augen und erinnere mich daran, sanft mit ihr umzugehen, ehe ich sie erneut küsse.


  Jede Zelle meines Körpers ist angespannt, dank meiner eisernen Zurückhaltung beginnen meine Muskeln zu schmerzen, doch ich muss mich kontrollieren.


  Kitty ist fest entschlossen, mich herauszufordern, aber das lasse ich nicht zu. Sie ist keine gut eingerittene Clubhure, sondern eine zierliche Frau mit wenig Erfahrung. Es kostet mich einiges an Beherrschung, dass ich ihr nicht sofort die Hose vom Leib reiße und mich mit einem harten Stoß in sie ramme.


  Mit jeder Sekunde, die vergeht, verwandelt sich unser Zungenspiel in ein wildes, leidenschaftliches Vorspiel.


  Meine Hände gleiten über ihren Körper, ertasten jedes Fleckchen ihrer weichen Haut, ehe ich mich mit ihr auf das Bett fallen lasse und besitzergreifend ihre vollen Titten umfasse. Hart und gierig pressen sich ihre Nippel gegen meine Handfläche und ich spüre, wie mein Schwanz vor Ungeduld beinahe platzt.


  Ich schwöre bei meinem Leben, dass ich noch nie zuvor so hart gewesen bin!


  Anstatt scheu oder zurückhaltend zu sein, erwidert sie meinen Kuss mit derselben Wildheit, die auch ich in mir spüre. Stöhnend presst sie sich meinen Händen entgegen, ehe sie ihre Beine spreizt und mich so stumm einlädt, sie auch dort zu berühren. Unruhig streifen ihre Finger über meinen Rücken, legen sich auf meinen Po und treiben mich in den Wahnsinn. Diese Frau muss lebensmüde sein, anders kann ich mir nicht erklären, warum sie meinen eh schon viel zu intensiven Drang, sie zu ficken noch mehr anstachelt.


  Bei allen Teufeln, wie soll ich mich so nur zurückhalten?


  Verflucht, das Letzte, was ich will, ist ihr wehzutun, aber wenn sie so weitermacht, werde ich wie eine Bestie über ihren Körper herfallen und sie besinnungslos ficken!


  Knurrend und nach Atem ringend beende ich unseren Kuss, fange ihre Hände ein und presse sie über ihren Kopf auf die Matratze.


  „Wenn du nicht langsamer machst, drehe ich durch!“


  Ihre Lippen sind feucht und von meinen Küssen geschwollen, ihre perfekten Titten kommen mir mit jedem Atemzug entgegen und ihre Beine hat sie um meine Körpermitte geschlungen.


  Ohne es beenden zu können reibe ich meinen harten Schwanz durch den Stoff unserer Hosen an ihrer Pussy.


  Wie gebannt beobachte ich, wie sie stöhnend die Augen schließt und sich meinen reibenden Bewegungen entgegenpresst.


  Ja, das ist er, mein Untergang ...


  


  


  8. Kapitel


  


  Kitty


  


  Welle für Welle rast ein heißes Gefühl durch meinen Körper. Seine langen Finger halten meine Hände mühelos über meinem Kopf gefangen, während er mich mit seinem Gewicht ins Bett presst. Sein harter Schwanz gleitet rhythmisch über meine Mitte und ich weiß, dass ich völlig verloren bin.


  Wenn sich diese Sache hier mit Klamotten schon so gut anfühlt, wie phantastisch muss es dann erst sein, ihn nackt auf mir zu spüren – Haut an Haut?


  Oh Gott ... mein letztes Mal Sex ist schon so furchtbar lange her, dass ich ganz vergessen habe, wie es sich anfühlt, auf diese Weise berührt zu werden.


  Keuchend schließe ich die Augen, seine Zähne knabbern an meinem Ohrläppchen, zitternd liege ich unter ihm, während ich es kaum erwarten kann, ihn endlich in mir zu spüren. Es mag sein, dass das hier ein Fehler ist, aber immerhin bin ich nur dank diesem Biker überhaupt noch in der Lage, Fehler zu machen. Heute bin ich dem Tod nur knapp von der Schippe gesprungen und darum bin ich jetzt fest entschlossen zu leben.


  Seine Finger wandern zu meinen Hotpants und ziehen sie nach unten, mein Slip folgt und mein Oberteil ist ebenfalls eine Sekunde später nicht mehr in unserer Nähe.


  Flame kniet sich zwischen meine gespreizten Schenkel und lässt seine dunklen Augen über meinen nackten Körper gleiten.


  „Du bist der Wahnsinn, Frau!“


  Zärtlich lässt er seine Finger über meine Beine tanzen, bis sie die Innenseite meiner Oberschenkel erreicht haben. Bebend schnappe ich nach Luft.


  In der Sekunde, in der seine Finger meine bereits feuchten Schamlippen teilen, bin ich endgültig verloren. Meine Synapsen fangen Feuer, kleine Schweißtropfen bilden sich in meinem Nacken, während er mit einem seiner langen Finger langsam in mich eindringt.


  Wimmernd genieße ich das Gefühl, das er in mir auslöst. Er beugt sich über mich, seine Zunge umrundet träge kreisend meine Brustwarzen ehe er die linke hungrig in seinen Mund saugt. Flame beißt leicht zu, schickt eine Welle bittersüßen Lustschmerz durch mein Nervensystem.


  Mit zitternden Fingern versuche ich, seine Hose zu öffnen, ich will ihn endlich nackt auf mir spüren, ich will seinen Körper sehen, seinen Schwanz in die Hand nehmen und ihn in mich einführen. Jede Zelle meines Körpers schreit nach seinem Eindringen und wenn er mir nicht bald gibt, was ich will, sterbe ich.


  „Bitte Reaper ...“ Meine Worte verlieren ihre Bedeutung, als er einen zweiten seiner Finger in mich schiebt.


  Keuchend kralle ich mich am Bettlaken fest.


  „Schau mich an, Baby, ich will, dass du mir in die Augen siehst, wenn du kommst.“


  Blinzelnd komme ich seinem Befehl nach, seine Finger ficken mich rhythmisch und ich spüre, wie sich mein Innerstes bebend zusammenzieht. Der Druck, der sich in meinem Unterleib aufbaut, ist zu stark, flehend sehe ich ihn an und dann passiert es ...


  Meine Zehenspitzen krümmen sich, meine Atmung stockt und mein ganzer Körper fängt an zu glühen und zu zittern. Heiser und atemlos erfüllt mein erlösender Schrei die Stille des Motelzimmers, während mich ein unglaublich intensiver Orgasmus überrollt. Dieser Biker hat mein Nervensystem kollabieren lassen, in meinen Adern rauscht flüssige Lava direkt zu meinem Herzen.


  Was, bei allen Heiligen, war das denn?


  Atemlos spüre ich, wie er seine Finger aus meinem Körper zieht und beobachte jede seiner Bewegungen, während er sich endlich auszieht.


  Flame ist ein großer Mann, der aus verflucht vielen Muskeln besteht. Sein breiter Rücken verjüngt sich zu einer schmalen Taille. Aus einem Nest krauser Schamhaare reckt sich mir sein hartes und beeindruckend langes Glied entgegen.


  Seine Beine sind genau wie der Rest seines Körpers kraftvoll und muskulös.


  Nachdem ich ihn ausgiebig betrachtet habe, wandert mein Blick wieder zu seiner Erektion. Halleluja! Sein Schwanz ist einfach perfekt. Dick, lang und leicht nach oben gebogen wartet er nur darauf, endlich in mich einzudringen.


  „Genug gesehen?“


  „Fürs Erste.“


  Seine vollen Lippen verziehen sich zu einem breiten Grinsen. Flame kommt zu mir ins Bett und bedeckt mich mit seinem Körper.


  Seine raue Zunge spurt die Konturen meiner Lippen nach, ehe sie sachte in mich eindringt.


  Nur allzu bereit für Orgasmus Nummer zwei, gebe ich mich dem Kuss hin, sauge sein herbes Aroma in mich ein, sehne mich nach mehr.


  Mit diesem Reaper ist es anders als mit allen Männern zuvor ...


  Flame lässt sich Zeit, intensiviert den Kuss mit jedem Zungenschlag etwas mehr.


  Verzweifelt kralle ich mich an seinen muskulösen Armen fest, sauge seine Körperwärme in mich auf und versuche, ihn dazu zu bringen, in mich einzudringen – vergebens. Er hat die Kontrolle und er bestimmt das Tempo.


  Zwischen meinen Schenkeln beginnt es zu pulsieren, meine Sinne spielen verrückt.


  Ich erwidere seinen Kuss und lasse zu, dass er mich regelrecht verschlingt.


  Erst als meine Lungen zu brennen beginnen und ich japsend nach Luft schnappe, löst Flame seinen Mund von dem meinen. Der eindringliche Blick seiner ozeanblauen Augen lässt meinen Puls in die Höhe schnellen.


  Seine rauen Fingerkuppen streichen sachte über meinen Bauch, umkreisen meinen Nabel, ehe sie tiefer gleiten und besitzergreifend meine feuchte Mitte umfassen.


  Knurrend senkt er den Kopf und züngelt über meine geschwollene Brustwarze.


  Saugend zieht er sie tief in seinen heißen Mund, knabbert leicht an ihr, ehe er mich seine scharfen Zähne spüren lässt.


  Die bittere Pein lässt mich leise aufschreien, ehe sie wie ein Blitz direkt in meinen Schoß schießt. Ich will mehr, so viel mehr ... Ich will, dass mich dieser Mann den Schrecken der vergangenen Stunden vergessen lässt und mir zeigt, wie es sich anfühlt, zu leben.


  Lusttrunken fahre ich mit meinen Fingern durch seine Haare und presse seinen Kopf fester gegen meine Brust.


  Meine Erregung wächst von Sekunde zu Sekunde, schwillt an und macht mich rasend.


  Erst als meine Knie zittern, mein Atem stoßweise kommt und ich kurz davor bin, erneut zu kommen, schlingt er seine Arme um mich und reibt mit seinem Glied über meine Schamlippen, ehe er mich einfach umdreht, so dass sich nun mein Po in seine Richtung streckt. Kaum berührt mein Bauch die Matratze, ist er auch schon über mir. Groß und beeindruckend ragt er über mir auf und beißt mir in die Schulter.


  Im scharfen Kontrast zu dem schmerzhaften Biss streichen seine Finger sanft über meine Haut. Verspielt erkundet er meine Muschi, reibt über den Kitzler und zupft leicht an ihm.


  Stöhnend presse ich mich seiner geschickten Hand entgegen.


  Meine Muschi reagiert mit purer Lust, schwillt an und wird immer nasser.


  Stöhnend schließe ich die Augen und presse die Stirn gegen die Matratze, was ihm ein raues Lachen entlockt.


  „So ungeduldig, mein süßes Kätzchen?“


  Mit perfektem Druck massiert er meinen Kitzler, dringt mit einem seiner langen Finger tief in mich ein und touchiert meinen G-Punkt.


  „Oh verdammt ... jaaaa!“


  „Yeah, Kleines, schrei für mich.“


  Sein wilder Blick ruht auf mir. Flame beobachtet mich und jede meiner Regungen.


  Zuckend und pulsierend zieht sich mein Unterleib zusammen, ich kralle meine Finger in das Kissen und ziehe es mir vor den Mund, um mein lautes Stöhnen etwas abzudämpfen. Es muss ja nicht gleich das ganze Motel mitbekommen, dass ich gerade gevögelt werde.


  Flames Körper presst sich auf mich.


  In dieser Position kann ich jeden seiner harten Muskeln spüren.


  Sofort muss ich wieder an seine Warnung denken. Er hat absolut recht – ich habe ihm nichts entgegenzusetzen.


  Willig spreize ich meine Beine noch etwas weiter. Er versteht sofort und reibt mit seinem harten Schwanz über meine empfindliche Mitte. Seine dicke Eichel badet regelrecht in meiner Feuchtigkeit. Ich spüre, wie er sich immer mehr anspannt.


  Flame beherrscht sich, obwohl er es kaum erwarten kann, sich endlich tief in mich zu stoßen.


  Ein dunkles Grollen löst sich aus seiner Kehle, während er zwei seiner Finger bis zum Anschlag in mich rammt. Sein Atem kommt immer abgehackter, er ist kurz davor, die Beherrschung zu verlieren.


  „Fuck, Baby! Du bist so heiß. So schmal und so verflucht eng. Es wird einige Zeit dauern, bis du dich an meine Größe gewöhnt hast.“


  „Ich will dich endlich in mir spüren, Flame.“


  „Es wird wehtun. Das ist dir klar?!“


  „Du wirst mich nicht verletzen, ich vertraue dir, Reaper.“


  „Verdammt, Kitty! Bist du irre? Du hast nicht die geringste Ahnung, was deine Worte mit mir anstellen.“


  Vielleicht hat er recht, und ich weiß nicht, was ich fordere. Was ich allerdings ganz sicher weiß, ist, dass ich im Augenblick einfach alles von ihm will, was er mir zu geben bereit ist.


  Flame umfasst bestimmend meinen Nacken, während er mit der anderen Hand meinen Kitzler bearbeitet.


  Ihm hilflos ausgeliefert, drehe ich den Kopf auf die Seite und beobachte ihn dabei, wie er versucht, den letzten Rest seiner Selbstbeherrschung aufrechtzuerhalten.


  Ich sehe den Kampf in den Tiefen seiner Augen, spüre regelrecht, wie er mit sich selber ringt.


  Keuchend biege ich den Rücken durch und presse mich so seinen Fingern entgegen.


  „Holy Heaven ... ich will dich, Frau.“


  Langsam fährt er mit seinen Fingern durch meine Pospalte, massiert meine Rosette und dringt ein Stückchen in mich ein.


  „Oh Baby, auf diese Art werde ich dich auch noch ficken. Ich will in jedem deiner Löcher abspritzen, bis mich jeder Mann an dir riechen kann.“


  Zitternd atme ich tief ein, zwinge mich dazu, meinen Schließmuskel zu entspannen, und lasse zu, dass er noch tiefer in mich gleitet. Sein dickes Glied reibt über meine empfindliche Perle, ehe er mit seiner breiten Eichel endlich in mich eindringt.


  Sein Schwanz in meiner Scheide und sein Finger in meinem Po reichen beinahe aus, um mich erneut kommen zu lassen.


  Vor meinen offenen Augen zucken silberne Blitze – ich will mehr.


  Ein dünner Schweißfilm überzieht meinen Rücken, mein Atem kommt abgehackt.


  Langsam entzieht er mir seinen Finger und verpasst meinem Po einen harten Klaps.


  Flame umfasst meine Hüfte, hebt mich etwas an und schiebt seinen harten, verdammt dicken Schwanz ein paar Zentimeter tief in mich.


  Ohhhhh ... Auuuu ...


  Flame hat recht gehabt, es tut weh, ziemlich sogar. Ich spüre nur allzu deutlich, wie er sich gnadenlos seinen Weg bahnt und meinen Körper zwingt, sich dem seinen anzupassen.


  In dieser Stellung spüre ich alles sehr intensiv.


  „Bitte. Stopp!“


  Mein gequälter Schrei vermischt sich mit seinem Knurren.


  Ich spüre wie er seine Finger tief und schmerzhaft in mein Fleisch gräbt und weiß, dass er mich gleich so richtig rannehmen wird.


  „Jetzt gibt es kein Zurück mehr, Kitty. Ich habe dich gewarnt, aber du wolltest ja nicht hören. Ich spüre, wie deine Pussy versucht, mich tiefer reinzuziehen. Du kannst es gar nicht erwarten, hart rangenommen zu werden.“


  „Es tut weh, du bist zu groß.“


  „Du wirst dich an mich gewöhnen. Ich lasse dir gar keine andere Wahl. Jetzt stütz dich am Kopfende des Bettes ab.“


  Mit letzter Kraft schiebe ich meine Arme nach oben und komme seinem Befehl nach.


  Ich höre, wie er leise etwas flüstert, doch durch das Pochen in meinen Ohren kann ich es nicht verstehen.


  Kreisend zieht er sich aus mir zurück, reibt mit der Spitze seines Gliedes über meine Rosette, ehe er sich wieder vor meiner Scheide in Position bringt.


  Gerade als ich denke, dass er nun etwas langsamer vorgeht, rammt er sich so tief in mich, dass ich mit dem Kopf beinahe gegen die Wand geknallt wäre.


  Hart, unfassbar dick und groß dehnt er mich so sehr, dass ich kaum noch atmen kann. Mein Wimmern vermischt sich mit seinem dunklen Stöhnen, während er sich immer und immer wieder in mir vergräbt.


  Flame fickt mich mit all seiner Kraft. Es hat schon beinahe etwas Verzweifeltes, wie er mich hält und in Besitz nimmt. Sein Griff ist so fest, dass ich morgen mit Sicherheit blaue Flecken an der Stelle bekommen werde. Mein Unterleib pocht heftig. Immer und immer wieder schiebt er sich in mich, vögelt mich und benutzt mich.


  Mit jedem Atemzug wird es leichter, ihn in mir zu haben. Der Schmerz weicht einem dumpfen Pochen, das sich immer mehr in reine, ekstatische Lust verwandelt. Tief in meinem Inneren baut sich ein immer stärker werdender Druck auf.


  Erst flehe ich ihn an, etwas langsamer zu machen, dann bettle ich darum, mich schneller zu nehmen.


  Ich weiß nicht, was ich will - ich weiß nicht, wie ich es brauche, aber ich weiß, dass ich nicht möchte, dass er jemals wieder damit aufhört, mich zu ficken.


  Mit letzter Kraft presse ich mich seinem Schwanz entgegen, genieße das Gefühl unserer aneinanderreibenden Haut und versinke in meiner Lust.


  Der Orgasmus, der über mich hereinbricht, ist so stark, dass ich einen lauten Schrei ausstoße. Zitternd, verschwitzt und mit rasendem Herzschlag breche ich unter ihm zusammen. Sein Glied schiebt sich bis zum letzten harten Zentimeter in mein zuckendes Inneres, unsere Körper treffen immer wieder aufeinander, seine Zähne vergraben sich erneut in meiner Schulter.


  „Du fühlst dich so unglaublich gut an. So verteufelt gut, dass ich niemals genug von dir bekommen werde.“


  Flames Stimme klingt gequält, so als ob er noch nicht bereit wäre, seiner Lust nachzugeben. Plötzlich stößt er ein wildes Geräusch aus, schiebt sich ein letztes Mal bis zum Anschlag in mich, ehe er sein Sperma tief in mich spritzt.


  Oh Shit! Wir haben ein Kondom vergessen ...


  Es dauert eine kleine Weile, bis sein Atem wieder regelmäßig kommt.


  Nicht bereit, ihn schon wieder freizugeben, presse ich mich gegen sein Glied und gebe ihm so zu verstehen, dass ich ihn noch etwas in mir behalten will.


  Seine große Hand zwischen mich und die Matratze schiebend, dreht er sich mit mir in seinen Armen auf die Seite. Mit einer leichten Hüftbewegung zieht er sich aus mir zurück und seufzt zufrieden.


  Ich spüre seinen heißen Atem an meinem Ohrläppchen und die kratzigen Stoppeln seines Bartes in meinem Nacken.


  „Alles klar bei dir, Baby?“


  Mein Verstand ist noch immer offline, so dass ich nur ein erschöpftes „mhm“ zustande bringe.


  „War ich zu grob?“


  Mit letzter Kraft drehe ich mich zu ihm um und sehe ihm in die Augen.


  „Ein bisschen, aber es war gut. Sehr gut sogar. Morgen werde ich so wund sein, dass ich kaum laufen kann. Aber das war es wert.“


  Seine Mundwinkel zucken leicht, der Ausdruck von purem männlichem Stolz legt sich in seinen Blick.


  „So muss es sein, Kitty. Ich werde dich nicht nur beschützen, sondern auch meine Spuren auf dir hinterlassen. Und wenn ich die Wichser, die dich unter Druck setzen ausgeschaltet habe, sehen wir, was aus uns beiden wird. Okay?“


  Alleine das Wissen, dass er das zwischen uns nicht nur als spontane Fickgelegenheit sieht, sondern ein uns in Betracht zieht, überrascht und erfreut mich gleichermaßen.


  „Okay. Aber wir müssen über die Verhütung reden. Ich nehme zwar die Pille, aber ...“


  Mir einen Finger auf die Lippen legend bringt er mich zum Schweigen.


  „Pssst, mach dir keinen Kopf, ich bin sauber. Ich schwöre es!“


  „Sicher?“


  Meine Nachfrage scheint ihn zu verärgern, seine Augenbrauen ziehen sich bedrohlich zusammen.


  „Ja, sicher. Verdammt, Kitty. Ich habe dir versprochen, auf dich aufzupassen und dich keiner Gefahr auszusetzen. Da gehören Geschlechtskrankheiten definitiv dazu.“


  Die Entrüstung, die in seiner Stimme mitschwingt, lässt mich schmunzeln.


  Dieser Reaper überrascht mich immer wieder.


  Zwar habe ich keine Ahnung, ob es so gut war, zu ihm ins Bett zu steigen, aber ich wollte es tun und ich habe es getan. Mit den Konsequenzen werde ich mich morgen auseinandersetzen. Genau wie mit Alex’ Verschwinden. Ich flehe Gott und alles was es noch so an überirdischen Existenzen gibt, an, dass sie am Leben ist und dass es ihr gut geht - mehr kann ich im Augenblick nicht tun. Sobald wie möglich werde ich mich auf die Suche nach ihr machen, und ich werde erst ruhen, wenn ich herausgefunden habe, wo sie steckt oder was mit ihr passiert ist.


  


  


  9. Kapitel


  


  Flame


  


  Klein, warm und verführerisch weich kuschelt sich Kitty an mich.


  Ihr gleichmäßiger Atem verrät mir, dass sie endlich eingeschlafen ist.


  Keine Ahnung, ob es eine gute Idee war, mit ihr zu ficken, aber ich musste es einfach tun.


  Es war nicht so, als ob ich die Wahl gehabt hätte ... Sie endlich für mich zu beanspruchen war wie ein natürlicher Drang, genau wie das Atmen.


  Kitty ist etwas Besonderes, ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, um für ihre Sicherheit zu sorgen und um sie glücklich zu machen. Fuck! Leon hatte, als er mir das Versprechen abnahm, auf seine geliebte Schwester aufzupassen, garantiert etwas anderes im Sinn. Doch so spielt das Leben nun mal - nicht alles ist planbar. Ganz davon abgesehen, kann ich sie viel besser beschützen, wenn sie nackt und zutiefst befriedigt in meinen Armen liegt, als wenn sie alleine bei sich zuhause wäre.


  In wenigen Stunden werde ich mir die Briefe durchlesen, die Kitty bekommen hat, und herausfinden, was hier verdammt noch mal los ist. Sollte es sich herausstellen, dass die Sache für mich alleine zu groß ist, werde ich Dagger anrufen und ihn um Verstärkung bitten. Bis jetzt habe ich immer dem Club geholfen, jetzt ist vielleicht der Zeitpunkt gekommen, wo er mir helfen muss ...


  


  


  10. Kapitel


  


  Alex


  


  Es ist feucht, nass und dunkel und mir ist ununterbrochen kalt. Durch ein winzig kleines Fenster dringt gerade so viel Tageslicht zu mir herein, dass ich die Konturen der Ratte erkennen kann, die nur wenige Meter von mir entfernt an der blanken Betonwand vorbeihuscht. Ihre kleinen Füße machen schabende Geräusche, während sie sich das vertrocknete Brot stibitzt, das mir mein Entführer zu essen gegeben hat und das ich vor lauter Wut und Hilflosigkeit durch die Luft geschleudert habe.


  Irgendwo tropft ein Wasserhahn. Das Geräusch der stetig fallenden Tropfen macht mich noch ganz wahnsinnig. Ich habe keine Ahnung, wo ich hier bin, oder warum mich dieser Mann, der aussieht wie ein entstelltes Monster, gefangen hält. Je länger ich in diesem Loch festsitze, desto geringer wird meine Hoffnung, gerettet zu werden.


  Mit den Fingerspitzen streiche ich über die Striche, die ich mit dem Dorn meiner Gürtelschnalle in den Beton geritzt habe – es sind acht, jeder steht für einen Tag.


  Die Wahrscheinlichkeit, dass Kitty schon nach mir sucht, ist minimal. In den letzten Jahren, genauer gesagt seit dem Tod ihres Bruders, bin ich immer wieder mal für ein paar Tage, ohne ein Wort zu sagen, verschwunden. Immer wenn die Erinnerungen zu schmerzhaft geworden sind, habe ich mir irgendeinen Typen aufgerissen und bin mit ihm abgetaucht. Ich wollte, dass mich all diese Kerle von dem Schmerz tief in meinem Inneren ablenken, dass sie mich spüren lassen, dass ich noch am Leben bin, und dass ich es genießen kann. Kurzzeitig hat das auch immer funktioniert. Aber dann, nach ein paar Nächten voller bedeutungslosem Sex, zu viel Alkohol und Zigaretten, kam der schale Nachgeschmack und die Erkenntnis, dass ich mich selbst zerstöre, wenn ich so weitermache. Leon war meine große Liebe und ich habe keine Ahnung, wie ich ohne ihn weitermachen soll.


  Für eine lange Zeit dachte ich, dass er in mir nur die beste Freundin seiner kleinen Schwester sieht, aber ein halbes Jahr bevor er bei einem Einsatz getötet wurde, genauer gesagt, an Kittys Geburtstag, habe ich dank einem leicht überhöhten Alkoholkonsum all meinen Mut zusammengekratzt und ihn einfach geküsst.


  Zuerst war er wie erstarrt, doch dann ... - ich sage nur so viel, am nächsten Morgen bin ich in seinem Bett aufgewacht.


  Am Anfang war das zwischen uns nichts Festes, eher ein wildes Abenteuer. Aber mit der Zeit wurde es immer ernster. Wir waren glücklich miteinander, wollten es offiziell machen und es Kitty sagen, doch dann hat uns das Schicksal einen Strich durch die Rechnung gemacht und er wurde erschossen.


  Sein Tod hat mich völlig aus der Bahn geworfen. Bis heute habe ich Kitty nicht gesagt, dass zwischen Leon und mir etwas gelaufen ist, aber so wie ich sie kenne, ahnt sie es sicherlich. Sie kennt mich so gut wie niemand sonst auf dem Planeten. Seit dem Tod meiner Eltern vor zehn Jahren ist sie der einzige Mensch, den ich noch habe und bis auf die Sache mit ihrem Bruder gibt es keine Geheimnisse zwischen uns.


  Wahrscheinlich denkt sie, dass ich mal wieder einen meiner Anfälle habe und mich mit irgendeinem Idioten durch billige Motelbetten wälze - ich kann es ihr nicht mal verübeln. In den letzten Jahren war ich nicht gerade die beste Freundin. Ich habe sie so oft enttäuscht und im Stich gelassen, dass es ein Wunder ist, dass sie mich nicht längst aufgegeben hat.


  Falls ich diese Scheiße hier überlebe, und das ist ein großes FALLS, dann werde ich mich bessern, dann werde ich ihr das mit Leon und mir erzählen und sie für all meine Fehler um Verzeihung bitten.


  Von der anderen Seite der zugesperrten Metalltüre, die zwischen mir und meiner Freiheit steht, ertönen Schritte. Instinktiv zucke ich zusammen und rutsche auf der dreckigen Matratze, die mir als Bett dient, mit dem Rücken an die Wand.


  Zwar hat er mich bis jetzt noch nicht angefasst oder gar vergewaltigt, aber mir ist nicht entgangen, wie er mich aus dem linken Auge mustert. Das rechte ist unter einer Klappe verborgen, ähnlich wie sie Piraten in den Filmen tragen. Ich bin nicht unerfahren, wenn es um Männer geht, und ich erkenne, wenn jemand an mir sexuell interessiert ist.


  Ich bin diesem Arschloch hilflos ausgeliefert, er hat die Kontrolle über mich und ich bin mir sicher, dass es nicht mehr lange dauert, bis er vom Entführer zum Vergewaltiger wird. Mit einem Klacken wird das Schloss aufgesperrt und die Türe geöffnet.


  Das gelbliche Licht der Deckenleuchte erhellt den Kellerraum, ein Zittern lässt mich erbeben. Er kommt auf mich zu, sein rechtes Bein ist steif, er hinkt, als er auf mich zukommt. Sein Gesicht ist von Narben gezeichnet, die moosgrüne Cordhose, die er immer zu tragen scheint, ist mit Flecken übersät und das Hemd hängt schief.


  Man würde meinen, dass es mir gelingen müsste, einen Mann, der körperlich so angeschlagen ist, zu überwältigen, aber er hat eine unglaubliche Kraft.


  Die ersten drei Tage habe ich keine Fluchtchance ungenutzt gelassen, aber alles, was es mir eingebracht hat, waren Schläge, blaue Flecken und ein verstauchter Arm.


  Wenn es mir erst mal gelingen würde, aus diesem Raum zu kommen, dann könnte ich ihm davonlaufen, ich bin definitiv schneller als er. Doch wenn es um Kraft geht, hat mein Entführer alle Vorteile auf seiner Seite.


  Der Geruch von Schweiß, Bier und kaltem Rauch steigt mir in die Nase, lässt mich, in Kombination mit meiner Angst, würgen. Einzig meinem leeren Magen habe ich es zu verdanken, dass ich mich nicht übergeben muss.


  „Warst du ein braves hübsches Ding? Hast du heute dein Frühstück gegessen?“


  Sich mit der Zunge über die Lippen fahrend starrt er mir auf die Brüste, ehe er seinen Blick abwendet und auf den am Boden liegenden Plastikteller sieht.


  Zornig presst er seinen Mund zusammen. Auf seiner Stirn bilden sich tiefe Falten.


  „Was soll das werden? Willst du verhungern?“


  Er schüttelt den Kopf und wirft mir einen düsteren Blick zu.


  „Du solltest essen. Diese Wichser haben nicht gezahlt – haben nicht mal reagiert ...“


  Den Satz nicht zu Ende sprechend dreht er sich zur Türe um. Von der Angst, wieder hier unten alleine eingesperrt zu werden, getrieben, überwinde ich meine Panik, springe von der Matratze auf und eile ihm nach.


  „Warte! Was hast du da gerade gesagt? Wer hat nicht gezahlt?“


  Mich ignorierend geht er einfach weiter.


  „Bitte, rede mit mir! Ich muss endlich wissen, was hier los ist! Warum hast du mich entführt? Warum sperrst du mich hier ein? Ich verstehe das alles nicht.“


  Ich bemerke erst, dass ich zu weinen angefangen habe, als ich die salzige Flüssigkeit auf meinen Lippen schmecke.


  Gerade als ich denke, dass er mich ohne eine Antwort zurücklassen wird, bleibt er stehen.


  „Diese Menschen denken, dass sie alles mit ihrem Geld kaufen können, sogar den Tod. Sie glauben, dass sie Götter sind. Jetzt müssen sie sich ihre Freiheit kaufen, oder es wird alles ans Licht kommen.“


  Er wirft mir einen wütenden Blick über die Schulter zu. „Du wirst noch lange hier unten sein. Iss oder du stirbst!“


  Mit diesen letzten Worten verlässt er den Raum, knallt die Türe zu und sperrt wieder ab. Das Geräusch des sich drehenden Schlüssels klingt hart und endgültig.


  ...Iss oder du stirbst ... Seine Drohung hallt wie ein niemals endendes Echo durch meinen Kopf. Ich eile zu der Toilette die sich in dem kleinen angrenzenden Zimmer, das ebenfalls ohne Fenster ist, befindet, und würge etwas Magensäure in die dreckige Porzellanschüssel.


  ...Iss oder du stirbst ...


  Mein vor Hunger und Erschöpfung lahmgelegter Verstand versucht das, was ich gerade erfahren habe, zu verarbeiten, es gelingt ihm nicht.


  Wer sind die Menschen, von denen er gesprochen hat? Wer will den Tod kaufen und wie soll das überhaupt gehen? Und von welcher Freiheit war die Rede? Etwa von meiner? Ich verstehe rein gar nichts.


  Vor Angst wie gelähmt sinke ich auf den dreckigen Boden, spüre, wie sich die Kälte, die von ihm ausgeht, durch die Jeans in meine Knochen frisst und lasse zu, dass mir die Tränen ungehindert übers Gesicht laufen.


  Was, wenn mein Entführer nicht nur körperlich angeschlagen, sondern auch psychisch labil ist? Kann es sein, dass ich von einem Verrückten gefangen gehalten werde?


  Bis auf ihn weiß niemand, wo ich bin. Keiner sucht nach mir und ich habe keine Möglichkeit, aus eigener Kraft zu entkommen. Ich bin verloren.


  In den Zeitungen liest man immer wieder über Psychopaten, die durchdrehen und Frauen überfallen, entführen, missbrauchen und jahrelang gefangen halten, aber man kommt nie auf die Idee, dass es einen selber einmal treffen könnte. Schniefend stehe ich auf, gehe zurück zu der Matratze, zupfe mein dreckiges Top zurecht und lege mich hin. Es ist hoffnungslos, ich werde niemals wieder hier rauskommen – zumindest nicht lebendig.


  


  


  11. Kapitel


  


  Kitty


  


  Letzte Nacht klang es noch so toll, als ich mir selber gesagt habe, dass ich mich mit den Konsequenzen, die dieser Sex nach sich zieht, morgen auseinandersetzen werde. Jetzt, wo dieses morgen gekommen ist, nicht mehr.


  Keine Ahnung was ich mir dabei gedacht habe, mit diesem Biker ins Bett zu steigen, aber es war bestimmt nicht meine genialste Idee. Es ist nicht so, dass der Sex mit ihm nicht gut gewesen wäre – oh nein, es war der beste meines Lebens, aber ich hätte nie gedacht, dass mich die vergangene Nacht emotional so mitnimmt.


  Vielleicht liegt es daran, dass ich durch die Sache mit dem Kühlhaus und wegen der Sorge um Alex besonders verletzlich bin, aber ich schaffe es nicht, diesen Sex als unbedeutenden One-Night-Stand abzutun, und das irritiert mich.


  Ganz davon abgesehen benimmt sich Flame jetzt so, als wäre er für mich verantwortlich und als könnte er über mich bestimmen.


  So ein Schwachsinn.


  Nur weil er seinen Schwanz in mich geschoben hat, hat sich nichts zwischen uns verändert. Nichts! Rein absolut überhaupt nichts! Zumindest rede ich mir das ein, denn die Realität sieht anders aus – ganz anders. Seit letzter Nacht verbindet uns etwas, ein Gefühl der Zusammengehörigkeit, von dem ich nicht weiß, wie ich mit ihm umgehen soll.


  Während ich die Abrechnungen der letzten Wochen fertig mache - das Finanzamt kennt keine Gnade - versuche ich, mich selber davon zu überzeugen, dass dieser Reaper und ich überhaupt nicht zusammenpassen. Besagter Kerl sitzt keine vier Meter von mir entfernt am Tresen und liest sich all die Briefe durch, die ich in den letzten Monaten erhalten habe. Neugierig sehe ich zu ihm, beobachte, wie er an dem Zigarillo zieht und das Papier, das er zwischen den Händen hält, finster anstarrt.


  Obwohl ich Flame erst seit kurzem kenne, und kenne ist eigentlich übertrieben, immerhin stellen dieser Mann und der Motorcycle-Club, zu dem er gehört, ein einziges großes Fragezeichen für mich dar, fühlt es sich so an, als wäre er schon seit längerem ein Teil meines Lebens.


  Trotz der Meinungsverschiedenheiten, die wir in den letzten Stunden schon ausgefochten haben, bin ich verdammt froh, dass er bereit ist, mir zu helfen. Jetzt, wo ich ihn an meiner Seite habe, spüre ich so etwas wie Hoffnung. Keine Ahnung, woher die Gewissheit kommt, aber ich bin mir verdammt sicher, dass er mir dabei helfen wird, die Baufirma und deren Anwälte loszuwerden.


  Im Gegensatz zu ihm bin ich mir auch nicht zu 100 % sicher, dass der Anschlag letzte Nacht von besagter Firma in Auftrag gegeben worden ist, es könnte genauso gut Tyler gewesen sein, der sich an mir rächen wollte. Vielleicht wollte er mir ja nur Angst machen, damit ich denke, dass ich einen Mann in meinem Leben brauche, der mich beschützt. Falls Tyler sich erhofft hat, dass ich aufgrund dieser Aktion wie ein verängstigtes Mädchen zu ihm renne und bei ihm Schutz suche, hat er sich getäuscht. Denn anstatt mitten in der Nacht zu meinem Exmann zu fahren, bin ich völlig verängstigt und mit geladener Waffe in der Hand bei Flame aufgetaucht. Die Entscheidung war nicht rational, sondern rein instinktiv und ich bereue sie überraschenderweise überhaupt nicht. Flame strahlt so eine gewisse Macht, Gefahr und Effizienz aus. Er wirkt so unerschütterlich, als könne ihm nichts auf dieser Welt etwas anhaben. Darum beneide ich ihn.


  Nur ein völliger Idiot würde sich mit diesem Reaper anlegen.


  Was Alex betrifft, gehen unsere Meinungen extrem auseinander. Flame ist sich sicher, dass sie längst tot ist, ich hingegen kann spüren, dass sie am Leben ist und dass sie dringend meine Hilfe braucht. Ich würde meinen geliebten Pick-up darauf verwetten, dass ihr Verschwinden etwas mit den Drohbriefen zu tun hat. Natürlich kann ich Flames Argumentation, dass man sie, wenn sie Joe Mauer, den Firmenboss, wie angekündigt bedroht hat, sofort beseitigt hätte, nachvollziehen, aber meine weibliche Intuition sagt mir, dass die Sache um ihr Verschwinden nicht so leicht zu erklären ist.


  In so manchem schwachen Moment hoffe ich, dass sie einfach mal wieder mit irgendeinem Typen abgehauen ist, doch seit letzter Nacht weiß ich es besser.


  Die Erkenntnis, dass das alles irgendwie zusammenhängt, hat mich wie ein Blitzschlag getroffen. Irgendetwas stimmt da nicht, und ich werde herausfinden was.


  Außerdem war sie noch nie so lange weg, ohne sich zu melden. Heute sind es schon acht Tage, seit sie spurlos verschwunden ist, das ist selbst für Alex zu lang. Normalerweise taucht sie nach drei bis vier Nächten bei mir auf, ist am Boden zerstört und bittet mich um Entschuldigung.


  „Alles okay, Baby?“


  Flames Stimme reißt mich aus meinen Überlegungen.


  „Ja ... ich meine nein ... ach Scheiße, ich habe keine Ahnung.“


  Frustriert werfe ich die Kassenberichte auf den Tisch und bedecke mein Gesicht mit den Händen. Ich höre, wie er aufsteht und auf mich zukommt, er streicht mir sanft über die Haare und setzt sich auf den freien Stuhl mir gegenüber.


  „Wie wäre es, wenn ich dir helfe? Zusammen sind wir schneller.“


  Die Hände so weit zur Seite nehmend, dass ich ihn zwischen den Finger durch ansehen kann, suche ich seinen Blick.


  „Ist das dein Ernst? Du willst mir bei den Monatsabschlüssen helfen? Kannst du das?“


  In einer herausfordernden Geste zieht er die rechte Augenbraue nach oben und lehnt sich mit vor der Brust verschränkten Armen zurück.


  „Fuck Kitty. Ich bin der Kassenwart der Reapers. Ich kümmere mich um alles, was mit Zahlen, Bestellungen, Geld, Ein- und Ausgängen zu tun hat. Deine kleine Bar stellt keine Herausforderung für mich dar.“


  Wohoooo ... Was für eine Ansage!


  „Na, so was aber auch. Und ich dachte, ihr fahrt auf euren Bikes durchs Land, verbreitet Angst und Schrecken und schießt wie außer Kontrolle geratene Cowboys alles und jeden nieder, der euch ans Bein pisst.“


  Laut lachend schlägt er sich mit den Händen auf die Oberschenkel.


  „Oh Süße, du hast wirklich keine Ahnung, oder?“


  „Wovon?“


  „Von Bikern.“


  Sich zu mir über den Tisch beugend, umfasst er meine Handgelenke, zieht bestimmend meine Hände von meinem Gesicht und sieht mir tief in die Augen.


  „Sobald diese Scheiße hier vorbei ist, packe ich dich, werfe dich hinter mir auf die Harley und nehme dich mit nachhause. Glaube mir, Süße, du würdest meine Brüder mögen und vor allem deren Old Ladys. Oh ja ... Du, Marlen und Violet, ihr würdet den MC rocken, das steht außer Frage.“


  Seine Worte sollten mich nicht so neugierig machen.


  „Du siehst den Club wirklich als dein Zuhause?“


  „Aye, das tue ich. Die Reapers sind meine Familie.“


  Langsam lasse ich meinen Blick über die vielen Patches gleiten, die sein Leder zieren.


  „Was bedeutet das?“


  Ich deute auf den Expect-No-Mercy-Aufnäher.


  „Hattest du nicht behauptet, dass du weißt, was meine Patches bedeuten?“


  „Nein, ich habe gesagt, ich weiß es zum Teil.“


  Flame mustert mich prüfend, so als ob er abschätzen würde, wie ehrlich er zu mir sein kann, ohne dass ich schreiend davonlaufe.


  „Es bedeutet: Erwarte keine Gnade.“


  „Oh.“


  Seine vollen Lippen verziehen sich zu einem schiefen Grinsen.


  Mir ist klar, dass ich es damit gut sein lassen sollte, aber ich kann es nicht. Ich will mehr über den Reaper und die Welt, in der er lebt, erfahren.


  „Stimmt es, dass sich jeder Rocker die Aufnäher verdienen muss? Ich habe mal gehört, sie sind wie Auszeichnungen.“


  Er schweigt für eine Weile, gerade als ich denke, dass ich keine weiteren Antworten mehr bekomme, wird sein Gesichtsausdruck ernst.


  Mit seinem Daumen deutet er auf den Expect-No-Mercy-Aufnäher.


  „Der Träger dieses Patches hat nach Aussage verschiedener Strafverfolgungsbehörden für den Club getötet. Er zeichnet mich als Killer aus, genau wie dieses Patch hier.“ Flame deutet auf ein weißes quadratisches Abzeichen auf dem G.F.R.D. steht. „Es steht für God Forgives, Reapers Don’t. Jedes Patch hat eine Bedeutung. Sie sagen über den Rocker, der sie trägt, sehr viel aus, gleich einer Visitenkarte.“


  Das muss ich erst mal sacken lassen.


  Ich weiß, dass der Dequiallo-Aufnäher nur an Mitglieder verliehen wird, die einen Polizisten verprügelt haben und dass das Prospect-Patch nur von Anwärtern getragen wird. Aber das, was Flame mir da gerade erklärt hat, war mir neu.


  Unfähig mich zu bremsen, zeige ich auf den Aufnäher auf dem


  First 9 steht.


  „Was sagt das Patch über dich aus?“


  „Dass ich zu den neun wichtigsten Mitgliedern der Reapers gehöre.“


  Warum überrascht es mich nicht, dass Flame eine gewisse Position in seinem Club hat?!


  Eine Weile starre ich auf das Expect-No-Mercy-Abzeichen.


  „Wirst du mir helfen, nach Alex zu suchen? Bitte Flame! Ich spüre, dass sie in Gefahr ist, aber ich habe keine Ahnung, wie man einen verschwundenen Menschen aufspürt. Ich weiß, dass ich sie bei der Polizei als vermisst melden kann, aber ich weiß auch, dass das so gut wie nichts bringt. Wenn du mir nicht hilfst, dann ist sie garantiert verloren!“


  Seine tiefblauen Augen werden plötzlich so dunkel, dass sie beinahe schwarz wirken.


  „Hast du mir gerade nicht zugehört, Kitty? Ich bin der Böse. Ich bin derjenige, der Menschen tötet und verschwinden lässt, nicht derjenige, der vermisste Mädchen sucht.“


  Fassungslos sehe ich ihn an.


  „Aber mir hilfst du.“


  Das ist keine Frage, sondern eine Feststellung.


  „Das ist etwas anderes.“


  Langsam werde ich wütend.


  „Und warum? Weil ich in dein Bett gestiegen bin?“


  Die Hände zu Fäusten ballend stehe ich auf.


  „Nein, das hat nichts mit letzter Nacht zu tun.“


  Wer es glaubt, wird selig ...


  „Wenn dir das mit uns auch nur irgendetwas bedeutet, dann hilfst du mir.“


  „Baby, dieses Gespräch haben wir gestern schon geführt und ich habe gesagt, dass ich dir helfe, deine Freundin zu suchen, aber sobald es für dich zu gefährlich ist, stoppe ich die Sache.“


  Mit rasendem Puls atme ich tief durch.


  „Aber warum hast du dann bis jetzt nichts getan? Ich habe dir heute Morgen schon gesagt, dass es wichtig ist, und du hast mich auf später vertröstet. Jetzt ist später.“


  Ich komme mir so hilflos und abhängig vor, fast schon wie gelähmt – ich hasse das. Bis jetzt war ich immer stolz auf meine Unabhängigkeit, auf jemanden angewiesen zu sein, ist einfach nur ätzend.


  Flame steht auf, sieht aus finster zusammengekniffenen Augen zu mir herab.


  „Zweifle niemals an meiner Zuverlässigkeit. Während du heute Morgen im Bad warst, habe ich mit Rock, dem Computerfreak und Vizepräsidenten unseres Motorcycle-Clubs telefoniert. Ich habe ihn auf Alex angesetzt, bis jetzt habe ich aber noch nichts von ihm gehört.“


  Verdutzt lasse ich mich zurück auf meinen Stuhl fallen.


  „Echt jetzt? Das hast du getan? Aber du weißt doch gar nichts über Alex. Ich meine, wie soll dieser Rock nach jemandem suchen, wenn er nichts außer seinem Vornamen kennt?“


  Flame sieht mich nachsichtig an, plötzlich komme ich mir ziemlich dumm vor.


  „Süße, du hast mir erzählt, dass sie hier arbeitet, also ist sie auch gemeldet. Rock weiß mittlerweile wahrscheinlich mehr über diese Alex als du. Also lass ihn seine Arbeit machen, er ist der Beste, wenn es darum geht, Personen im weltweiten Netz aufzuspüren. Sobald er ihre Kontobewegungen und ihre Kreditkarten geprüft hat, wissen wir mehr. Und so wie ich ihn kenne, wird er sich in den nächsten Stunden bei mir melden.“


  Pure Dankbarkeit überkommt mich. Damit habe ich nicht gerechnet. Vor Erleichterung, dass er zu seinem Wort steht, stehe ich auf und springe ihn regelrecht an.


  „Danke, danke, danke.“


  Er reagiert sofort, schlingt mir seine Arme um die Taille, hebt mich hoch und setzt mich auf dem Tisch ab.


  „Ich bin ein Tracker, Baby, bis jetzt habe ich noch jeden gefunden.“


  „Wir müssen uns beeilen. Irgendwie habe ich das Gefühl, dass Alex die Zeit davonrennt.“


  Mein Gesicht umfassend haucht er mir einen federleichten Kuss auf die Lippen.


  „Falls sie tatsächlich entführt oder gar ermordet wurde, schwöre ich dir bei meinem Leder, dass ich den Typen, der sie angerührt hat, kaltmache.“


  Mir ist klar, dass er mich mit diesem Versprechen beruhigen will, aber das hat er nicht. Eher das genaue Gegenteil ist der Fall. Vielleicht muss ich mich erst noch an Flames Rockerromantik gewöhnen – zwischen zwei Küssen geflüsterte Morddrohungen sind neu für mich.


  Wieder tackert er seinen Mund auf den meinen, dieses Mal ist sein Kuss hungrig, geradezu verzehrend. Er fühlt sich an, als hätte er seit Jahren darauf gewartet, mich genau so küssen zu können, was natürlich totaler Quatsch ist, schließlich kennen wir uns ja erst seit einer knappen Woche.


  Unsere Zungen umschlingen sich, mein Herzschlag gerät aus dem Takt, meine Sinne fangen Feuer. Süchtig nach mehr lasse ich meine Hände unter das Leder seiner Kutte gleiten, schiebe meine Finger unter sein T-Shirt und ertaste die Rillen seines Sixpacks. Harte Muskeln, straffe Haut – so viel geballte Manneskraft ...


  Wie soll Frau bei so einem Biker einen klaren Kopf bewahren und nicht ständig an Sex denken?


  „Fuck, ich will dich, Kitty, ich will dich auf mir, unter mir und vor allem will ich in dir drinnen sein. Du machst mich süchtig, Kätzchen. Ich will dich lecken und ficken. Wieder und immer wieder, so lange, bis meine Gier nach dir endlich etwas nachlässt.“


  Mir ist klar, dass jetzt nicht der richtige Zeitpunkt für wilden, hemmungslosen Sex ist, dennoch breitet sich zwischen meinen Schenkeln eine verräterische Hitze aus.


  „Was meinst du, Reaper, schaffst du es, schnell hart zu werden und ihn reinzustecken?“


  Ich setze eine Unschuldsmiene auf und blinzle ihn unter halb gesenkten Lidern an.


  „Yeah, Baby! Ist das eine ernst gemeinte Frage?“


  Flame packt meine Hand, zieht sie aus seinem Shirt und drückt sie gegen die harte Beule, die gegen den rauen Stoff seiner Jeans drückt.


  „In deiner Nähe bin ich immer hart! Und das mit dem reinstecken ist die leichteste Übung. Immerhin wissen wir seit letzter Nacht, dass du wie für mich geschaffen bist.“


  Nicht bereit, auch nur eine Sekunde länger zu warten, öffne ich mit zitternden Fingern die Schnalle seines Gürtels, den Knopf und zuletzt den Reißverschluss. Eigentlich sollte ich mich auf Alex konzentrieren oder auf die unzähligen anderen Probleme, die mir das Leben erschweren, doch stattdessen will ich nichts lieber als vor diesem Rocker auf die Knie gehen und an seinem beeindruckenden Schwanz lutschen.


  


  12. Kapitel


  


  Flame


  


  Holy Shit!


  Diese kleine Frau ist genauso unberechenbar wie eine Naturgewalt.


  Erst beleidigt sie mich, dann bittet sie mich um Hilfe, nur um mich anschließend auszufragen und dann ... Fuck! Dann macht sie mich an und fordert mich heraus, um anschließend vor mir auf die Knie zu sinken.


  Ihre grünen Augen glänzen vor Erregung, sie leckt sich die Lippen.


  Ohne meinen Blick von ihrem Mund abzuwenden, lehne ich mich gegen den Tisch und beobachte sie dabei, wie sie mit geschickten Fingern zuerst meinen Gürtel öffnet, ehe sie sich an meiner Hose zu schaffen macht.


  Kaum dass sie meinen Schwanz herausgeholt hat, weiten sich ihre Augen.


  Kitty umfasst ihn mit ihren Fingern, sieht kurz zu mir hoch, ehe sie ihre Aufmerksamkeit sofort wieder meiner Erektion widmet.


  Pumpend massiert sie der Länge nach mit ihren Fingern den Schaft von der Wurzel bis zur Eichel, erhöht den Druck und lässt ihre Daumenkuppe über den kleinen Schlitz an der Spitze gleiten. Zischend sauge ich frische Luft in meine Lungen.


  Das fühlt sich so verdammt gut an.


  Unter halb geschlossenen Lidern beobachte ich mein Kätzchen dabei, wie sie ihren Kopf senkt. Ihr heißer Atem streift über die Spitze meines Schwanzes, ehe sie sie bis zur Wulst meiner bereits überempfindlichen Eichel in den Mund nimmt.


  Züngelnd, saugend, lutschend und knabbernd sorgt sie in Rekordzeit dafür, dass ich nicht mehr in der Lage bin, auch nur einen einzigen klaren Gedanken zu fassen.


  In den letzten Jahren habe ich mich in so manche Kehle gestoßen, aber noch nie hat es sich so angefühlt wie bei Kitty.


  Es ist nicht nur ihre Zungentechnik und die Tatsache, dass sie ganz genau weiß, wie viel Druck sie ausüben muss, es ist ihre vollkommene Hingabe, mit der sie mir einen bläst. Sie saugt an meinem Schwanz, als gäbe es für sie nichts Besseres auf dieser Welt.


  Sie ist so auf mich fixiert, dass sie nichts mehr um sich herum wahrnimmt, nicht mal das nervige Gebimmel meines Handys, das ich geflissentlich ignoriere.


  Ihre scharfen Zähne knabbern an meinem empfindlichen Fleisch, ehe sie mein Glied langsam und unfassbar tief in ihren engen Hals saugt.


  Stöhnend erhöht sie den Druck ihrer Lippen, umspielt mit ihrer Zungenspitze die Unterseite meines Gliedes und beginnt, ihre Zunge wie im Schleudergang zu bewegen.


  „Heiliger Jesus!“


  Fluchend packe ich mir eine Handvoll ihrer Haare, wickle sie mir um die Faust und stoße mit meinen Hüften zu. Mein Blickfeld verschwimmt, meine Knie werden weich.


  Viele der Tussis, die ich bis jetzt hatte, hatten ein Problem damit, meine komplette Länge zu schlucken, Kitty hingegen nimmt jeden harten Zentimeter in sich auf.


  Ihre heiße Kehle ist das Geilste, was ich je gespürt habe, genau wie ihre enge Pussy. Diese Frau ist perfekt – viel zu perfekt, um sie jemals wieder gehen zu lassen.


  Mit ihren kleinen Fingern massiert sie meine Hoden, fährt mit ihren scharfen Fingernägeln über meinen Damm und lässt mich so erschaudern.


  Kitty übereilt nichts, sie lässt sich Zeit, so als könnte sie sich nichts Schöneres vorstellen, als genau hier vor mir zu knien und mich mit der Zunge zu verwöhnen.


  Gebannt sauge ich ihren Anblick in mich auf, präge mir jedes Detail ein und beobachte, wie mein Glied immer wieder tief zwischen ihren Lippen versinkt.


  Ihr heißer Atem, der immer wieder über meine Schenkel streift, und das schmatzende Geräusch sind beinahe zu viel für mich. Es kostet mich einiges an Kraft, dass ich nicht viel zu schnell abspritze und meinen Samen in ihre Kehle pumpe.


  Ein heißer Schauer rieselt über meine Wirbelsäule, zuckt wie ein Blitz in meine Eier.


  Das Pochen in der Spitze meiner Erektion wird immer stärker, es wird nicht mehr lange dauern, bis ich die Kontrolle verliere.


  Nicht fähig, mich länger zurückzuhalten, beginne ich damit, ihren Kopf tiefer auf mein Glied zu drücken, während ich zeitgleich zustoße.


  Kittys Atmung stockt, während sich ihre Finger tief in meine Haut graben.


  Sie verkrampft nicht, lässt ihre Muskulatur ganz locker und überlässt mir wie selbstverständlich die Führung.


  Der Moment ist so intensiv, dass es sich anfühlt, als würde mein Inneres zu brennen anfangen. Stöhnend und knurrend ramme ich mich in ihren Mund, wühle mich durch ihre Haare und ziehe mich ein letztes Mal zurück.


  „Sieh mich an, Baby.“


  Sie öffnet die Augen und sucht meinen Blick.


  Langsam ziehe ich mich aus ihr heraus, so dass meine dicke Eichel auf ihrer Unterlippe ruht. Sofort schnellt ihre Zunge vor und umspielt die empfindliche Spitze.


  Die Muskeln in meinen Beinen sind so angespannt, dass ich zu zittern beginne.


  Ohne ihren Blick freizugeben, schiebe ich mich langsam zurück in ihren Mund.


  Stück für Stück – tief und tiefer ...


  Das Letzte, was ich sehe, ist, wie sie genussvoll die Augen schließt und sich voll und ganz auf mich konzentriert. Ihre Zunge schnellt erneut vor, schlängelt sich hungrig um meinen Schwanz - mehr brauche ich nicht ....


  Obwohl ich derjenige bin, der sie dominiert, hat sie die Kontrolle über die Situation.


  Meine Lust schießt wie ein Pfeil an meinem Rückgrat entlang direkt in meinen Schwanz.


  Schub für Schub pumpe ich mein Sperma in die faszinierendste Frau, die mir je begegnet ist und die nicht ahnt, wie lange ich nun schon wie ein Schatten über sie wache. Die Schluckbewegungen ihrer Kehle massieren bis auf den letzten Tropfen alles aus mir heraus. Dieser Orgasmus war unglaublich, so hat sich bisher noch kein Blowjob angefühlt. Hungrig leckt sie ein letztes Mal über die komplette Länge, ehe sie meinen noch immer harten Schwanz aus ihrer Mundhöhle gleiten lässt. Mit einem frechen Grinsen wischt sie sich mit der Hand über die nun geschwollenen Lippen.


  Der verruchte Ausdruck in ihrem Gesicht, ihre verwuschelten roten Locken und der zufriedene Glanz in ihren Augen - Gott ist sie schön.


  Ich versuche hart zu bleiben und gegen die Emotionen, die in mir aufsteigen, anzukämpfen, doch ich scheitere kläglich. Schlussendlich gebe ich den Kampf auf, die Schutzmauer, die ich vor Jahren in meinem Inneren errichtet habe, zerbröckelt und mein Herz schwenkt ergeben die weiße Fahne.


  Okay, das war’s. Diese Frau gehört ab jetzt zu mir und den Anblick, den sie mir gerade bietet, werde ich nie wieder vergessen, er hat sich für immer in mein Hirn gebrannt.


  Zärtlich streiche ich ihr über den Kopf, umfasse anschließend ihren Oberarm und ziehe sie nach oben.


  „Bereit für Runde zwei, Reaper?“


  Bei jeder anderen Frau hätte mein Schwanz jetzt erst mal genug gehabt, aber nicht bei Kitty. Obwohl ich gerade erst abgespritzt habe, versteift er sich erneut, als ich sehe, wie sie sich über den Tisch beugt, ihren kurzen Rock anhebt und mir so ihren nur mit einem String bekleideten Arsch präsentiert.


  Mein Hirn pumpt sämtliches Blut hinab in meine Erektion, ehe es seine Funktionen weitestgehend einstellt und die Führung meinen primitivsten Bedürfnissen überlässt.


  Ich will diese Frau auf jede erdenkliche Art und Weise an mich binden. Ich will sie bumsen – wieder und wieder – , ihren Körper zeichnen und sie bei mir haben.


  Aber selbst das alles reicht mir nicht. Während ich ihre Einladung, sie zu nehmen, annehme, mich hinter sie stelle und meine Finger in dem prallen Fleisch ihrer Pobacken vergrabe, formuliere ich bereits gedanklich, wie ich Dagger darum bitte, mir ein Lady-Leder anzufertigen.


  Für viele mag das zu schnell gehen – für mich nicht.


  Ich beobachte Kitty jetzt seit vielen Jahren, ich kenne diese Frau und ich weiß seit einer Ewigkeit, dass ich sie will.


  Gillian war eine Ablenkung, ich hatte gehofft, dass sie mich Leons kleine Schwester vergessen lässt, bis zu einem gewissen Grad ist ihr das auch gelungen.


  Eines muss mir mein verstorbener Freund anrechnen, ich habe wirklich versucht, das Richtige zu tun. Das Problem ist nur, dass es sich am richtigsten anfühlt, Kitty zu küssen und sie ganz nah bei mir zu haben.


  Träge lasse ich die Augen über mein süßes Kätzchen gleiten. Wie sie da vor mir liegt, über den Tisch gebeugt, leicht zugänglich und mit gespreizten Beinen ist unglaublich sexy. Ich beuge mich zu ihr runter, lasse eine Reihe Küsse auf ihr Rückgrat regnen und beiße ihr in den Arsch.


  „Flame ...“ Keuchend bäumt sie sich auf, ich drücke sie bestimmend wieder nach unten, nehme die dünne Schnur des Strings und zerreiße sie kurzerhand. Vor Lust und Ungeduld beginnt sie zu zittern, die Härchen auf ihren Armen stellen sich auf und sie schließt die Augen. Obwohl sie so viel kleiner ist als ich, mir körperlich mehr als unterlegen, fürchtet sie sich nicht vor mir, sondern vertraut mir.


  Das Wissen, dass sie sich mir vollkommen anvertraut, lässt die Muskeln in meinen Beinen zucken. Einerseits will ich sie sanft lieben, ihr auf diese Art zeigen, wie viel sie mir bedeutet, andererseits kann ich es kaum erwarten, die geschwollenen Falten ihrer Pussy zu teilen, mit aller Kraft zuzustoßen und mich tief in ihrem engen Kanal zu vergraben.


  „Hart oder zart? Wie will es mein Kätzchen heute?“


  Sie antwortet, ohne zu zögern.


  „Tief und hart. Gib’s mir, Reaper.“


  Das muss sie mir nicht zweimal sagen.


  Um den Druck in meinem Unterleib zu minimieren, umfasse ich meinen harten Schwanz mit der Faust und drücke fest zu. Der Schmerz vertreibt den Nebel in meinem Kopf und sorgt dafür, dass ich wieder etwas mehr Kontrolle über mich bekomme. Erst als ich mir sicher bin, dass ich nicht wie ein Monster über sie herfalle, löse ich den schmerzhaften Griff und atme mehrmals tief durch. Letzte Nacht war ich nicht zärtlich, sie ist mit Sicherheit wund und ich will sie nicht verletzen. Kitty ist keine Clubhure, sie braucht Zeit, bis sie sich an meine Größe und an meine Art zu ficken gewöhnt hat. Selbst wenn sie es sich hart wünscht, hat sie keine Ahnung davon, was sie da in Wirklichkeit herausfordert.


  Mit zusammengebissenen Zähnen bringe ich mich hinter ihr in Position, streiche mit der wulstigen Spitze meiner Eichel durch ihre Poritze bis zu ihrem feuchten Zentrum.


  Ungeduldig öffne ich ihre nassen Schamlippen, dringe ein paar Zentimeter tief in sie ein und genieße ihr Stöhnen. Zuckend, heiß und so unglaublich eng, dass ich Sterne sehe, nimmt sie mich in sich auf. Ich spüre den Widerstand ihrer schmalen Öffnung und dringe mit einem gnadenlosen Vorstoß bis zur Wurzel in sie ein.


  Kreischend krallt sie ihre Finger um die Tischkante, beißt sich auf die Unterlippe und kommt mir willig entgegen.


  Wir finden unseren Rhythmus. Kittys Stöhnen wird immer lauter, ich spüre, wie sie sich mir völlig hingibt und sich in unserer Vereinigung regelrecht verliert.


  Teufel noch eins, dieses Mädchen ist absolut perfekt für mich.


  Ihre Bereitwilligkeit, sich mir zu unterwerfen und alles zu nehmen, was ich ihr zu geben bereit bin, lässt mich rotsehen. Ich spüre, dass nicht mehr viel fehlt, bis ich meine Kontrolle verliere.


  Meine Süße scheint nicht wirklich zu verstehen, wie gefährlich ich für sie bin.


  Und das ist gut so, denn ich will sie nicht verängstigen.


  Diese Frau geht mir unter die Haut. Ausgerechnet ihr, Leons kleiner Schwester, die eigentlich absolut tabu für mich ist, ist es gelungen, mich zu fesseln.


  Vielleicht liegt es daran, dass sie im Gegensatz zu all den anderen Frauen, die mich sonst immer umgeben, nicht versucht, mich zu beeindrucken. Kitty fordert nichts von mir, sie akzeptiert mich einfach als das, was ich bin.


  Besitzergreifend umfasse ich ihren zarten Oberkörper, im Gegensatz zu mir sie ist so unglaublich zerbrechlich. Eine gewisse Ehrfurcht breitet sich in mir aus.


  Mich bis zum Anschlag in ihr vergrabend beobachte ich, wie sie ihre Augen öffnet und mich über ihre Schulter hinweg ansieht.


  Zum ersten Mal in meinem Leben erlaube ich einem anderen Menschen einen Blick in mein tiefstes Inneres. Ich will, dass sie weiß, was für eine Art Mann ich bin und wie es tief in meiner Seele aussieht.


  Sie erschaudert leicht, ein Hauch von Furcht spiegelt sich in ihren grünen Augen.


  Instinktiv verändere ich meinen Rhythmus, stoße langsamer jedoch tiefer zu.


  Kittys Lippen öffnen sich, sie schreit vor Lust.


  Zuckend zurrt sich ihr Unterleib um meinen Schwanz zusammen – es dauert nicht mehr lange, bis ich mich erneut tief in ihr verliere.


  Kitty liegt völlig schutzlos unter mir, während ich mich wieder und immer wieder kraftvoll in ihr versenke.


  Nicht in der Lage, mich auch nur eine Sekunde länger zu beherrschen, verliere ich den Kampf um meine eiserne Kontrolle, und gebe meinem Bedürfnis, sie ein für alle Mal in Besitz zu nehmen, nach.


  Immer wieder ficke ich sie, meine Eier klatschen gegen ihre weichen Falten, ein gutturaler Laut löst sich aus meiner Kehle.


  Kittys Schreie werden immer lauter, ihr Körper beginnt zu zucken und ihre Augen rollen nach hinten.


  Eine dünne Schweißschicht überzieht ihre Haut, ehe schlagartig alle Anspannung aus ihr weicht. Ein heißer Schauer rieselt zwischen meinen Schulterblättern hinab in meinen Unterleib. Stöhnend kneife ich die Augen zusammen, werfe den Kopf in den Nacken und brülle meine Erlösung regelrecht hinaus. Meine Süße folgt mir, krampft und zuckt und melkt meinen Schwanz regelrecht.


  Holy Shit, was ein Fick!


  Den ganzen Morgen über habe ich mir eingeredet, dass ich, wenn ich Kitty vögle, Leon nicht verrate, weil ich sie ja so viel näher bei mir habe und ich sie so besser beschützen kann. Aber verdamm - die letzten Minuten war ich so auf Kitty konzentriert, dass es alles andere als schwer gewesen wäre, sich an uns heranzuschleichen, mir ein Messer in den Rücken zu stoßen und Kitty zu verletzen oder gar zu töten.


  Bei allen Dämonen, selbst wenn die Welt untergegangen wäre, hätte ich es wahrscheinlich nicht gemerkt. Ich war so auf das vor mir auf dem Tisch liegende Mädchen konzentriert, dass ich die Realität um uns herum völlig ausgeblendet habe.


  Gerade als ich mich aus ihr zurückziehen will, presst sie sich leise seufzend etwas fester gegen mich, lachend gebe ich ihr, was sie will, schiebe mich wieder in sie und streiche ihr sanft über den Rücken.


  „Du bist unersättlich, Kleines.“


  Ein leises mhmmm von sich gebend sieht sie mich an.


  „Das sagt der Richtige. Ich wette mit dir, dass du keine fünf Minuten brauchst, um erneut bereit zu sein.“


  Damit könnte sie recht haben.


  Für ein paar Minuten bleiben wir so stehen, aufs Innigste miteinander verbunden und genießen das Gefühl, dem anderen so nah zu sein. Wieder beginnt mein Handy zu bimmeln. Knurrend gehe ich einen Schritt zurück, so dass mein Schwanz aus ihr herausgleitet, was Kitty ein widerwilliges Schnauben entlockt, ziehe die Jeans hoch und fische das Mobiltelefon aus der Hosentasche.


  Nach einem kurzen Blick auf das Display weiß ich, dass es Rock ist.


  Kitty einen leichten Klaps auf den Arsch verpassend nehme ich das Gespräch an.


  „Hey V.P.“


  „Freut mich, dass du auch mal zu erreichen bist, Bro.“


  Ich gehe nicht auf seinen Vorwurf ein, sondern komme gleich zum Punkt.


  „Hast du was herausgefunden?“


  „Aye, das habe ich, und es wird dir nicht gefallen.“


  Das habe ich befürchtet. Kitty stemmt sich vom Tisch hoch, zupft ihren Rock zurecht und sieht mich neugierig an.


  „Schieß los.“


  „Diese Alex führt ein ganz normales Leben, ich habe nichts Außergewöhnliches gefunden, das ihr Verschwinden erklären könnte. Diese Frau wurde praktisch von heute auf morgen vom Erdboden verschluckt. Keine Kontobewegungen, Kreditkartenbelastungen oder sonst irgendetwas. Sie ist weg. Ich habe versucht, ihr Handy zu orten, doch es muss ausgeschaltet sein.“


  Holy Fuck!


  Wenn Rock nichts gefunden hat – dann gibt es nichts zu finden. Was bedeutet, dass ich mit meiner Suche bei null anfangen muss. Natürlich kann es immer noch sein, dass sie mit irgendeinem Arschloch in einem Hotel abgestiegen ist und sich da durchvögeln lässt, doch die Wahrscheinlichkeit, dass sie noch lebt und einfach acht Tage lang kein Geld abgehoben oder ausgegeben hat, ist verschwindend gering.


  Das mag bei mir vorkommen, weil ich das ganze Geld, das ich durch die Auftragsmorde oder die Waffendeals verdiene, nicht einfach auf ein Konto einzahlen kann. Aber ich bezweifle, dass Kittys Freundin ein Doppelleben führt.


  „Danke, Bro. Ich muss dich erneut um einen Gefallen bitten, zwei sogar. Ich werde dir gleich zwei Fotos schicken. Einmal die Adresse einer Anwaltskanzlei und einmal die Daten von einer Baufirma, die einem gewissen Joe Mauer gehört, durchleuchte beide gründlich. Ich will alles wissen. Achte auf geplante Projekte, ungewöhnliche Zahlungen und Verbindungen zu zwielichtigen Firmen und Personen.“


  Am anderen Ende der Leitung ertönt ein zustimmendes Grunzen.


  „Was ist da bei dir los, Flame? Wenn du Unterstützung brauchst, sag es, du weißt, dass ich nicht zögere und mich sofort auf den Weg zu dir mache.“


  Rock und Dagger sind die beiden Einzigen, die von Kitty und dem Versprechen, das ich Leon gegeben habe, wissen.


  „Das weiß ich zu schätzen. Kannst du Baby und Beast entbehren? Wenn bei euch alles ruhig ist, würde ich die beiden gerne kommen lassen, ich brauche jemanden, der mir Rückendeckung gibt und ein paar zusätzliche wachsame Augen.“


  Damit Kitty nicht hören kann, was ich als Nächstes sage, gehe ich zur Türe und raus auf den Parkplatz.


  „Hör zur, Rock. Die Sache hier scheint übel zu sein – verdammt übel und ich brauche jemanden, der auf Kitty aufpasst, während ich ein paar Hausbesuche mache, Fragen stelle und Knochen breche.“


  Rock lacht leise, ich höre, wie er sich eine Zigarette anzündet, tue es ihm nach und schiebe mir ein Zigarillo zwischen die Lippen.


  „Scheiße, Flame, das klingt nach jeder Menge Spaß und Nervenkitzel. Fast schon schade, dass ich das verpassen werde. Das mit Baby und Beast geht klar, ich schicke sie noch heute los. Falls du aber die geballte Kraft der Reapers benötigst, zögere nicht, sag es. Ein wenig Blutvergießen hat noch nie geschadet.“


  Seinen letzten Kommentar übergehe ich einfach. Es ist allgemein bekannt, dass Rock vom Töten nie genug bekommt. Ich will hier in Midland aber keine allzu große Aufmerksamkeit auf mich lenken, sondern einfach nur Kittys Probleme lösen. Unzählige Leichen, literweise Blut und Schießereien sind da nicht besonders hilfreich. Natürlich weiß ich sein Angebot zu schätzen, doch ich werde es nur im äußersten Notfall annehmen.


  Wenn es wirklich so weit kommen sollte, dass ich den Club brauche, wird das nicht unbemerkt bleiben. Zwei bis drei Dutzend bewaffnete Reapers, die auf ihren Bikes durch Midland cruisen, sind nur schwer zu übersehen.


  Falls diese Sache hier aus dem Ruder läuft und ich die Wichser, die Kitty bedrohen, töten muss, will ich nicht, dass die Morde mit dem Reapers-Motorcycle-Club in Verbindung gebracht werden können. Es reicht schon, dass ich Beast und Baby mit hineinziehe.


  „Sag den beiden, dass ich im Knights Inn abgestiegen bin. Sie sollen sich dort ebenfalls ein Zimmer nehmen und dann direkt ins Buffalo’s kommen.“


  „Wird gemacht. Sobald ich die Kanzlei und die Firma gecheckt habe, melde ich mich noch mal bei dir. Bis dahin halt die Ohren steif, Alter.“


  Steif - was ein Stichwort - Rock würde sich totlachen, wenn er wüsste, dass ich nach all den Jahren doch schwach geworden bin und Kitty gefickt habe. Er konnte von Anfang an nicht verstehen, warum ich mich die ganze Zeit über zurückgehalten habe.


  Rock lebt ganz nach dem Motto carpe diem oder wie man das nennt. Er nutzt jede Gelegenheit, nimmt mit, was geht und genießt jeden Tag, als ob es sein letzter wäre.


  Rock ist ein egoistischer Bastard und er ist stolz darauf. Das Einzige, was ihm wichtig ist, ist der Club, der Rest der Welt soll ihn - wie er immer so schön sagt - ins Knie ficken.


  Und verdammt, so verkehrt ist das an sich nicht, schließlich wissen wir nie, wann der Sensenmann kommt, um einen von uns mit sich zu nehmen.


  Ich drücke auf den roten Knopf, ziehe an dem Zigarillo und atme den würzigen Rauch tief in meine Lungenflügel ein. Nachdem ich das Telefon zurück in meine Tasche gesteckt habe, drehe ich mich um und stehe prompt Kitty gegenüber.


  Sie sieht mich aus weit aufgerissenen Augen an.


  „Und? Was hat er gesagt? Hat er Alex gefunden?“


  Es schmerzt mich, dass ich die Hoffnung, die ihr ins Gesicht geschrieben steht, mit meinen nächsten Worten zerstören muss.


  „Komm mit, Baby, lass uns drinnen reden, da kannst du dich setzen.“


  Schnaubend reißt sie sich von mir los und bleibt stur stehen.


  „Scheiße, Flame, ich will nicht rein und ich will mich auch nicht setzen, sag, was dein Freund herausgefunden hat und hör auf mit dem Theater.“


  Wenn sie es auf die harte Tour will – bitte.


  „Von Alex fehlt jede Spur. Keine Kontobewegungen, sie hat auch ihre Kreditkarte nicht benutzt. Ihr Handy ist tot, so dass wir es nicht anpeilen können. Entweder ist ihr neuer Stecher besonders großzügig oder aber ... Hör zu Kitty, du musst die Möglichkeit in Betracht ziehen, dass wir sie nicht lebend finden.“


  Ihre Mimik verliert jeglichen Kampfgeist. Stumm schwöre ich mir, den Mörder ihrer Freundin ausfindig zu machen und hinzurichten. Ich verabscheue Männer, die sich an Frauen vergehen, egal auf welche Art.


  „Sag so etwas nicht, Flame. Es kann auch durchaus sein, dass sie nur nicht dazu in der Lage ist, Geld auszugeben oder sich zu melden. Was, wenn sie einen Unfall hatte und im Krankenhaus liegt, oder wenn man sie irgendwo gefangen hält? Bitte gib sie nicht auf. Bitte. Das ertrage ich einfach nicht.“


  Ein letztes Mal ziehe ich an meinem Zigarillo, ehe ich den Stummel auf den Parkplatz schnipse.


  „Wir werden sie suchen und wir werden sie finden - das verspreche ich dir, Baby. Aber ich will, dass du alle Möglichkeiten in Betracht ziehst und dir keine sinnlosen Hoffnungen machst. Schau der Realität ins Auge – es sieht nicht gut aus.“


  Energisch schüttelt die den Kopf, ihre Locken wirbeln durch die Luft.


  „Sei so pessimistisch wie du willst, ich rufe jetzt in jeder Klinik im Umkreis von 70 Meilen an. Ich habe schon zu lange untätig herumgesessen. Wenn ich jetzt nichts tue, mich nicht beschäftige, werde ich verrückt.“


  Das kann ich nachvollziehen, wenn einer meiner Brüder vermisst werden würde, würde es mir nicht anders gehen.


  Entschlossen eilt sie zurück in die Kneipe, setzte sich mit ihrem Handy und einem Telefonbuch an den Tresen und beginnt, ein Krankenhaus nach dem anderen abzutelefonieren. Es ist ihr deutlich anzusehen, dass sie darum kämpfen muss, die Fassung zu behalten. Am liebsten würde ich sie in die Arme ziehen, sie küssen und ihr ins Ohr wispern, dass alles gut werden wird. Doch das kann ich nicht, denn das Ende dieser Geschichte ist völlig offen und die Chancen auf ein Happy End sind verflucht klein.


  Ich beschließe, dass jetzt der perfekte Zeitpunkt ist, um dem Anwalt, der ihr die Briefe geschrieben hat, einen Besuch abzustatten. Lieber lasse ich sie jetzt für ein paar Stunden aus den Augen, ehe ich sie heute Abend alleine lassen muss, wenn das Buffalo’s wieder voller alkoholisierter Männer ist, die sie mit ihren Blicken ausziehen.


  Heute Nacht werde ich der ganzen Scheiße ein Ende setzen und sie vor allen Anwesenden als die meine markieren. Sollte sich danach noch jemand trauen, ihr an den Arsch zu fassen oder sie anzubaggern, habe ich zumindest ganz offiziell das Recht, ihm die Hand, mit der er mein Mädchen berührt hat, zu zertrümmern.


  Mir die Briefe in die Innentasche steckend gehe ich zu Kitty und warte, bis sie das Telefonat beendet.


  „Das war die dritte Klinik, von Alex keine Spur.“


  Ich versuche sie aufzuheitern.


  „Das ist doch was Gutes. Oder?“


  Mit den Schultern zuckend lehnt sie sich an mich.


  „Na ja ...“


  „Für die nächsten Stunden bin ich unterwegs. Ich will, dass du hierbleibst, alle Türen absperrst und sie für niemanden öffnest, bis ich wieder da bin. Kapiert?“


  „Aber was ist mit heute Abend?“


  „Keine Sorge, ich bin zurück, bevor das Buffalo’s aufmacht.“


  Kitty dreht sich zu mir um, ich umfasse ihr Kinn und hebe ihren Kopf an, so dass sie mir in die Augen sehen muss.


  „Sei ein braves Mädchen, während ich weg bin.“


  Wie erhofft bringt sie meine Bitte zum Lachen.


  „Brav? Echt jetzt? Und ich dachte, du stehst eher auf die bösen Mädchen?!“


  „Du darfst so böse sein, wie du willst, solange ich in deiner Nähe bin, um auf dich aufzupassen.“


  Süchtig nach ihrem Geschmack beuge ich mich zu ihr nach unten, tackere meinen Mund auf den ihren und gleite mit meiner Zunge zwischen ihre Lippen. Seufzend öffnet sie sich für mich, krallt ihre Finger an meiner Kutte fest und küsst mich so gierig zurück, dass ich sofort hart werde.


  Japsend schnappt sie nach Luft, ich gebe ihren Mund frei, lasse ihr Kinn jedoch nicht los, sondern suche ihren Blick.


  „Ich meine es ernst. Sei vorsichtig! Ich würde nur ungern jemanden umlegen müssen, weil du unnütze Risiken eingegangen bist.“


  Endlich scheint sie zu kapieren, wie ernst es mir ist.


  „Hör auf, dir Sorgen zu machen, Flame, ich kann gut auf mich aufpassen.“


  „Der Tag, an dem ich aufhöre, mich um dich zu sorgen, ist der, an dem mein Herz aufhört zu schlagen.“


  Kitty sieht mich überrascht an.


  Bullshit! Das hätte ich ihr nicht verraten dürfen. Für sie muss diese Aussage sehr merkwürdig klingen, immerhin weiß sie ja nicht, dass ich sie schon seit Jahren beschütze.


  Bevor ich noch mehr sagen kann, was sie irritiert, verpasse ich ihr einen schnellen letzten Kuss, lasse sie los und gehe zur Türe.


  „Sperr ab!“


  Mit diesem letzten Befehl verlasse ich die Kneipe, steige auf meine Harley und fahre zu der auf den Briefen angegebenen Adresse.


  Es wäre mir bedeutend lieber, wenn Baby und Beast schon da wären, um ein Auge auf Kitty zu haben, doch ich rechne mit ihrer Ankunft nicht vor heute Nacht und so lange will ich den Besuch bei der Kanzlei nicht aufschieben. Je schneller diese ganze Scheiße geklärt ist, umso besser. Es gefällt mir nicht, dass sich Kitty in Gefahr befindet – es gefällt mir ganz und gar nicht. Gerade als ich das Ortsschild Richtung Big Spring, der Stadt, in der sich die Kanzlei von Adams Patrick, dem Anwalt, der es gewagt hat, meinem Mädchen zu drohen, befindet, fällt mir ein, dass ich aufgrund von Kittys plötzlichem Auftauchen letzte Nacht vergessen habe, Paxton und Cevin zu kontaktieren.


  Eigentlich wollte ich sie längst über die Vorfälle der vergangenen Wochen ausfragen. Ich will wissen, wie oft ihr Exmann ihr bereits nachts aufgelauert hat, ob es irgendwelche anderen Zwischenfälle gab und was sie von der Erpressung mitbekommen haben. Dank der Internetrecherche weiß ich genau, wie Adams Patrick und seine Kanzlei aussehen. Seine komplette Homepage war mit Fotos vollgepflastert - eingebildetes Arschloch. Er hat sich auf Immobilienrecht spezialisiert. Vom Optischen her erinnert er mich an den kaugummikauenden, Porsche fahrenden Lackaffen, für den sich Gillian entschieden hat.


  Die Fahrt nach Big Spring dauert ca. eine dreiviertel Stunde, ich werde die Zeit nutzen, um meine Gedanken zu sortieren. Dass Kitty letzte Nacht freiwillig in mein Bett gekommen ist, war eine Wendung, mit der ich so nicht gerechnet habe, die aber alles verändert hat.


  Ich wäre es Leon schuldig gewesen, dafür zu sorgen, dass seine Schwester einen besseren Mann bekommt, aber wenn ich das schon nicht tue, dann bin ich es ihm zumindest schuldig, dass ich Kitty mit dem größten Respekt behandle.


  Sie ist nicht einfach nur irgendeine Pussy, mit der ich eine Zeit lang meinen Spaß habe, ehe ich sie weiterschicke, sie ist etwas Besonderes. Für mich war von vornherein klar, dass ich sie, wenn ich sie mir nehme, behalten werde. So ehrenhaft all meine Vorsätze auch sein mögen, es wird nicht leicht werden, unsere Leben miteinander zu verbinden.


  Kitty lebt in Midland, sie liebt das Buffalo’s und sie wird es niemals aufgeben. Mein Zuhause ist der Reapers-Motorcycle-Club. Uns trennen nicht nur 640 Meilen, sondern wir leben auch in zwei völlig unterschiedlichen Welten.


  Fuck! Im Augenblick erscheint mir unsere Situation ausweglos. Wäre Leon noch am Leben, würde er mich zuerst verprügeln und mir dann sagen, dass ich mir das gefälligst hätte überlegen sollen, bevor ich mich an seiner Schwester vergreife.


  Doppel Fuck! Wie üblich hätte er absolut recht gehabt. Dennoch hätte das alles nichts an meiner Entscheidung geändert. Nichts und niemand hätte mich davon abhalten können, mir Kitty zu nehmen – das war längst überfällig. Die nächsten Meilen zerbreche ich mir den Kopf, suche nach einer Lösung und scheitere schlussendlich.


  Ich wäre nie im Leben auf die Idee gekommen, dass ich mich eines Tages zwischen einer Frau und meinem MC entscheiden müsste – jetzt ist es so weit. Allein bei der Vorstellung, die Reapers zu verlassen, ziehen sich meine Eingeweide so schmerzhaft zusammen, dass ich es nur mit Mühe schaffe, die Harley auf der Straße zu halten. Egal was kommen wird, das ist keine Option!


  Als ich endlich in Big Spring ankomme, habe ich zwar noch immer keine Lösung, jedoch ein weiteres Problem. Offensichtlich ist dem Anwalt die Scheiße, in die er da mit reingezogen worden ist, über den Kopf gewachsen, denn anstatt mit ihm über die Briefe reden zu können, muss ich dabei zusehen, wie er in genau dem Moment, in dem ich das Motorrad parke und mir den Helm vom Kopf ziehe, vom Flachdach des Hochhauses springt, in dem sich seine Kanzlei befindet. Noch bevor mein Fluch verhallt ist, knallt sein Körper völlig verdreht auf den Asphalt, sein Kopf zerplatzt – er ist sofort tot.


  Was zur Hölle wird hier nur gespielt? So langsam komme ich zu der Überzeugung, dass ich bis jetzt nur an der obersten Schicht dieser Geschichte gekratzt habe. Diese Sache wird immer komplizierter ...


  Genervt kneife ich mir mit zwei Fingern in den Nasenrücken und kämpfe gegen das dumpfe Pochen hinter meinen Schläfen an. Was für ein beschissenes Timing. Musste sich dieser Penner wirklich genau jetzt umbringen? Hätte er damit nicht noch eine Stunde warten können?


  Einen wütenden Blick auf die Leiche werfend, setze ich den Helm wieder auf, starte den Motor und mache mich auf den Rückweg.


  Die Fahrt hätte ich mir sparen können!


  Wenn sich jetzt Joe Mauer, das Arschloch, dem die Baufirma gehört, ebenfalls noch dazu entscheidet, sich einen Freiflug zu gönnen, hätte sich zumindest schon mal das Problem mit der Bedrohung in Luft aufgelöst. Dummerweise glaube ich nicht, dass ich so verdammt viel Glück habe, dass all die Wichser, die Kitty Probleme bereiten, suizidale Absichten hegen. Das wäre einfach zu leicht!


  


  


  13. Kapitel


  


  Kitty


  


  Das war es – das letzte Fünkchen meiner Hoffnung zerplatzt gleich einer Seifenblase. Jetzt habe ich alle Kliniken im Umkreis von 70 Meilen abgeklappert – von Alex fehlt auch weiterhin jede Spur. Natürlich könnte ich es auch positiv sehen, dass sie in keinem Krankenhaus liegt, aber das kann ich nicht. Es wäre mir lieber gewesen, wenn sie mit einem gebrochenen Fuß in irgendeinem Klinikbett liegt, als dass sie weiterhin spurlos verschwunden bleibt.


  Seufzend lege ich das Handy beiseite, klappe das Telefonbuch zu und schließe die Augen.


  Bis jetzt hat Flame sich nicht gemeldet, ich habe also keine Ahnung, wie sein Gespräch mit dem Anwalt verlaufen ist.


  Eigentlich müsste ich mich dringend weiter um die Unterlagen des Buffalo’s kümmern, aber dafür habe ich im Augenblick echt keinen Nerv. Wie soll ich mich auf die Buchhaltung konzentrieren, während meine beste Freundin verschwunden ist?


  Mittlerweile bin ich mir zu 100 % sicher, dass ihr irgendetwas Schlimmes zugestoßen sein muss. Ich glaube längst nicht mehr, dass sie mit irgendeinem Kerl untergetaucht ist, dafür ist sie einfach schon zu lange weg.


  So wie ich das sehe, ist sie zu dieser Baufirma gefahren und hat dem Inhaber, Joe Mauer, damit gedroht, mit dem Video und den Briefen zur Presse zu gehen, wenn er mich weiterhin dazu zwingen will, mein Grundstück zu verkaufen. Dieser Mauer engagiert sich auch politisch. Für ihn wäre es eine Katastrophe, wenn seine zwielichtigen Methoden an die Öffentlichkeit gelangen würden. Seine politische Karriere könnte er damit sicherlich vergessen.


  Ich kann mir nicht vorstellen, dass ein Mann, der wegen eines gut gelegenen Grundstücks jemanden über Monate bedroht und Schlägertypen schickt, Halt davor macht, eine Frau, die eine Bedrohung für alles darstellt, was er sich über Jahre aufgebaut hat, verschwinden zu lassen.


  Oh Gott, Alex ... was hast du nur getan?


  Ich habe alles versucht, um sie davon abzuhalten. Ich wollte ihr diese verrückte Idee wirklich ausreden, aber das war unmöglich. Wenn sie sich erst mal was in den Kopf gesetzt hat, dann zieht sie es auch durch. Allein das Wissen, dass sie mir helfen wollte und sich dadurch anscheinend selbst in größte Gefahr gebracht hat, macht mich krank.


  Wenn dieser Joe ihr auch nur ein Haar gekrümmt hat, sollte er sich vor mir in Acht nehmen. Die Angst, die Wut und die Sorge haben mich mittlerweile so zermürbt, dass ich wahrscheinlich selber nicht davor zurückschrecken würde, einen Mord zu begehen, um meine Freundin zu rächen.


  Das Gedankenchaos in meinem Kopf erreicht einen neuen Höhepunkt und so langsam weiß ich überhaupt nicht mehr, was ich glauben soll.


  Mit zitternden Händen, ungeweinten Tränen und einem Herz voller Sorge stehe ich auf, gehe in die Küche und hole mir eine Tafel Schokolade aus dem Kühlschrank. Um nicht durchzudrehen, brauche ich jetzt dringend etwas Nervennahrung. Mir das erste Stück in den Mund schiebend, sehe ich auf die silberne Türe des Kühlhauses und weiche instinktiv einen Schritt zurück.


  Mein Puls schnellt in die Höhe und meine Hände werden schwitzig. Es wird noch eine Ewigkeit dauern, bis ich es wieder betreten kann, ohne kurz vor einer Panikattacke zu stehen. Mit zitternden Knien mache ich mich auf den Weg zurück zu meinen Unterlagen und überlege ein letztes Mal, ob es nicht doch besser wäre, die Polizei einzuschalten.


  Ich meine, jetzt mal ehrlich - ich lege mein ganzes Vertrauen in einen Biker, den ich gerade mal ein paar Tage kenne. Das ist doch völlig irre!


  Was, wenn dieser Reaper gar nicht die Möglichkeit hat, Alex zu finden – die Polizei aber schon? Unsicher werfe ich einen Blick auf mein Handy.


  Was, verdammt noch mal, soll ich denn nur tun?


  Was, wenn es jetzt zu spät ist, die Cops zu alarmieren? Vielleicht hätte ich die Polizei schon viel früher anrufen und sie über die Bedrohungen und den ganzen Mist informieren sollen.


  Aber was hätten die schon getan?


  Die Baufirma hätte garantiert abgestritten, dass sie mir diese brutalen Typen, die mich einschüchtern sollten, geschickt hat.


  Und die Briefe? Ja, der Ton wurde immer unfreundlicher und die Warnung im letzten Schreiben war auch nicht gerade die feine Art, aber das ist so weit ich weiß, alles nicht strafbar.


  Die Schokolade runterschluckend setze ich mich an den Tisch und beschließe, dass ich Flame vertraue. Keine Ahnung, woher ich die Gewissheit nehme, aber ich spüre tief in meinem Inneren, dass er alles tun wird, um mir zu helfen.


  Gerade als ich eine Handvoll Quittungen zusammentackern will, öffnet sich die Türe.


  Ich rechne damit, dass Flame wieder da ist, doch anstatt in das markante Gesicht des Rockers zu sehen, taucht Tyler in meinem Sichtfeld auf.


  Was will der denn hier?


  Sofort bereue ich, dass ich nicht auf Flame gehört und die Türe zugesperrt habe. Aber ich war so damit beschäftigt, bei den Krankenhäusern anzurufen, dass ich es einfach vergessen habe. An der Mimik meines Exmanns erkenne ich, dass er wütend ist. Aber worauf? Etwa auf mich?


  „Wir müssen reden, Kitty.“


  Oh oh ... diesen Satz kenne ich nur zu gut. So fängt er immer an, wenn er wegen irgendetwas sauer auf mich ist.


  Lieber Gott, muss das wirklich sein?


  Ich mache mir gar nicht erst die Mühe aufzustehen, sondern verschränke in einer abwehrenden Geste die Arme vor der Brust und sehe ihn genervt an.


  „Hör zu, Tyler. Heute ist ein echt beschissener Tag und ich habe überhaupt keine Lust, mich mit dir über unsere gescheiterte Ehe zu unterhalten. Also tu mir einen Gefallen und verschwinde einfach wieder!“


  Seine rechte Augenbraue beginnt nervös zu zucken. Anstatt wie aufgefordert wieder zu gehen, kommt er immer weiter auf mich zu.


  „Du hast dich wie eine Nutte benommen, Kitty. Du hast es dir von diesem Reaper wie eine Hure von hinten besorgen lassen und jetzt besitzt du auch noch die Frechheit, mich wegzuschicken? Was ist nur los mit dir, Frau?“


  Perplex starre ich ihn an. Woher weiß er das? Stalkt er mich etwa?


  „Hast du mich beobachtet? Tyler, das ist krank. Völlig krank!“


  Seine Augen zu dünnen Schlitzen zusammenkneifend ballt er die Hände zu Fäusten.


  „Du hast Ehebruch begangen und jetzt wagst du es, mir Vorwürfe zu machen?“


  Okay. Jetzt reicht es!


  Um mich nicht mehr so unterlegen zu fühlen, stehe ich auf. Es bringt nicht viel. Auch wenn Tyler nicht annähernd so groß und muskulös ist wie Flame, überragt er mich dennoch um eine Kopflänge.


  „Ehebruch kann man nur begehen, wenn man verheiratet ist. Wie sind allerdings längst geschieden. Ich kann also tun und lassen, was immer ich will. Und ich kann Sex haben, mit wem ich will. Es geht dich nichts mehr an! Kapier das endlich!“


  Seine Atemzüge kommen laut und abgehackt und ich sehe ihm deutlich an, dass er um Beherrschung ringt.


  Ihn zu heiraten war definitiv der größte Fehler meines Lebens!


  In der einen Sekunde ist er noch gut zwei Meter von mir entfernt, in der nächsten packt er mich plötzlich an den Armen.


  Erschrocken zucke ich zusammen und sehe ihn verwundert an.


  „Was soll das werden, Tyler? Willst du mich jetzt etwa schlagen? Das bringt mich dir auch nicht mehr zurück.“


  Er beginnt mich zu schütteln, meine Zähne schlagen aufeinander und mein Nacken knackst schmerzhaft. Ich versuche mit aller Kraft, mich loszureißen, doch ich habe keine Chance gegen ihn.


  „Lass mich los! Lass mich sofort los!“


  „Du musst endlich zur Vernunft kommen, Kitty! Du ruinierst nicht nur dein Leben, sondern auch meins.“


  Als er endlich aufhört, mich hin und her zu wirbeln, sehe ich alles doppelt.


  Trotzdem überwinde ich meine Angst und ergreife das Wort.


  „Unsere Leben gehören nicht mehr zusammen. Meine Entscheidungen haben keinen Einfluss mehr auf dich.“


  Plötzlich lässt er mich los, seine Arme fallen an ihm herab, er wirkt, als hätte ihn jegliche Kraft verlassen.


  „Aber ich liebe dich, Schatz!“


  Während unserer Ehe hat er mich immer so genannt, ich habe es gehasst.


  „Du musst damit aufhören. Vergiss mich und fang ein neues Leben an.“


  Er sucht meinen Blick, in seinen Augen sehe ich einen so tiefen Schmerz, dass sich mein Bauch krampfend zusammenzieht.


  „Ich habe es versucht, Kitty. Ehrlich. Ich habe alles versucht, aber ich kann damit nicht aufhören. Du bist die perfekte Frau für mich. Dich heute mit diesem Biker zu sehen, zu beobachten, wie er in dich eingedrungen ist - es hat mich zerstört.“


  Natürlich ist mir sein Schmerz nicht egal. Ich wollte nie, dass er wegen mir leidet. Dennoch muss er endlich verstehen, dass wir getrennte Wege gehen.


  „Ich will ehrlich zu dir sein, ich habe keine Ahnung, was das mit Flame und mir ist. Vielleicht nur ein Abenteuer, vielleicht ein Fehler oder aber der Beginn von etwas Gutem. Alles, was ich weiß, ist, dass das mit uns ...“, ich deute von mir zu ihm, „... lange vorbei ist und das endgültig. Wir hatten unsere Chance und es hat nicht funktioniert.“


  Tyler mustert mich eindringlich, schlussendlich blitzt pure Wut in seinen Augen auf.


  „Du bringst mich dazu, dich zu hassen, Kitty.“


  Immer noch besser, als wenn er mich weiterhin vergebens liebt.


  „Bitte geh jetzt. Und wenn du schlau bist, dann kommst du nie wieder.“


  Ein ersticktes Keuchen von sich gebend streckt er seine Hand nach mir aus, instinktiv weiche ich zurück.


  „Ist es jetzt schon so weit, darf ich dich nicht mal mehr berühren?“


  „Nein.“


  Wieder kommt er auf mich zu, wieder gehe ich einen Schritt zurück. Doch dieses Mal ist er schneller, so dass er mich an der Schulter zu fassen bekommt. Mit aller Kraft reiße ich mich los, was zur Folge hat, dass das Top zerreißt und meinen Oberkörper frei gibt, so dass nur der dünne Spitzen-BH meine Brüste vor seinem neugierigen Blick schützt. Tyler starrt mich an, der Zug um seinen Mund verhärtet sich.


  „Vielleicht sollte ich dich auch über den Tisch beugen und dich wie eine Hure ficken. Vielleicht war das mein Fehler. Ich habe dich behandelt wie eine anständige Frau, dabei stehst du darauf, wie eine Nutte behandelt zu werden.“


  Unsicher sehe ich mich um. Ob es mir gelingt, schneller zu sein als er? Wenn ich es bis zur Türe und raus auf den Parkplatz schaffe, wäre ich in Sicherheit. Oder?


  „Was soll das? Willst du mir Angst einjagen?“


  „Nein, Schatz. Vor dem Reaper hattest du doch auch keine. Ich habe es gehört, du hast vor Lust geschrien.“


  Das Wissen, dass er uns beim Sex beobachtet hat, lässt mich würgen. Es mag sein, dass das zwischen Flame und mir noch ganz frisch ist, dennoch ist es intensiv und ich will nicht, dass jemand unsere Intimität stört.


  „Geh jetzt, Tyler. Flame kann jede Minute zurück sein. Er wird es nicht gut finden, wenn du mich gegen meinen Willen anfasst und mich bedrohst.“


  Ich kenne meinen Exmann und ich weiß, dass er normalerweise kein gewalttätiger Mensch ist. Tyler ist eigentlich ein guter Mensch. Es muss die Verzweiflung sein, die ihn so seltsam und aggressiv werden lässt.


  „Jede Minute also ...“ Wieder legt sich sein Blick auf meine Brüste. „Aber er ist jetzt nicht hier. Sondern nur wir beide - ganz allein.“ Mit seinen Fingern streicht er über meinen Nippel. Ich schlage ihm mit aller Kraft auf die Hand.


  „Lass das!“


  Er stößt ein grunzendes Lachen aus.


  „Oder was? Hm, was willst du tun?“


  Gerade als ich fieberhaft nach einer Antwort suche - nach einer Möglichkeit, Tyler davon abzuhalten, sich wie ein Arschloch zu benehmen, ertönt plötzlich Flames Stimme.


  „Sie wird nichts tun. Aber ich!“


  Vor Erleichterung geben beinahe meine Knie nach.


  Flame stürmt mit einem dämonischen Gesichtsausdruck auf uns zu, Tyler dreht sich erschrocken um und rennt so direkt in Flames Faust.


  Es knirscht, es knackt und es kommt mir so vor, als würde sich das gerade in Zeitlupe abspielen, so als hätte jemand plötzlich alle Geschwindigkeit aus der Zeit genommen. Atemlos und am ganzen Leib zitternd sehe ich dabei zu, wie Speicheltropfen durch die Luft fliegen und mein Ex zusammenbricht.


  Blut spritzt und ein abgebrochener Zahn rollt über den Boden.


  „Ach du heilige Scheiße!“


  Ein besserer Kommentar fällt mir gerade nicht ein.


  Sich die Hand ausschüttelnd steigt Flame über meinen wimmernd am Boden liegenden Ex und umfasst erstaunlich sanft mein Gesicht. Obwohl seine Muskeln vor Wut zittern, behandelt er mich, als wäre ich eine zerbrechliche Blume. Wellen von Brutalität und Gewaltbereitschaft gehen von ihm aus. Zum ersten Mal sehe ich ihn als das, was er wirklich ist – ein gnadenloser Killer.


  „Sieh mich an, Baby.“


  Ich zwinge mich, meinen Blick von dem am Boden liegenden Zahn zu lösen, und sehe ihm in die Augen.


  „Geht es dir gut, Kätzchen? Hat er dir was getan?“


  Ich bin verwirrt und mit der Entwicklung dieser Situation so unendlich überfordert, dass ich nicht weiß, wie ich die Worte, die ich ihm sagen will, herausbringen soll.


  „Fuck, Kitty! Sag was. Warum sind deine Klamotten zerrissen?“


  „Er ... er hat mich angefasst.“


  Das war dann wohl die falsche Antwort. Flame dreht sich, ein wildes Knurren ausstoßend, zu Tyler um und verpasst ihm einen kraftvollen Tritt.


  Dieser krümmt sich vor Schmerz zusammen und spuckt Blut. Sanft und völlig mühelos hebt Flame mich hoch und trägt mich zu einem Tisch auf der anderen Seite des Raums.


  Dort setzt er mich vorsichtig ab und haucht mir einen Kuss auf die Stirn.


  „Du bleibst hier sitzen! Verstanden?“


  Da ich ahne, was er vorhat, kralle ich mich an seiner Kutte fest und verhindere so, dass er zu meinem Ex zurückkehren und ihn weiter verprügeln kann.


  „Tu das nicht, bitte. Tyler ist normalerweise nicht so. Aber er hat uns beobachtet, hat gesehen, wie wir Sex hatten und das hat bei ihm irgendwie ein paar Sicherungen durchbrennen lassen.“


  Falls überhaupt möglich, verfinstert sich Flames Gesichtsausdruck noch mehr.


  „Dieser Wichser hat was?“


  Geschickt löst er meine Finger von seinem Leder und geht, mein Flehen ignorierend, zu Tyler, der sich langsam aufrappelt.


  „Scheiße, Mann, ich dachte wirklich, dass du nach unserer Unterhaltung neulich begriffen hast, dass diese Frau zukünftig für dich tabu ist.“


  Ich höre zwar, was Flame sagt, aber ich verstehe es nicht.


  Auf welche Unterhaltung spielt er da an? Kennen sich die beiden etwa?


  Tyler grunzt, eine Mischung aus Speichel und Blut rinnt ihm über das Kinn.


  „Kitty hat mich geheiratet, hat mir vor Gott geschworen, mich zu lieben und zu achten. Sie gehört zu mir, daran kannst auch du nichts ändern, Reaper.“


  Mit den Armen bedecke ich meinen Oberkörper während mir langsam, aber sicher klar wird, dass mein Ex tatsächlich eine psychische Störung haben muss.


  Flame, der so aussieht, als würde er gleich wie ein tödlicher Vulkan ausbrechen, ringt sichtlich um Beherrschung. Tyler scheint nicht zu bemerken, dass er sein Grab mit jedem weiteren Wort ein Stückchen tiefer aushebt. Entweder denkt er wirklich, dass er sich mit Flame in einem Kampf messen kann, oder aber es ist ihm egal, ob er erneut zu Boden geschlagen wird.


  In der einen Sekunde steht Tyler scheinbar arrogant vor Flame, in der nächsten rammt er ihm die Schulter in den Bauch. Flame, der mit diesem Angriff nicht gerechnet hat, stolpert nach hinten, seiner Kutte verrutscht und Tyler entdeckt die Waffe, die in Flames Holster steckt. Blitzschnell streckt er seine Hand nach ihr aus, zieht sie aus der ledernen Halterung, entsichert sie und zielt auf das Herz des Rockers.


  Mein erschrockener Schrei hallt unbeachtet durch das Buffalo’s. Während mir das Herz vor Aufregung beinahe aus der Brust springt, wirkt Flame völlig unbeeindruckt.


  „Und was hast du jetzt vor, Arschloch? Willst du mich abknallen?“


  Flames Stimme klingt spöttisch, fast schon provozierend.


  Tyler wirkt unsicher, schließlich hatte er diese Aktion nicht geplant.


  Er sieht mich an und kommt dann, den tödlichen Lauf auf Flame gerichtet, auf mich zu.


  „Du bist diejenige, die sich entschieden hat, mich zu verlassen. Immerzu entscheidest du Dinge, ohne dabei auf die Menschen, die dich lieben, Rücksicht zu nehmen.“


  Er macht eine dramaturgische Pause, seine Augen blitzen kurz auf.


  „Also, mein Schatz, hier stehen zwei Männer, die um die Hand der schönen Frau kämpfen, du hast die Wahl. Zu wem von uns beiden willst du heute Nacht ins Bett steigen, wer darf dich küssen, dich berühren und dich ficken?“


  Von der Wendung, die dieses Gespräch auf einmal nimmt, überrumpelt, starre ich Tyler mit offenem Mund an. Was um alles in der Welt geht in seinem Hirn nur vor?


  Warum habe ich nicht schon früher bemerkt, dass er dringend psychologische Hilfe braucht?


  Hilfe suchend wandert mein Blick zu Flame, was Tyler natürlich nicht entgeht.


  „Wie ich sehe, hast du deine Wahl getroffen, mein Schatz.“


  Mit diesen Worten richtet er die Waffe auf sich selbst, so dass die Mündung seine Schläfe berührt, und sieht mich ein letztes Mal an, ehe er, ohne zu zögern, abdrückt. Der Knall ist ohrenbetäubend laut. Vor blankem Entsetzen beginne ich zu schreien. Warme Blutstropfen bedecken mein Gesicht, mein Dekolleté und meine Arme.


  Vor Entsetzen wie gelähmt vergesse ich zu atmen und starre auf die reglosen Überreste von dem Mann, mit dem ich einst mein restliches Leben verbringen wollte.


  Nicht fähig zu begreifen, was sich da gerade vor meinen Augen abgespielt hat, schüttle ich den Kopf und flüstere immer wieder denselben Satz:


  „Nein, nein, das kann nicht sein ... Nein, nein, das kann nicht sein ... Nein, nein das kann nicht sein ...“


  Flame, der im Gegensatz zu mir nicht wirklich entsetzt, sondern eher wütend wirkt, geht vor mir in die Knie, umfasst meinen Kopf und zwingt mich so, ihn anzusehen.


  „Kitty, sieh mich an.“


  Ich bin nicht fähig dazu, mir wird klar, dass ich wahrscheinlich unter Schock stehe. Was, wie ich mir gut zurede, wohl auch die einzig vernünftige Reaktion auf dieses Drama ist.


  „Kitty!“


  Flames Stimme wird lauter, strenger.


  Mich selbst dazu zwingend seinem Befehl nachzukommen, konzentriere ich mich auf seine gemeißelten Gesichtszüge.


  „Er hat sich wegen mir umgebracht. Ich habe dich angesehen und er dachte, dass das meine Entscheidung war ...“


  Meine Stimme ist nicht lauter als ein Wispern und nicht annähernd so laut wie das Pochen meines Herzens, das mir in den Ohren dröhnt.


  „Du hast nichts damit zu tun. Tyler war ein erwachsener Mann, es war seine Entscheidung zu sterben. Rede dir bloß nicht ein, dass du das hättest verhindern können!“


  Verwirrt sehe ich ihn an.


  „Aber ich hätte mich ja für dich entschieden. Das mit ihm und mir war vorbei, das mit uns hingegen ... Also, falls es so etwas wie ein uns gibt, dann hat es doch gerade erst begonnen. Gibt es ein uns? Also ein kleines? Oder gibt es nur ein du und ich und Sex? Oder müssen wir erst noch sehen, ob es da zwischen uns ein uns gibt?“


  Obwohl mir klar ist, dass ich wirres, unverständliches Zeug rede, kann ich den Wortschwall, der meine Lippen verlässt, einfach nicht stoppen. Erst als Flame mit seinen langen Fingern meine Lippen bedeckt, verstumme ich.


  „Atme tief durch, Baby.“


  Ich tue, was er verlangt, dennoch werde ich gerade irgendwie wütend auf ihn, weil er mir nicht sagt, ob es jetzt ein uns gibt oder eben nicht.


  Seine breiten Schultern füllen mein Sichtfeld komplett aus, so dass Tylers Leiche hinter ihm verborgen ist. Langsam nimmt er seine Hand von meinem Mund und sieht mich eindringlich an.


  „Geht es dir gut, Kitty?“


  Seine Frage überhörend runzle ich die Stirn.


  „Gibt es ein uns Reaper? Ich meine, willst du ein uns? Ich glaube, ich will es mit uns versuchen? Zumindest denke ich, dass ich ein uns will und dass es zwischen uns echt funktionieren könnte ...“


  Seine vollen Lippen verziehen sich zu einem nachsichtigen Lächeln.


  „Baby, geht es dir gut?“


  So langsam werde ich zornig. Warum fragt er mich das immer wieder? Ich bin schließlich nicht diejenige, die mit einer Kugel im Kopf auf dem Boden liegt.


  „Gut? Wenn gut bedeutet, dass ich mit dem Blut meines Exmanns besudelt bin und mich frage, ob es zwischen einem Killer wie dir und einer Kneipenbesitzerin wie mir ein uns geben kann. Bedeutet das dann, dass es mir gut geht? Oder bedeutet das dann, dass es mir schlecht geht? Wie definiert man gut?“


  Flame schüttelt den Kopf, sagt kein Wort, hebt mich hoch und drückt mein Gesicht gegen seine Brust, so dass ich nicht zu dem Toten auf dem Boden sehen kann. Sein unverkennbarer, würziger Geruch steigt mir in die Nase und beruhigt mich etwas. Mein Biker riecht nach Leder, Mann, Schweiß und Zigarillos. In der Küche setzt er mich auf der Arbeitsplatte ab und sieht mich streng an.


  „Du bleibst hier sitzen. Kapiert?“


  „Warum?“


  „Zum Teufel, Weib, tu was ich dir sage.“


  Von seiner plötzlich wütend klingenden Stimme überrascht, nicke ich nur kurz.


  „Okay, ich bleibe sitzen. Aber was machst du?“


  „Das siehst du gleich.“


  Mit dieser unbefriedigenden Antwort lässt er mich alleine zurück. Sofort fällt mein Blick auf die Kühlhaustüre, bittere Magensäure steigt mir in den Hals.


  Als er wenige Minuten später wieder zu mir zurückkommt, reicht er mir ein Glas Whisky.


  „Trink das, der wird deinen Nerven guttun.


  Ich will ihm sagen, dass es meinen Nerven bestens geht, aber Flame wirft mir einen so finsteren Blick zu, dass ich doch lieber die Klappe halte und das Glas mit wenigen Schlucken leere.


  Heiß und brennend rinnt der hochprozentige Alkohol meine Kehle hinab.


  „Und jetzt sei ein braves Mädchen und bleib einfach hier.“


  Da sich meine Knie anfühlen, als würden sie aus zerbrochenem Porzellan bestehen, widerspreche ich ihm ausnahmsweise einmal nicht, sondern tue, was er sagt.


  Ich beobachte, wie er sein Handy aus der Tasche zieht und eine Nummer wählt.


  „Hey Baby. Wo seid ihr? Sag mir, dass ihr zumindest schon losgefahren seid.“


  Ich höre, wie eine dunkle Männerstimme etwas sagt, kann jedoch nicht verstehen, was. Ein Mann namens Baby? Sehr merkwürdig.


  „Ihr seid schon in Las Cruces. Sehr gut. Ich brauche eure Hilfe. Die Probleme stapeln sich hier.“


  Wieder wird am anderen Ende der Leitung etwas gesagt, worauf Flame mit einem freudlosen Lachen reagiert.


  „Glaube mir, Alter, langweilig wird es bestimmt nicht.“


  Während ich ein zitterndes Nervenbündel bin, ist Flame die Ruhe selbst. Er reißt Witze, verdreht die Augen und wirkt so, als würde nebenan nicht mein toter Exmann liegen. Genervt stehe ich vorsichtig auf, gehe zurück in den Gastraum und schnappe mir, ohne in Tylers Richtung zu sehen, mein Handy. Mir reicht es jetzt, ich rufe die Polizei.


  Gerade als ich die letzte Ziffer wählen will, taucht Flame hinter mir auf und reißt mir das Telefon aus den zitternden Fingern.


  „Was zur Hölle soll das werden, Kätzchen?“


  Ohne mich zu ihm umzudrehen, beantworte ich seine in meinen Augen überflüssige Frage.


  „Na, was wohl? Ich rufe die Polizei. Falls du es vergessen hast, da liegt keine drei Meter entfernt eine Leiche auf dem Boden.“


  „Und was glaubst du passiert, wenn die Bullen hier auftauchen? Hast du auch so weit gedacht?“


  Ich denke kurz nach, ehe ich bejahend nicke.


  „Na, sie werden sich Tyler ansehen, bestätigen, dass er sich selbst erschossen hat und ihn dann mitnehmen. Ich meine, was sollen wir sonst mit ihm machen? Liegen lassen ist wohl kaum eine Option.“


  Ein Schnauben von sich gebend packt Flame mich an den Schultern und dreht mich bestimmend zu sich um.


  „Du hast da eine Kleinigkeit übersehen - mit welcher Waffe hat sich dein Ex in den Kopf geschossen?“


  Irritiert sehe ich ihm in die Augen.


  „Mit deiner.“


  „Genau. Die Polizei wird sie beschlagnahmen, routinemäßig ballistische Untersuchungen damit durchführen und sie dann mit mindestens zwei Dutzend ungeklärten Mordfällen in Verbindung bringen.“


  Für ein paar Sekunden versuche ich zu verstehen, was er da gerade gesagt hat – es gelingt mir nicht.


  „Wovon zur Hölle redest du da, Flame?“


  Genervt reibt er sich über die Stirn.


  „Jede Waffe hinterlässt individuelle Spuren auf den von ihr abgefeuerten Projektilen - gleich einem Fingerabdruck. Die Cops werden die Kugel, die im Kopf deines Exmanns steckt, untersuchen, um herauszufinden, ob wir die Wahrheit sagen und er sich selbst erschossen hat. Sie werden ihre Unterlagen ansehen und feststellen, dass meine Waffe mit mehreren ungeklärten Mordfällen in Verbindung steht.“


  Das Blau seiner Iris wird immer dunkler, so dass es jetzt fast schwarz wirkt.


  „Das kann ich nicht zulassen, Kitty.“


  „Aber es war doch Selbstmord. Ich kann das bestätigen und du auch.“


  Flame streift mir mit seiner Hand zärtlich über die Wange.


  „Süße, du vergisst, wer ich bin. Die Polizei wird mich sehen, wird die Leiche sehen und sich vor Angst in die Hose pissen, ehe sie kapieren, dass Tylers Selbstmord für sie wie Weihnachten ist. Endlich können sie mich und meine Waffe mit einem Toten in Verbindung bringen. Fuck! Wahrscheinlich werden sie es so lange drehen und wenden, bis sie mir seinen Tod in die Schuhe schieben können.“


  Nein, das kann ich mir nicht vorstellen.


  „Warum sollte die Polizei so etwas tun? Sie will doch die Wahrheit herausfinden und keinen Unschuldigen hinter Gitter bringen.“


  Wieder beginnt er zu lachen, aber dieses Mal klingt es nicht freudlos, sondern ungläubig.


  „Süße, hast du mich gerade einen Unschuldigen genannt?“


  Unsicher zucke ich mit den Schultern.


  „In dieser Sache hier bist du es doch auch.“


  „Du verstehst nicht, worum es geht. Die Cops und die Reapers hassen sich. Wir sind Feinde. Ich bin ein Killer und das wissen sie auch. Sie haben es bis jetzt nur nicht geschafft, mich mit den wenigen meiner Opfer, die sie gefunden haben, so weit in Verbindung zu bringen, dass es für eine Anklage gereicht hätte.“


  Die harte Realität sickert langsam zu mir durch und endlich beginnen seine Worte einen Sinn zu ergeben.


  „Ja, aber was sollen wir dann jetzt machen? Ich meine, Leichen haben nicht gerade die Angewohnheit, sich in Luft aufzulösen. Sie müssen der Polizei gemeldet, von einem Bestatter abgeholt und schlussendlich beerdigt werden. So ist der Lauf der Dinge.“


  Ich reiße mich aus seinem Griff los und beginne unruhig auf und ab zu gehen.


  Zu der Trauer, die ich bis jetzt empfunden habe, mischt sich eiskalte Wut. Ob Tyler gewusst hat, was er uns mit dieser Scheißaktion für einen Ärger eingebrockt hat? Musste er sich wirklich umbringen?


  Und musste es unbedingt in meiner Kneipe sein?


  „Verdammte Scheiße!“


  Ich schreibe es dem Schock zu, dass ich, anstatt zu weinen, immer lauter fluche.


  „Was zum Teufel sollen wir denn jetzt machen, Flame? Was?“


  „Wir lassen ihn verschwinden und tun so, als ob nie was gewesen wäre.“


  Er sagt das so trocken, dass ich im ersten Moment denke, dass das ein schlechter Scherz sein soll. Nur dank dem Ausdruck in seinen Augen, kapiere ich, dass er das alles völlig ernst meint.


  „Aber das geht doch nicht - oder? Ich meine - na ja, vielleicht geht es schon, aber so etwas tut man doch nicht.“


  Im Augenblick prallen die zwei unterschiedlichen Welten, in denen wir leben, mit einem Paukenschlag aufeinander. Zum ersten Mal wird mir wirklich bewusst, dass ich den Rocker, der da vor mir steht, kaum kenne.


  „Glaube mir, es geht. Du wärest überrascht, wenn du wüsstest, wie leicht es ist, einen Menschen für immer verschwinden zu lassen.“


  Überrascht ist wohl nicht das richtige Wort – verängstigt oder entsetzt trifft es eher!


  „Du verlangst also von mir, dass ich wegschaue, während du dein Killerding durchziehst?“


  Zwei tiefe Falten bilden sich auf der Stirn des Reapers.


  „Fuck off, Kitty! Du tust ja gerade so, als ob ich deinen Mann getötet hätte, aber er hat Selbstmord begangen. Alles, was ich will, ist, seine Überreste so zu beseitigen, dass ich und meine Waffe nicht mit seinem Tod in Verbindung gebracht werden. Hätte sich dieser Wichser einfach an der Deckenlampe aufgehängt oder sich mit einem deiner Küchenmesser die Pulsadern aufgeschlitzt, wäre alles viel einfacher. Aber dieser Idiot hat den dramatischen Abgang gewählt und dabei meine Waffe benutzt. Bullshit! Ich sehe nicht ein, wegen eines Toten, den ich nicht mal auf dem Gewissen habe, von den Bullen einkassiert zu werden.“


  Er macht eine kurze Pause und beißt die Zähne so fest zusammen, dass es knackt. Es dauert gut eine Minute, die wir uns schweigend anstarren, ehe er weiterredet.


  „Glaubst du allen Ernstes, dass ich Bock habe, mich um diese Scheiße zu kümmern? Nur weil ich weiß, wie man eine Leiche verschwinden lassen kann, heißt das nicht, dass ich es gerne tue!“


  Der letzte Satz beruhigt mich irgendwie.


  „Und was soll ich machen, wenn mich seine Familie fragt ob ich weiß, wo er ist?“


  „Die Wahrheit.“


  „Ach, und was ist die Wahrheit?“


  „Na, dass du es nicht weißt! Glaubst du, ich werde dir sagen, wo ich sein Grab aushebe?“


  Oh Gott! Das ist alles so makaber ...


  So langsam habe ich das Gefühl, dass mir die Kontrolle über mein Leben durch die Finger rinnt. Alex ist noch immer verschwunden. Die Bedrohung von der Baufirma, die unbedingt mein Land will, noch immer existent und ich diskutiere mit einem Biker darüber - mit dem ich übrigens auch ficke, ob wir die Leiche meines Exmanns verschwinden lassen können.


  Bin ich wach oder träume ich das alles vielleicht nur?


  Bitte, lieber Gott, mach, dass das alles nicht wahr ist.


  Hoffnungsvoll kneife ich mir in den Arm – es passiert nichts. Ich wiederhole das Zwicken noch mal, aber der Biker mit den blauen Augen, der mich ansieht, als wäre ich gerade am Durchdrehen, und der reglose Körper, der hinter ihm auf dem Boden liegt, sind noch immer da.


  „Scheiße! Scheiße! Scheiße!“


  „Was zur Hölle treibst du da, Kitty?“


  „Na, was wohl? Ich habe getestet, ob das alles nur ein böser Traum ist.“


  Offensichtlich amüsiere ich ihn. Seine Mundwinkel zucken und seine Augen blitzen auf.


  „Du stehst unter Schock. Setz dich. Ich kümmere mich um den Rest.“


  Flame hilft mir dabei, mich auf einen Barhocker zu setzen, dann geht er hinter die Theke, schenkt mir ein Glas kalte Cola ein und befeuchtet ein sauberes Tuch.


  „Trink das, der Zucker wird dabei helfen, dass du dich besser fühlst.“


  Anstatt nach der Cola zu greifen, starre ich ihn einfach nur an.


  Er nimmt das Tuch und tupft mir damit über das Gesicht.


  „Was machst du da?“


  „Ich entferne das Blut.“


  Blut? Ein Flashback überrollt mich gleich einer überdimensionalen Welle.


  Vor meinem geistigen Auge sehe ich Tyler vor mir stehen, wie er die Waffe anhebt und abdrückt. Ich spüre das warme Blut, das auf mich spritzt und höre den dumpfen Aufprall, als er tot auf den Boden kippt.


  Plötzlich bekomme ich keine Luft mehr, in meinen Ohren beginnt es zu rauschen und ein Schauer nach dem anderen lässt mich erzittern.


  Meine Lunge krampft - ich kann nicht mehr atmen. Es fühlt sich so an, als würde sich meine Luftröhre zusammenziehen. Panisch sehe ich zu Flame hoch, der mich besorgt mustert.


  „Schhh Baby, ganz ruhig. Ich bin hier, alles wird gut.“


  Heftig schüttle ich den Kopf. Das glaube ich ihm nicht.


  „Du musst ruhig bleiben, Kitty. Atme. Atme tief und langsam. Konzentriere dich nur auf mich, sieh mir in die Augen und hol tief Luft.“


  Ich tue, was er sagt und es funktioniert tatsächlich. Das Gefühl zu ersticken lässt langsam nach.


  „So ist es gut, Süße. Das machst du prima. Es ist nicht schlimm – wir haben alles unter Kontrolle.“


  Der Ausdruck in seinen Augen verrät mir, dass es wirklich so ist. Für Flame ist nicht Tylers Selbstmord das Problem oder seine Leiche, sondern meine Reaktion darauf.


  Da ich mit der emotionalen Seite überfordert bin, schließlich habe ich Tyler mal geliebt, konzentriere ich mich auf die logistischen Dinge.


  „Wie willst du ihn verschwinden lassen? Du kannst ihn nicht einfach über deine Schulter werfen, raustragen und auf dem Parkplatz beerdigen. Oder machst du es wie im Film, indem du ihn ganz unauffällig in einen alten Teppich einrollst? Oder willst du ihn gleich hier in handliche Stücke zersägen, in Tüten verpacken und dann seine Überreste im ganzen Land verteilen?“


  Flame kneift sich mit den Fingern in den Nasenrücken und sieht mich fassungslos an.


  „Du schaust definitiv zu viel Fernsehen, Süße. Baby und Beast, zwei meiner Brüder, sind bereits auf dem Weg hierher. Sobald sie da sind, machen wir das zu dritt.“


  Baby und Beast? Scheiße! Das muss tatsächlich ein Traum sein. In der realen Wachwelt heißt doch keiner so.


  „Dir ist klar, dass in“, ich sehe kurz auf meine Uhr, „vier Stunden die ersten Gäste kommen. Das Buffalo’s macht um 19:00 Uhr auf.“


  Flame sieht mich überrascht an.


  „Deine Kneipe bleibt heute Abend geschlossen. Erstens schaffe ich es nicht, so schnell Tyler zu beseitigen, und zweitens wirst du zusammenbrechen, sobald der Schock nachlässt.“


  Ich atme tief ein und öffne den Mund in der Absicht, ihm zu widersprechen, doch er bedenkt mich mit einem so entschlossenen Killerblick, dass ich meinen Mund sofort geräuschlos wieder zuklappen lasse.


  Mir das Cola-Glas in die Hand drückend, lässt er mich sitzen und geht von Fenster zu Fenster, um die blickdichten Vorhänge zuzuziehen. Anschließend nimmt er das Blechschild, das an einem Haken an der Wand hängt und auf dem steht, dass wir heute geschlossen haben, und befestigt es gut sichtbar an der Türe.


  Die konzentrierte Entschlossenheit, mit der er an diese Sache rangeht beeindruckt mich. Flame ist absolut krisensicher, so viel steht schon mal fest.


  Nachdem er uns erfolgreich von der Außenwelt abgeschirmt hat, geht er zu Tyler, kniet sich neben ihm hin und begutachtet die immer größer werdende Blutlache.


  Sein gemurmeltes „was für eine Sauerei“, bringt mich seltsamerweise zum Grinsen. Flames Vermutung, dass ich einen Schock habe, muss stimmen, anders kann ich mir nicht erklären, dass ich so ruhig bin.


  


  


  14. Kapitel


  


  Flame


  


  Was für eine verfickte Scheiße!


  Anstatt heute ein Problem zu klären, ist noch eins dazugekommen.


  Während Kitty an der Bar sitzt, eine Cola nach der anderen trinkt und mich mit teilnahmslosem Blick beobachtet, habe ich angefangen, die Situation unter Kontrolle zu bringen. Auch wenn es Kitty nicht bewusst ist, aber sie hatte recht. Es wird kompliziert, Tylers Überreste unbemerkt aus der Kneipe zu bringen. Mit mehr Kraft als nötig, immerhin kann er sich garantiert nicht mehr gegen mich zur Wehr setzen, stülpe ich Tyler den letzten XXL-Müllsack über den Kopf und ziehe ihn mit einem Ruck zu.


  Zu meinem Glück habe ich alles, was ich brauche, Einweghandschuhe, Säcke, Klebeband und chlorhaltiges Reinigungsmittel, in Kittys Küche gefunden.


  Die letzte Stunde habe ich damit verbracht, die größte Sauerei zu beseitigen. Der Leichnam ist endlich unter zwei Schichten blauem Plastik verborgen und auch schon luftdicht verschnürt. Selbstverständlich habe ich vorher das Projektil aus dem Kopf entfernt. Falls die Leiche jemals gefunden wird, wird es keine Indizienbeweise geben, die mich mit den Überresten in Verbindung bringen werden. Entschlossen, die Sache zu Ende zu bringen, hebe ich den Toten hoch, trage ihn aus dem Gastraum und platziere ihn im Gang vor der Hintertüre. Als Nächstes schütte ich die komplette Flasche Reiniger auf die Stelle, an der Tyler bis eben noch lag und lasse ihn einwirken, so dass das Chlor seine Wirkung entfalten und sämtliche DNA-Spuren zerstören kann.


  Heute muss irgendetwas in der Luft liegen.


  Zuerst stürzt sich der Anwalt vom Dach und dann erschießt sich dieser Wichser auch noch mit meiner Waffe. Dass er sich getötet hat, ist nicht meine Schuld, aber dass er dafür meine Knarre verwendet hat, schon. Ich war zu nachlässig und habe nicht durchschaut, was Tyler vorhatte. So wie ich dieses Arschloch einschätze, wusste er ganz genau, welchen Ärger er mir damit post mortem bereitet.


  Erst als ich so weit alles erledigt habe, wende ich mich wieder Kitty zu. Um zu verhindern, dass sie Mist baut, habe ich ihr nicht nur ihr Handy abgenommen, sondern auch das Festnetztelefon ausgesteckt.


  Ich denke nicht, dass sie mir absichtlich Ärger machen will, aber wer weiß, auf welche merkwürdigen Ideen sie kommt, während sie noch unter Schock steht.


  Für mich ist diese Situation nichts als nervig, für Kitty hingegen ist das Ganze ziemlich heftig.


  Erst musste sie mit ansehen, wie sich der Mann, den sie sicherlich mal geliebt hat, erschossen hat und dann musste sie auch noch verstehen, warum die Bullen nicht immer die Guten sind. Es ist nur logisch, dass sie etwas verwirrt ist.


  Dafür, dass sie eine normale Zivilistin ist, hält sie sich allerdings ganz gut. Weder schreit sie hysterisch herum, noch flippt sie irgendwie anders aus. Sie sitzt einfach nur da, sieht mich aus großen grünen Augen an und kneift sich immer wieder in den Arm.


  Es wird wohl noch einige Zeit dauern, bis sie endlich kapiert, dass das kein Alptraum, sondern die verfickte Realität ist.


  „Komm schon, Süße, wir sind hier fertig, lass uns fahren.“


  „Wohin?“


  „Ins Motel. Meine Brüder werden dort in wenigen Stunden ankommen. Ich habe ihnen eine Nachricht geschickt, dass wir uns da treffen.“


  Sie nickt, rutscht vom Barhocker und ergreift meine Hand.


  „Und was ist mit ihm, willst du ihn hier alleine zurücklassen?“


  Es dauert einen Augenblick, bis ich verstehe, dass sie von ihrem Exmann redet.


  „Ja. Ich bin mir ziemlich sicher, dass es ihn nicht stören wird.“


  Für einen Moment scheint sie zu überlegen, ob das okay ist. Dann nickt sie kurz.


  Nachdem ich geprüft habe, ob alle Türen verschlossen sind, führe ich sie zu meinem Bike.


  „Glaubst du, dass du in der Lage bist, hinter mir zu sitzen, ohne runterzufallen? Oder sollen wir mit deinem Wagen fahren?“


  „Nein, wir nehmen dein Motorrad. Es wäre nicht gut für dich, wenn es die ganze Nacht hier steht, obwohl das Buffalo’s geschlossen ist. Das könnte irgendwie verdächtig aussehen.“


  Verwundert, dass sie so denkt, drücke ich ihr einen Kuss auf die Stirn. Kittys Schlussfolgerungen stimmen zu 100 % mit meinen überein, genau dasselbe habe ich mir auch gedacht. Ich setze ihr meinen Helm auf den Kopf und lasse den Verschluss einrasten. Anschließend schwinge ich mich auf die Maschine und warte, dass sie hinter mir Platz nimmt.


  „Wenn was ist, du dich unwohl fühlst oder so, klopf mir gegen den Bauch und ich halte sofort an.“


  Sie nickt, ich starte den Motor und gebe Gas. Die Umgebung genau im Blick, rolle ich langsam vom Parkplatz und fädle mich in den Verkehr ein.


  Sobald Beast und Baby da sind, werden wir die Leiche verschwinden lassen, doch bis dahin muss ich mich um Kitty kümmern. Es wird nicht mehr lange dauern, bis sie die Nerven verliert oder zusammenbricht. Ihre stoische Ruhe macht mir Sorgen, dieses Verhalten ist für eine Frau in dieser Situation völlig untypisch.


  Keine zehn Minuten später kommen wir im Knights Inn an. Da Kitty sich nicht rührt, sondern einfach nur wie versteinert hinter mir sitzt, löse ich ihre Hände von meiner Mitte und steige zuerst ab.


  „Komm Kätzchen, ich helfe dir.“


  Sie sieht mich aus weit aufgerissenen Augen an. Ihre Pupillen sind geweitet, ihre sahnige Haut wirkt unnatürlich blass, so dass ihre Haare noch roter erscheinen. Selbst nach so einem beschissenen Tag und mit Blutspritzern auf ihren Klamotten, ist sie einfach das schönste Mädchen, das ich jemals gesehen habe.


  „Bei was?“


  „Beim Absteigen.“


  „Und wobei noch? Bei der Buchhaltung? Beim Leichen verschwinden lassen und bei machtgierigen Baufirmen, die mich erpressen, weil sie so scharf auf mein Land sind, dass sie vor nichts zurückschrecken?“


  Ihre Stimme wirkt völlig ruhig, fast schon teilnahmslos, so als würden wir uns über das verdammte Wetter unterhalten.


  „Aye, dabei helfe ich dir auch.“


  Noch immer macht sie keine Anstalten, meine dargebotenen Hände zu ergreifen.


  „Aber warum? Ich verstehe dein Interesse an mir nicht? Was soll das alles? Was hast du davon, Flame? Wir kennen uns kaum.“


  Ihre Fragen sind durchaus berechtigt und für einen Augenblick spiele ich mit dem Gedanken, ihr die Wahrheit zu sagen – die ganze Wahrheit. Doch dann verwerfe ich ihn wieder. Sie hat heute schon genug erlebt, mehr würde sie sicherlich nicht verkraften. Außerdem habe ich keine Ahnung, wie ich ihr schonend beibringen soll, dass ich nicht zufällig im Buffalo’s aufgetaucht bin und dass ich sie sehr wohl kenne. Wie erklärt man einem Mädchen, dass man sie seit Jahren beobachtet und schon des Öfteren in ihr Leben eingegriffen hat, um für ihre Sicherheit zu sorgen. Und dann ist da auch noch der Umstand, dass ich mir nicht sicher bin, inwieweit ich am Tod ihres Bruders schuld bin.


  Fuck! Nein. Ich kann ihr das alles nicht erklären. Kitty darf von all dem niemals erfahren.


  Anstatt ihr zu antworten, hebe ich sie von meiner Harley, presse sie fest an mich und küsse sie sanft. Zuerst wehrt sie sich gegen das Eindringen meiner Zunge, ich lasse ihr keine Wahl und nach ein paar Herzschlägen gibt sie seufzend nach, küsst mich, als wäre ich ihr Rettungsanker, der sie davor beschützt, in all dem Chaos, aus dem ihr Leben zurzeit besteht, zu kentern.


  Mit großen Schritten trage ich sie zu meinem Zimmer, sperre die Türe auf und schließe sie mit einem Tritt wieder hinter uns.


  Ohne mir die Mühe zu machen, das Licht einzuschalten, bringe ich sie ins Bad und setze sie auf dem Rand des Waschbeckens ab. Unsere Blicke treffen sich – keiner von uns sagt ein Wort. Ich umfasse den Saum ihres zerrissenen Tops, hebe ihn an und ziehe es ihr langsam über den Kopf, so dass nur noch der durchscheinende Stoff des BHs ihre weichen Rundungen vor mir verbirgt. Ihre einzige Reaktion ist, dass sie die Schnalle meines Gürtels öffnet.


  Wieder sehen wir uns in die Augen, ich spüre, wie sie mir die Hose öffnet, ehe sie ihre kleine Hand in meine Shorts schiebt.


  Das reicht ... Schluss mit langsam ...


  Von einem primitiven Hunger getrieben, überlasse ich mich ganz dem Drang, Kitty zu beweisen, dass wir noch am Leben sind.


  Knurrend hebe ich sie an, ziehe ihr den Rock aus und zerreiße ihren BH.


  Kitty krallt sich wie ein Kätzchen an mir fest, überlässt mir die Führung und stöhnt leise, als ich ihr in den Hals beiße, ihre weiche Haut zwischen meine Zähne sauge und mir größte Mühe dabei gebe, ihr ein sichtbares Zeichen zu verpassen. Ich will, dass alle Welt sehen kann, dass dieses Mädchen mir gehört – nur mir - , ich will, dass Baby und Beast auf den ersten Blick wissen, wie verfickt ernst es mir mit Kitty ist.


  „Ich will dich, Reaper. Ich weiß nicht, warum, aber ich will dich so sehr, dass es schmerzt. Bring mich dazu, all den Ärger zu vergessen, mach, dass ich mich gut fühle. Bitte ...“


  Holy Shit! Das muss sie mir nicht zweimal sagen!


  Zuerst drehe ich das Wasser in der Dusche an, stelle es auf warm und ziehe mich anschließend aus.


  Kittys Augen gleiten über meinen Oberkörper, ehe ihr Blick an meinem harten Glied stockt.


  „Du bist bereit.“


  „Für dich immer.“ Schon seit Jahren ...


  Sie sieht mich fragend an. „Du willst es in der Dusche tun?“


  Mit ihr will ich es überall tun, doch diese blöde Motelduschkabine ist viel zu klein zum Ficken.


  „Nicht heute. Ich will nur erst das Blut deines Ex’ von uns waschen, ehe ich dich in mein Bett lege und dich zum Schreien bringe.“


  Kaum dass ich die Wörter Ex und Blut ausgesprochen habe, bereue ich es auch schon.


  Betroffen zuckt sie zusammen. Verdammt! Ich bin es nicht gewöhnt, mit jemandem zusammen zu sein, der, was den Tod angeht, so empfindlich ist. Die Clubbitches sind das Leben, das wir führen, gewohnt. Ihnen ist es egal, ob ich blutverschmiert bin oder über was ich mich mit meinen Brüdern unterhalte. Wenn ich will, dass sie vor mir auf die Knie gehen, um an meinem Schwanz zu lutschen, dann tun sie das. So einfach ist das – zumindest war es das in der Vergangenheit. Jetzt, wo ich mich für Kitty entschieden habe, wird sich wohl so einiges in meinem Leben ändern.


  „Sorry, Baby.“ Sanft umfasse ich ihr Gesicht und hauche ihr einen Kuss auf die Nasenspitze.


  „Schon gut. Du hast ja nur die Wahrheit gesagt.“


  Sie versucht sich an einem scheuen Lächeln, es gelingt ihr nicht.


  „Bin ich verrückt? Wie kann ich hier nackt vor dir sitzen und mich nach deiner Nähe sehnen, während Tyler tot und in Tüten verpackt im Buffalo’s liegt.“


  Ohne sie loszulassen, suche ich ihren Blick.


  „Ich will, dass du mir jetzt genau zuhörst. Verstanden?“


  Sie nickt verunsichert.


  „Du bist nicht schuld an seinem Tod.“


  Mit Tränen in den Augen schüttelt sie den Kopf.


  „Doch, irgendwie schon. Er ist nie darüber hinweggekommen, dass ich ihn nicht mehr geliebt habe. Das hat ihn zerstört.“


  Tyler kann froh sein, dass er schon tot ist, im Augenblick würde ich ihm nur zu gerne das Genick brechen.


  „Rede dir ja nicht so einen Müll ein, Baby. Ihr wart verliebt, du hast ihn geheiratet, es hat nicht geklappt und dann hast du ihn verlassen. Solche Dinge passieren. Viele Ehen scheitern, das ist der Lauf der Welt. Dein Exmann war erwachsen, er wusste, was er tut und er hat sich dafür entschieden, nach meiner Waffe zu greifen und abzudrücken. Dein Leben geht weiter und verdammt, ich werde dafür sorgen, dass du es genießt, dass du in Sicherheit und glücklich bist. Also hör auf, dir den Kopf zu zerbrechen, schließ die Augen und überlass dich mir, ich werde mich um dich kümmern.“


  Eine Träne rinnt ihr über die Wange, offensichtlich lässt der Schock langsam nach.


  „Du siehst das alles viel zu einfach, Flame. Die Realität ist nicht immer nur schwarz und weiß.“


  Heißer Wasserdampf erfüllt das kleine Bad, taucht uns in eine Art Nebel.


  „Die Realität ist grausam, hart und meistens zerstörerisch. Glaub mir, Baby, keiner weiß das besser als ich. Und aus genau diesem Grund will ich, dass du jetzt stark bist. Lass nicht zu, dass dich dieser Vorfall von heute zerstört.“


  Sie holt tief Luft, will etwas sagen, doch das lasse ich nicht zu. Bestimmend tackere ich meinen Mund auf den ihren, zwinge sie dazu, sich mir zu öffnen, und wühle mich mit meiner Zunge durch die samtige Höhle ihres Mundes.


  Schluchzend schlingt sie mir, als ich sie vom Waschbecken hebe, die Beine um die Taille. In dem Augenblick, in dem ich mich mit ihr in meinen Armen unter den heißen Wasserstrahl stelle, sinkt sie gegen meine Brust.


  Jetzt ist sie genau da, wo ich sie haben will.


  Für einen Moment lasse ich meinen Gedanken ihren Lauf und frage mich, was Leon wohl zu all dem sagen würde. Da ich keine Antwort darauf habe, zwinge ich mich dazu, mich auf das Mädchen in meinen Armen zu konzentrieren. Den Kopf kann ich mir auch später zerbrechen, jetzt hingegen ist alles, was zählt, das faszinierende Geschöpf, das an meinem Hals knabbert und so dafür sorgt, dass mein Schwanz noch härter wird.


  „Mach so weiter und ich besorge es dir hier und jetzt. Aber eines garantiere ich dir, das wird diese Duschkabine nicht überstehen.“


  Langsam löst sie die Lippen von meinem Hals, reibt ihre Pussy an mir und sieht unter halb gesenkten Lidern zu mir nach oben.


  „Mach, dass ich alles vergesse, Reaper. Bring mich zum Schreien!“


  Holy Fuck! Sie hat ganz offensichtlich keine Ahnung, welche zerstörerische Besitzgier in mir kocht, sonst würde sie die Flammen, die meine Selbstbeherrschung zu verbrennen drohen, nicht noch mehr anheizen.


  „Fordere mich nicht heraus, Kätzchen, du bist dem, was du da entfesselst, nicht gewachsen.“


  Ich erinnere mich noch zu gut an letzte Nacht und daran, wie lange es gedauert hat, bis ihr kleiner Körper sich an meinen Umfang gewöhnt hat. Meine Süße ist schmal und ich bin gut gebaut. Wenn ich zu grob zu ihr bin, oder die Kontrolle verliere, könnte ich sie durchaus schwer verletzen.


  So etwas wie Furcht blitzt in den grünen Tiefen ihrer Iris auf. Unsicher beginnt sie, auf ihrer Unterlippe herumzukauen.


  „Braves Mädchen. Und jetzt lass dich von mir waschen.“


  Ich greife nach der kleinen Shampooflasche, die das Knight Inn in der Dusche stehen hat, und seife ihre roten Locken ein.


  Sanft massiere ich ihre Kopfhaut, genieße es, für sie zu sorgen.


  Kitty gibt ein leises Schnurren von sich, schließt die Augen und entspannt sich endlich etwas.


  Nach all den Jahren, in denen ich sie nur von der Ferne aus beobachtet und bewacht habe, fühlt es sich gut an, mich endlich richtig um sie kümmern zu können.


  Erst nachdem ich jeden Zentimeter ihres Körpers berührt, eingeseift und liebkost habe, wasche ich mich selber. Mein Schwanz ist mittlerweile so hart, dass es schmerzt und meine Eier sind sicherlich schon blau angelaufen.


  Doch es ist wichtig, mich zurückzuhalten und dafür zu sorgen, dass es meinem Mädchen gut geht. Sie ist zerbrechlich und ihre Seele darf wegen dieser ganzen Scheiße, die momentan um uns herum passiert, keinen Schaden nehmen. Für mich ist es längst zu spät, im tiefsten Inneren der Hölle ist längst ein Platz für mich reserviert, doch für Kitty stehen alle Möglichkeiten offen. So gefährlich und brutal die Welt, in der ich lebe, auch sein mag, ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, um dafür zu sorgen, dass meine Süße die Unbeschwertheit, die ich so an ihr liebe, nicht verliert.


  Es wird ein harter Kampf, die Dunkelheit, die längst ihre Schatten auf mich geworfen hat, von Kitty fernzuhalten. Ich will, dass sie im Licht steht, dass sie die schönen Seiten dieses Lebens kennenlernt und nicht mit der Schwärze, die mich seit Jahren zu verschlingen droht, in Kontakt kommt.


  Das wird nicht leicht, aber es ist möglich. Dagger und Thunder sind das beste Beispiel dafür, dass auch Männer wie wir – Killer – eine kleine Chance auf Glück haben.


  Gerade als ich denke, dass ich mich genug beherrschen kann, um Kitty ins Bett zu bringen, lässt sie ihre Finger an mir nach unten gleiten und umfasst meine Erektion.


  Jesus ...


  Sie verändert ihre Position, bewegt ihr Becken und führt die Spitze meines Schwanzes in ihr enges Loch ein.


  „Fuck Baby! Fuck! Fuck! Fuck!“


  Nicht bereit, auch nur eine Sekunde länger zu warten, stelle ich das Wasser ab, trage sie aus der Dusche Richtung Bett.


  Ich verzichte darauf, uns abzutrocknen, und werfe sie nackt auf die weiche Matratze.


  Sie quietscht erschrocken auf, strampelt und versucht, sich aufzusetzen, aber das kann sie vergessen. Das Krachen, mit dem die Badezimmertüre hinter uns zufällt, vermischt sich mit dem lauten Pochen in meinen Ohren.


  „Hey Biker, was machst du?“


  „Ich nehme mir, was mir gehört.“


  Meine Worte mögen sie zum Lachen bringen. Aber ich meine sie absolut ernst. Dieses Mädchen hat keine Ahnung, wie oft ich mir in der Vergangenheit einen runtergeholt und dabei an sie gedacht habe. Gedanklich bin ich in den letzten Jahren dutzende von unterschiedlichen Szenarien sie anzusprechen durchgegangen, doch es ist mir immer gelungen, es nicht zu tun – standhaft zu bleiben und ihr ihre Freiheit zu lassen.


  Das ist jetzt vorbei. Von mir aus kann sie lachen, kreischen und zur Not auch weinen – aber sie wird mich nie wieder los – sie wird nie wieder frei sein!


  Gierig verschlinge ich ihren feuchten Körper mit den Augen, sauge den Anblick ihrer rosa Pussy in mich auf und lege mich, als sie gerade aus dem Bett krabbeln will, auf sie.


  Kittys Hände schlingen sich um meinen Nacken, ihre Nägel kratzen Spuren in meine Haut.


  „Verdammt Baby, jetzt bist du fällig!“


  Anstatt mit zu antworten, reibt sie sich mit ihrem feuchten Schlitz an meinem Bein.


  Das halte ich nicht aus.


  Um sie zu schützen, nagle sie mit meinem Gewicht tief in die Matratze.


  Endlich ist sie bewegungsunfähig. Ich erhasche einen Blick in ihre moosgrünen Augen.


  Trauer, Angst, Lust und Begehren spiegeln sich darin.


  Bloody Hell!


  Es mag sein, dass ein Teil ihres Herzens um diesen Tyler trauert, aber das wird mit der Zeit auch aufhören.


  In meinem Leben habe ich schon verdammt viele Frauen unter mir gehabt. Doch keine hat mir so viel bedeutet und meine Beherrschung so strapaziert wie sie. Meine Urinstinkte haben schon vor einigen Sekunden die Oberhand gewonnen – ich bete, dass es mir gelingen wird, einigermaßen sanft zu ihr zu sein. Dass ich das schaffe, bezweifle ich.


  Bestimmend umfasse ich ihren Kopf, beiße ihr in die Lippe und küsse sie wild.


  Roh und hungrig nehme ich mir alles, lasse sie spüren, wie verdammt dringend ich sie brauche. Suchend wühle ich mich durch ihren Mund, unsere Zungen treffen aufeinander. Es dauert nur ein paar Sekunden, ehe wir beide atemlos sind.


  Das laute Krachen unserer aufeinanderschlagenden Zähne, ihr leises Wimmern und die Art, wie sie sich an mir festhält – sie braucht es ganz genauso sehr wie ich.


  Ungeduldig zwinge ich ihre Knie auseinander, reibe mit meinem Schaft durch ihre Muschi und bade in ihrer Nässe.


  „Fuck Kätzchen, ich brauche dich!“


  „Dann nimm mich, ich bin hier, du musst mich nicht festhalten, Flame, ich laufe dir nicht weg.“


  Holy Shit!


  Erst durch ihre Worte merke ich, dass ich ihre Hände eingefangen und neben ihr ins Kissen gepresst habe. Der Drang, sie zu halten und zu beschützen, ist so tief in mir verwurzelt, dass mir gar nicht bewusst ist, wie dominant ich mich ihr gegenüber verhalte.


  Ich will diese faszinierende Frau, ich will sie ficken, sie in meine Arme nehmen und wieder und wieder für mich beanspruchen. So lange, bis auch sie spürt, wie besonders das zwischen uns ist.


  Vor der Dusche war ihr Körper angespannt und verkrampft, jetzt liegt sie weich und hingebungsvoll unter mir. Kitty begibt sich in meine Obhut, wird zu meinem Besitz.


  Ich zwinge mich dazu, ihre Handgelenke freizugeben, beuge ich mich zu ihr hinunter und verschlinge sie regelrecht.


  Sie nutzt es sofort aus, dass sie sich wieder bewegen kann. Mit ihren Fingernägeln kratzt sie Spuren auf meinen Rücken, ihr Blick bekommt diesen ganz speziellen Ausdruck, der mir verrät, dass sie es kaum erwarten kann, dass ich die Leere in ihrem Inneren fülle.


  Der Augenblick, in dem ich mich noch beherrschen konnte, ist vergangen und zurück bleibt pure Lust. Ich schicke meine Hände auf Reisen, erkunde jedes Tal und jede Erhebung. Nass und triefend beginnt ihre Pussy an meinem Schwanz zu zucken, mit meinem Daumen reibe ich kreisend über ihren Kitzler.


  Allein das Gefühl ihrer glitschigen Spalte, die meine Finger sehnsüchtig umschließt, reicht aus, um mir ein lautes Stöhnen zu entlocken.


  Zupfend foltere ich ihre geschwollenen Nippel, zwirbele sie erst sanft und dann immer fester, so lange, bis sie keuchend nach Luft schnappt. Mit der Zunge lecke ich über ihre Kehle, an ihrem Schlüsselbein entlang bis zu ihren harten Nippeln.


  Der süße, moschusartige Geruch ihrer Lust hängt in der Luft, steigt mir zu Kopf, berauscht mich. Ich wusste es die ganze Zeit, doch jetzt trifft mich die Gewissheit mit voller Wucht.


  Ich liebe diese Frau!


  Finanziell kann ich sie mehr als gut absichern und eines ist gewiss: Ich werde sie nie wieder aus den Augen lassen. Alle meine Instinkte sind auf den Schutz dieses Mädchens gerichtet und niemand sollte so lebensmüde sein und es wagen, Hand an sie zu legen.


  Es kostet mich eine beinah übermenschliche Kraft, nicht wie ein wildes Tier über sie herzufallen. Die immense Zurückhaltung, die ich mir auferlegt habe, ist schmerzhaft, alles in mir brüllt nach Erlösung, doch genau die werde ich so lange wie nur möglich hinauszögern.


  Meine Erregung steigt ins Unermessliche, es wird mehr als nur einen schnellen Fick brauchen, um mich zu befriedigen.


  Gebannt beobachte ich, wie sie leise keuchend den Rücken durchbiegt.


  Kreisend streiche ich mit meinen Fingern immer schneller über ihren Kitzler, erhöhe den Druck, und spüre, wie sich ihr Unterleib immer mehr zusammenzieht.


  „Lass dich fallen, Baby, komm für mich! Jetzt!“


  Ich wühle mich durch ihre Pussy, ehe ich zwei Finger tief in sie gleiten lasse.


  Indem ich sie anwinkele und den schwammigen Punkt direkt unter ihrem Schambein treffe, entlocke ich ihr einen lustvollen Schrei.


  Immer und immer wieder bringe ich sie an den Rand des Erträglichen, reibe mit meinem Handballen über ihre Klit und spreize ihre Beine ein Stück weiter, um sie noch mehr für mich zu öffnen.


  Der Anblick, den sie mir bietet, ist so unfassbar geil, dass meine Eier schmerzhaft zu pochen anfangen und ich kurz davor bin abzuspritzen.


  Kittys enge Muschi läuft vor lauter Nässe regelrecht über – sie ist bereit für mich.


  Süchtig nach ihrem Geschmack rutsche ich an ihr runter, senke meinen Kopf, hebe mit meiner Hand ihr Becken an und lecke durch ihren Spalt.


  Ich sauge den Knubbel ihres Kitzlers zwischen meine Lippen, züngle darüber und beiße leicht zu. Ihr hilfloser Aufschrei drückt pure Ekstase aus.


  Hungrig schiebe ich meine Zunge in ihre Öffnung, lecke sie aus, ehe meine Finger wieder zum Einsatz kommen.


  Ein heftiges Zittern lässt sie erbeben.


  „Flame!“


  Sie schreit meinen Namen, während sie hart kommt.


  Jetzt, in genau dieser Sekunde, zerbricht meine eiserne Selbstbeherrschung in tausend kleine Scherben.


  Knurrend presse ich sie mit meinem Gewicht ins Bett, es wird Zeit, dass sie lernt, wo ihr Platz ist – unter mir – bei mir – für immer!


  „Du gehörst mir, Baby.“


  Ohne meinen Blick von ihrem Gesicht zu nehmen, treibe ich meinen Schwanz langsam, jedoch so tief es geht, in sie.


  Holy Shit!


  Erst als ich kurz vor meinem Höhepunkt stehe, entziehe ich mich ihr.


  Ehe sie versteht, was los ist, drehe ich sie auf den Bauch, umfasse ihre Handgelenke und halte sie über ihrem Kopf gefangen. Wieder mal.


  Meine rechte Hand schließt sich um ihren Nacken, hält sie in dieser schutzlosen Position, während ich mich erneut tief in sie stoße.


  Kittys innere Muskeln spannen sich an und ziehen mich noch etwas tiefer in ihren Unterleib.


  Bei allen Reapern, so etwas habe ich noch nie erlebt.


  Kitty lässt sich nicht nur von mir unterwerfen und nehmen, oh nein, sie fordert mich heraus, nimmt sich mehr, reizt mich und bringt mich an meine Grenzen.


  Dieses Mädchen ist absolut wahnsinnig!


  Bei ihr muss ich ganz besonders aufpassen, denn sie hat die Macht, mich ins Verderben zu stürzen. Das zwischen uns beiden kann verdammt gut werden, wir müssen es nur beide wollen!


  


  


  15. Kapitel


  


  Kitty


  


  Meinem Verstand sind in dem Moment, in dem Flame in mich eingedrungen ist, die Sicherungen durchgebrannt. Dieser Reaper hat mich völlig unter Kontrolle, der harte Griff, mit dem er meine Handgelenke umspannt, und die tiefen, kraftvollen Stöße, die mich immer mehr in die Matratze pressen, rauben mir den Atem.


  In dieser Stellung spüre ich jeden noch so harten Millimeter seines Körpers - jeden angespannten und zuckenden Muskel.


  Flame besitzt mich, er lässt mich alles um uns herum vergessen und gibt mir zugleich das Gefühl, dass er mich beschützt und mich auffängt, wenn ich falle.


  Ein Sturm, bestehend aus intensiven Gefühlen, verwirrenden Sehnsüchten und verbotenen Wünschen, weht über mich hinweg.


  Dick und groß reibt seine breite Eichel über meine Nervenenden. Ich spüre, wie er mich dehnt, wie sein Glied über meine besonders empfindlichen Zonen reibt.


  Mit letzter Kraft versuche ich, mich ihm etwas fester entgegenzudrängen. Ich will diesen Biker, ich brauche ihn noch tiefer und fester.


  Jetzt, in diesem Augenblick, spielt keines meiner Probleme eine Rolle, alles, was zählt, ist die Verbindung, die zwischen uns herrscht.


  Als Flame sich das nächste Mal in mich schiebt, dringt er tiefer ein als jemals zuvor. Der leichte Schmerz, der mich durchflutet, entlockt mir einen lauten Schrei.


  Ich genieße die exquisiten Empfindungen, lasse mich fallen und treibe zwischen einem alles verschlingenden Höhepunkt und einer gefährlichen Gier nach mehr.


  Kraftlos drehe ich mein Gesicht auf die Seite, schnappe nach Luft, suche seinen Blick und sehe, was ihn antreibt. Reine, unverfälschte Besitzgier.


  Ohhh meiiin Goooottt ...


  Angespannt und losgelöst zugleich, spüre ich, wie sich meine Zehenspitzen verkrampfen, wie meine Beine zu zittern beginnen und wie meine Atmung stoppt. Vor meinen Augen tanzen schwarze Punkte.


  „Yeah, Baby, spüre es!“


  Ruckartig entzieht er mir seinen harten Schwanz, seine Hand klatscht auf meine Pobacke. Der Schmerz lässt meine Nervenbahnen vibrieren. Das laute Klatschen unserer aufeinandertreffenden Körper hallt durch das Motelzimmer.


  Flames Finger schieben sich unter meinen Venushügel, legen sich auf meine Klitoris.


  Reibend reizt er den Knubbel, erhöht den Druck und schickt mich so über die Klippe der Erträglichen.


  Hitze flutet meinen Unterleib, mein gellender Schrei vermischt sich mit seinem dunklen Stöhnen.


  „Für immer mein ...“


  Mit einem kraftvollen Stoß dringt er erneut so tief in mich ein, dass ich nicht mehr weiß, wo er aufhört und ich anfange. Wir verschmelzen miteinander – werden regelrecht eins. Seine Hoden klatschen gegen meinen Damm, erneut zieht sich mein Unterleib krampfend zusammen.


  Wild, tabulos und ohne Rücksicht nimmt er meinen Körper in Besitz. Flame hat nicht gelogen, als er mir in der Dusche ins Ohr geraunt hat, dass er die Kontrolle verliert.


  Hilflos kralle ich mich an dem Bettlaken fest und versuche, mich nicht vollends zu verlieren, doch dieser Rocker hat mich in meine Einzelteile zerlegt.


  So fühlt sich also grenzenlose Leidenschaft an.


  Meine Synapsen sprühen Funken, mein Körper fühlt sich an wie das Epizentrum eines Erdbebens.


  Ich spüre, wie Flame sich anspannt, seine Muskeln werden so hart wie Stahl. Seine Finger krallen sich in meine Locken, ziehen meinen Kopf nach hinten, während er ein letztes Mal fest zustößt.


  Das Brüllen, das er von sich gibt, ist laut und klingt eher nach einem wilden Tier, als nach einem Mann. Mit seinem Gewicht presst er mich tief in die Matratze, hält mich fest, nimmt mich gefangen.


  So verharren wir eine kleine Ewigkeit, mein Herz fühlt sich an, als stände es kurz vor einem Kollaps, während wir zwei erst wieder zu Atem kommen müssen.


  Halleluja, was war das gerade? Das Wort Sex reicht bei weitem nicht aus, um das Erlebte treffend zu beschreiben.


  Bis eben dachte ich wirklich, dass ich über das, was zwischen einem Mann und einer Frau möglich ist, Bescheid weiß, aber Flame hat mich gerade eines Besseren belehrt.


  Das hier war nicht einfach nur irgendein Fick, es war das Geilste, was ich jemals erlebt habe.


  Dieser Reaper hat mich Dinge fühlen lassen, von denen ich nicht einmal wusste, dass mein Körper dazu in der Lage ist.


  Erstaunlich zärtlich streicht er mit seinen Fingerspitzen über mein Rückgrat, reibt mit seiner dicken Eichel ein letztes Mal über meinen überempfindlichen G-Punkt, ehe er sich langsam aus mir zurückzieht.


  Ich zucke leicht zusammen. Nach dieser Nummer fühlt es sich komisch an, ihn nicht mehr in mir zu haben. So als würde etwas fehlen.


  Brummend dreht er sich langsam um, unser Atem vermischt sich, während wir uns in die Augen sehen.


  Ich spüre instinktiv, dass dieser Moment mein Leben für immer verändern wird. Die Frage ist nur, ob ich dazu bereit bin?!


  Während sich um uns herum die Welt weiterdreht, befinden wir uns wie in einer zeitlosen Zone. Es kommt mir so vor, als würden gerade nur wir beide existieren.


  Jetzt und hier, in diesem Moment, will ich einfach nur bei ihm sein und seine Kraft in mich aufsaugen.


  Das dumpfe Pochen zwischen meinen Schenkeln fühlt sich gut an, ich spüre, wie sein Sperma aus mir herausläuft und auf das Laken tropft.


  Flame stemmt sich seufzend auf seinen Ellenbogen und sieht auf mich herab.


  „Du bist wunderschön, Baby ...“


  Seine Stimme klingt rau und dunkel. Ich mag es, wenn er solche Sachen zu mir sagt.


  Da ich nicht wirklich weiß, was ich darauf erwidern soll, schlinge ich ihm einfach einen Arm um den Nacken und küsse ihn zärtlich.


  Unser Zungenspiel ist langsam und verspielt.


  Brummend nimmt er mich in die Arme, löst seinen Mund von dem meinen und sucht meinen Blick.


  „Was machst du nur mit mir, Kätzchen?“


  Diese Frage könnte ich genauso gut ihm stellen.


  So verrückt es auch klingen mag, aber wenn ich in den starken Armen dieses Reapers liege, fühle ich mich sicher, geborgen und beschützt.


  All diese intensiven Emotionen bringen mich völlig durcheinander.


  Das zwischen uns geht viel zu schnell. Wir sollten es langsamer angehen lassen.


  Erschöpft kuschle ich mich näher an ihn, reibe meine Nasenspitze an seinem Hals und inhaliere seinen Geruch.


  Mmmhhhhh ... davon werde ich nie genug bekommen.


  „Ich mag es, wenn du so anschmiegsam bist.“


  Täusche ich mich, oder klingt seine Stimme irgendwie amüsiert?


  „Und ich mag es, mich an dich zu schmiegen. Das wird mir fehlen, wenn du Midland wieder verlässt.“


  Schlagartig wird das Blau seiner Augen schwarz. Habe ich was Falsches gesagt?


  „Echt jetzt, Süße? Willst du mich verarschen?“


  Wovon redet er?


  „Ähm, nein.“


  „Du liegst nackt und befriedigt in meinen Armen, mein Samen ist in dir und du redest davon, dass ich dich wieder verlasse. Shit, Kitty! Habe ich irgendwas nicht mitbekommen?


  Wow ... warum ist er auf einmal so wütend?


  „Aber du hast doch selbst gesagt, dass du nur auf der Durchreise bist.“


  Langsam verstehe ich gar nichts mehr.


  „Das war bevor du mitten in der Nacht verängstigt vor meiner Tür gestanden und anschließend in meinem Bett gelandet bist. Ich habe geschworen, dich zu beschützen, schon vergessen, Baby?“


  Nein, wie könnte ich. Dennoch bin ich nicht davon ausgegangen, dass ein Biker, der mit Sicherheit in jeder Stadt eine Geliebte hat, seine Pläne wegen Sex ändert.


  Da ich keine Lust habe, mit ihm zu streiten, und ich nicht weiß, wie ich dieses Gespräch in eine harmlosere Richtung lenken soll, beschließe ich, ihn abzulenken.


  Ich bewege ich mich etwas, und reibe absichtlich mit meinem Po über seinen noch immer leicht harten Schwanz.


  Flame knurrt gefährlich, seine Hand legt sich besitzergreifend auf meine Pobacke, ehe er zukneift.


  „Aua!“


  „Ich durchschaue dich, du kleines Biest. Glaub ja nicht, dass du mich mit deinem prallen Arsch manipulieren kannst!“


  Flames Finger umfassen bestimmend mein Kinn, er dreht meinen Kopf so, dass ich seinen Blick erwidern muss.


  Plötzlich nervös, lecke ich mir über die Lippen.


  „Ich weiß nicht, wovon du redest, Flame.“


  Seine Augenbrauen ziehen sich finster zusammen. Jetzt muss ich mich beherrschen, damit ich nicht anfange, laut zu lachen.


  Vorsichtig lege ich meine Hand auf die schwarzen Konturen des Death Skulls, der seinen kompletten Brustkorb einnimmt, ehe ich sie zielstrebig weiter nach unten gleiten lasse.


  Verspielt umfahre ich mit meinen Fingerspitzen seinen ovalen Bauchnabel, ehe ich seinen Schwanz in die Hand nehme.


  Zischend atmet er ein, seine Nasenflügel blähen sich.


  „Fuck, Baby! Hast du denn noch nicht genug bekommen?“


  Das leichte Brennen in meinem Inneren kann ich nicht abstreiten, aber das bedeutet noch lange nicht, dass ich nicht bereit für ihn bin.


  „Nein, noch lange nicht.“


  Blitzschnell schlingen sich seine Finger um meine Oberarme.


  „Na, wenn das so ist, nimm Platz.“


  Mühelos hebt er mich hoch, so dass ich mich rittlings auf ihm befinde und langsam auf sein schnell härter werdendes Glied rutsche. In dieser Stellung fühlt es sich an, als würde er mich pfählen.


  Ein heftiger Schauder lässt mich erbeben, ich schnappe japsend nach Luft. Nur ein Zentimeter mehr, glaube ich, und er würde mich zerreißen.


  Vorsichtig erhebe ich mich, und lasse mich einen Atemzug später wieder langsam auf ihn runter.


  Flames Blick glüht, sein raues Stöhnen begleitet mein leises Keuchen.


  In dieser Stellung spüre ich ihn so intensiv und deutlich in mir, dass ich kaum noch atmen kann.


  Vorsichtig kreisend bewege ich meine Hüfte, bohre mich so noch etwas fester auf ihn.


  „Oh yeah, das ist so verdammt gut, Baby.“


  Seine Finger vergraben sich in meiner Taille, er stößt sich mit aller Kraft in mich, während ich ihm entgegenkomme.


  Nach und nach finden wir unseren Rhythmus – verlieren uns aneinander und im Hier und Jetzt.


  Ich habe keine Ahnung, was passieren wird, wenn die zwei Reapers mit den seltsamen Namen hier auftauchen, oder wie es uns gelingen soll, meinen toten, in Tüten verpackten Exmann loszuwerden, aber ich spüre tief in meinem Inneren, dass Flame nicht nur mich, sondern auch alles andere unter Kontrolle hat. Irgendwie wird alles gut werden – das muss es einfach. Entschlossen verdränge ich die Tatsache, wie wenig ich diesen Biker eigentlich kenne, ignoriere die Zweifel meines logischen Verstands und schreie laut auf, als er erneut zustößt. Meine Gedanken zerplatzen und ich konzentriere mich nur noch darauf, seinen dicken Schwanz bis zum Anschlag in mir aufzunehmen.


  


  


  16. Kapitel


  


  Flame


  


  Mein Plan ist aufgegangen, der Sex hat Kitty so erschöpft, dass sie gleich nach der zweiten Runde eingeschlafen ist. Jetzt liegt sie klein und zerbrechlich vor mir und ich kämpfe gegen den immer stärker werdenden Drang, sie für immer bei mir zu behalten. Es funktioniert nicht. Selbst der Versuch cool zu bleiben und an die Gefühle, die diese Frau in mir auslöst, rational ranzugehen, ist gescheitert. Egal, wie ich es drehe und wende - ich bin im Arsch.


  Die letzten Stunden habe ich damit verbracht, erneut zu duschen, mich anzuziehen, mit Dagger zu telefonieren, um ihn über die neue Situation aufzuklären, und Kitty beim schlafen zu beobachten.


  Seufzend stehe ich von dem Stuhl, den ich mir vor das Bett geschoben habe, auf, gönne mir einen großen Schluck von dem Whisky, der auf dem Tisch steht und gehe vor die Türe, um eine zu rauchen.


  Noch bevor ich das Zigarillo angezündet habe, durchbricht das vertraute Geboller zweier Harleys die nächtliche Stille.


  Endlich. Die Verstärkung ist da!


  Baby und Beast parken neben meinem Bike und ziehen sich die Helme vom Kopf. Da sich mein Zimmer im ersten Stock befindet, schiebe ich mir zwei Finger in den Mund und mache mich mit einem Pfiff bemerkbar, so dass sie zu mir nach oben sehen.


  „Es wurde aber auch Zeit, dass ihr Bastarde endlich auftaucht.“


  Beast schüttelt bei meinen Worten nur lachend den Kopf und Baby streckt mir seinen Mittelfingern entgegen. Oh ja - es tut gut, die beiden wiederzusehen!


  Ich gehe meinen Brüdern entgegen, so dass wir uns auf der Mitte der Treppe treffen. Nach brüderlichen Umarmungen und Schulterklopfern setzen wir uns auf die Stufen und ich erkläre den beiden kurz, was Sache ist.


  „Und sie liegt jetzt in deinem Bett, ohne zu wissen, dass du seit Jahren über sie wachst?“


  „Yep, das tut sie.“


  Baby schüttelt noch immer ungläubig den Kopf.


  „Wo ist die Leiche jetzt?“


  Es ist typisch für ihn, dass er sich ausschließlich auf die Fakten konzentriert.


  „Ordentlich verpackt im Buffalo’s.“


  Grunzend schnippt er den glühenden Zigarettenstummel durch die Luft.


  „Dann lass uns das gleich erledigen. Die Nacht ist die perfekte Tageszeit, um Gräber auszuheben.“


  Wir stehen auf, und ich befehle Beast hierzubleiben und auf Kitty aufzupassen.


  Es ist ihm deutlich anzusehen, dass es ihm nicht gefällt, zum Babysitter degradiert zu werden, aber da muss er jetzt durch.


  „Du bleibst vor dieser Türe. Du gehst nicht weg – nicht mal zum Pissen und du betrittst nicht das Motelzimmer! Verstanden?“


  „Du wiederholst dich, Bro. Ich werde weder ein Risiko eingehen, indem ich sie alleine lasse, noch werde ich dein Mädchen verschrecken. Reg dich ab, Alter.“


  Mir ist klar, dass ich überreagiere, aber fuck! Wenn es um Kitty geht, kann ich einfach nicht anders. Allein die Vorstellung, dass Beast sie nackt sieht, oder dass sie vielleicht in Gefahr gerät, während ich weg bin, lässt mich rotsehen.


  Nachdem ich mir den Motorradschlüssel aus dem Zimmer geholt und zugleich geprüft habe, dass Kitty noch schläft, mache ich mich zusammen mit Baby auf den Weg zu unseren Bikes.


  Je eher wir Tyler entsorgt haben, umso eher kann ich mich um die andere Scheiße kümmern, die darauf wartet, geklärt zu werden. Alex ist noch immer verschwunden und da dieser dämliche Anwalt in den Tod gesprungen ist, bin ich auch in dieser Sache noch keinen Schritt weitergekommen. Sobald die Sonne aufgeht, werde ich dem Inhaber der Baufirma, diesem Joe Mauer, einen Besuch abstatten und ihm ein für alle Mal klarmachen, was mit Männern passiert, die mein Mädchen bedrohen.


  Wenn er intelligent ist, vergisst er schlagartig Kittys Existenz und lässt die Finger von ihrem Grund und Boden, wenn nicht, wird es eine weitere Leiche geben, die ich zuerst in Tüten verpacken und anschließend beseitigen werde. Ich bin ein Outlaw-Biker – jeder der sich mir in den Weg stellt, wird früher oder später spurlos verschwinden.


  So war es schon immer und so wird es auch immer sein.


  Reapers forever – forever Reapers!


  


  Dank der leeren Straßen kommen wir in Rekordzeit am Buffalo’s an.


  Mittlerweile ist es zwei Uhr morgens, für gewöhnlich hätte Kitty also in einer Stunde Feierabend.


  Bis auf ihren roten Pick-up, den wir gleich verwenden werden, um Tyler aus der Stadt zu schaffen, ist der Parkplatz leer.


  „Hast du schon einen Plan, wo du den Wichser vergraben willst? Mir wäre es lieber, wenn wir ihn einfach anzünden würden - geht schneller und ist bedeutend besser für den Rücken. Fuck Flame - nach all den Stunden im Sattel fühle ich mich wie sechzig.“


  Lachend sperre ich die Kneipe auf.


  „Tja, Bro, wir werden alle nicht jünger. Aber sei beruhigt, es spricht nichts dagegen, ihn zu verbrennen. Das Gebiet, das ich als seine letzte Ruhestätte ausgesucht habe, liegt nur zehn Meilen außerhalb der Stadt und ist nahezu menschenleer.“


  Baby wirft einen Blick auf das verschnürte Bündel, ehe er mich amüsiert ansieht.


  „Scheiße, Bro. Müllsäcke?“


  „Ich musste improvisieren.“


  „Na ja, zumindest wird das Paket gut brennen. Eine Flasche Spiritus drüber und der Ex von deinem Mädchen wird zu einem Brikett zusammenschmoren.“


  Über seinen eigenen Witz lachend, folgt er dem Schild zu den Toiletten.


  Genervt und müde gehe ich zur Bar, hole eine Flasche eisgekühlten Wodka heraus - Baby steht auf dieses Russengesöff - und schenke uns beiden ein Glas ein.


  Das Geräusch von Schritten verrät mir, dass er anscheinend schon mit dem Pissen fertig ist.


  „Lass uns noch was trinken, bevor wir uns an die Drecksarbeit machen, du hast dir nach der langen Fahrt ein Glas verdient.“


  Als er nicht reagiert, drehe ich mich mit den Gläsern in der Hand um und zucke überrascht zurück, als ich zwar wie erwartet Baby sehe, aber feststelle, dass er nicht allein ist. Er wird von zwei Anzug tragenden Typen begleitet, einer von ihnen hält ihm eine silberglänzende Halbautomatik an den Kopf.


  Verfickte Scheiße! Bis gerade eben dachte ich noch, dass die nächsten 24 Stunden nicht beschissener werden können als die vergangenen – aber da habe ich mich wohl getäuscht.


  „Ey, Flame? Ich gehe nicht davon aus, dass das Freunde von dir sind?“


  „Nope, Bruder, da muss ich dich leider enttäuschen.“


  Der etwas größere Kerl, der genau wie Baby eine Glatze hat, lässt den Baseballschläger, den er in seiner rechten Hand hält, drohend durch die Luft surren.


  Erleichterung strömt durch meine Adern. In meinem Leben bin ich schon vielen Arschlöchern wie ihm begegnet. Er gehört zu den Prolls, die viel angeben, großen Wert auf eine dramatische Show legen und sich beim Töten zu viel Zeit lassen, weil sie das Machtgefühl auskosten wollen, das sie empfinden, kurz bevor sie den Abzug betätigen.


  Es mag sein, dass sich diese Idioten im Moment im Vorteil befinden, aber das wird sich schnell ändern.


  „Die beiden kamen gerade durch die Hintertür und haben neben unserem toten Freund ein paar Kanister abgestellt. Sieht so aus, als hätten sie eine größere Party geplant.“


  Baby, der nicht im Mindesten eingeschüchtert aussieht, kassiert für seine gute Laune einen heftigen Schlag in den Magen.


  Keuchend kippt er nach vorne und schnappt grunzend nach Luft.


  Meine Waffe aus dem Holster ziehend, checke ich scheinbar seelenruhig ihr Magazin, ehe ich sie anhebe und auf den Kopf des Wichsers ziele, der Baby noch immer mit seiner Halbautomatik bedroht und der ihn gerade geschlagen hat.


  „Solltest du das wiederholen, schneide ich dir die Eier ab, stopfe sie dir tief in den Rachen und sehe zu, wie du an ihnen erstickst!“


  Die beiden Schläger tauschen einen irritierten Blick, sie haben wohl gedacht, dass wir panische Angst bekommen und sie um unser Leben anflehen, falscher hätten sie damit gar nicht liegen können.


  Wir sind Reapers, bezahlte Möchtegern-Rambos wie die beiden erledigen wir vor dem Frühstück.


  „Du machst wohl gerne Witze, was Rocker.“


  Der Glatzkopf hat seine Überraschung überwunden. Seine Aussprache ist verwaschen, er hat einen slawischen Akzent. Entweder er kommt aus Russland – Gott, ich hasse Russen – oder aus einem anderen osteuropäischen Land.


  „Wart ihr Typen nicht schon mal da? Meine Lady hat erwähnt, dass sie von zwei Clowns bedroht wurde.“


  Obwohl Baby noch immer nach Atem ringt, gibt er ein hustendes Lachen von sich.


  „Hahaha ... Clowns ..., der war gut, Bro, den muss ich mir merken.“


  Der Idiot mit der Waffe will gerade ausholen, um Baby erneut einen Schlag zu verpassen, doch als ich meinen Dolch aus der Scheide, die ich an meinem Gürtel befestigt habe, ziehe, überlegt er es sich spontan noch mal anders. Kluger Mann ...


  „Wo ist die Kleine, die du deine Lady nennst? Wir haben ihr beim letzten Mal versprochen, dass wir wiederkommen und ihren Laden in Schutt und Asche verwandeln, wäre doch schade, wenn sie das verpasst.“


  Jetzt, wo ich die Bestätigung habe, dass die beiden Schläger die sind, von denen Kitty mir erzählt hat, beginnt das Blut in meinen Adern vor Ungeduld zu pulsieren, meine Fingern jucken, sie wollen sich zur Faust ballen und möglichst hart in die Gesichter dieser Pisser schlagen.


  „Wenn du mir sagst, was ihr mit der Schwarzhaarigen gemacht habt, sage ich euch, wo sich meine Lady befindet.“


  Baby, der von meiner Antwort überrascht ist, zieht fragend eine Augenbraue nach oben.


  Der Glatzkopf sieht mich ratlos an.


  „Wir haben die Bitch nicht. Wollten uns heute mit ihr vergnügen. Echt scharf, die Kleine.“


  „Herrje - die beiden sind ja noch dümmer, als ich dachte!“


  Babys Kommentar bringt ihm einem Hieb mit der Waffe ein. Die Stelle, an der ihn der Stahl mit voller Wucht getroffen hat, platzt auf, so dass ihm etwas Blut über die Stirn rinnt.


  „Du hängst nicht besonders an deinen Eiern, hab ich recht?“


  Irgendwie gelangweilt und nicht gewillt, noch mehr meiner Zeit mit diesen Muschis zu verschwenden, trinke ich meinen Wodka aus, verlagere den Dolch in meiner Hand, so dass ich nun die Spitze mit meinen Fingern umfasse und gebe Baby mit den Augen ein Zeichen. Innerlich zähle ich von drei rückwärts. Bei null angekommen, reiße ich den Arm hoch, ziele direkt auf das Herz des Affen, der Baby geschlagen hat, und schleudere den Dolch mit aller Kraft in seine Richtung.


  Die silberne Klinge dreht sich zweimal, ehe sie genau wie geplant im Brustkorb des Wichsers landet, der es gewagt hat, das Mädchen zu bedrohen, das unter meinem persönlichen Schutz steht.


  Zu meinem Unmut verfehle ich das Herz um ein paar Zentimeter, so dass er nicht tot, sondern nur schwer verletzt auf den Boden sinkt.


  „Da war es nur noch einer ...“


  Der Spott, der deutlich aus Babys Stimme herauszuhören ist, übertönt das schmerzvolle Röcheln des Sterbenden. Blitzschnell wirbelt mein Bruder um seine Achse, schnappt sich die nun auf dem Boden liegende Pistole und verpasst dem noch stehenden Clown zwei Kugeln – eine in jeden Oberschenkel.


  Vor Schmerz schreiend lässt er den Baseballschläger fallen und sackt auf den Fliesenboden.


  „Musste das sein, Bro? Ich hab heute schon mal so eine Sauerei aufgewischt. Außerdem ist das Chlor leer.“


  Unbeeindruckt wischt er sich das Blut von der Stirn und zuckt mit den Schultern.


  „Sei mal ganz still, Flame. Du hast es nicht mal geschafft, ins Herz zu treffen, mir scheint, dass du etwas aus der Übung bist, Alter.“


  Fluchend wende ich mich von ihm ab und mache mich daran, mein Versprechen einzulösen. Als der Typ kapiert, was ich vorhabe, gibt er ein unverständliches Gurgeln von sich.


  „Du willst Gnade?“


  Er nickt mit weit aufgerissenen Augen.


  Lachend tippe ich auf das Expect-No-Mercy-Patch auf meiner Brust.


  „Siehst du das, Arschloch? Wir Reapers kennen keine Gnade, schon gar nicht mit Typen wie dir, die wehrlose Frauen bedrohen.“


  Seine lächerliche Gegenwehr ignorierend, schneide ich seinen Gürtel auf, ziehe ihm die Hose runter - keine Minute später erstickt er an seinen Eiern.


  „Dass diese Arschlöcher auch immer denken, dass wir Witze machen.“


  Baby, der mit dem Baseballschläger in der Hand hinter mir steht, sieht gelangweilt zu mir herab.


  „Willst du dich auch um den Anderen kümmern, oder gehört der mir?“


  „Dir. Aber keine Blutspritzer, sonst putzt dieses Mal du.“


  Er nickt verstehend, lässt den Schläger fallen, packt den vermeintlichen Russen am Kopf und bricht ihm mit einem kraftvollen Ruck das Genick.


  „War ja klar, dass du zu faul zum Saubermachen bist.“


  Er lacht leise und wischt sich die Hände an der Hose ab. Eine Weile sagt keiner von uns ein Wort, wir betrachten einfach nur unsere Arbeit.


  Irgendwann bricht Baby dann aber doch das Schweigen.


  „Wie in alten Zeiten, Bruder.“


  „Semper fi - du kennst mein Motto.“


  Baby hält mir seine Faust entgegen, ich schlage zu einem fist bump ein.


  „Lass uns erst einen trinken, bevor wir uns ans Aufräumen machen.“


  „Guter Plan. Jetzt bin ich erst recht fürs Anzünden. Drei Gräber auszuheben macht mein Rücken ganz bestimmt nicht mit. Und dank dem netten Gastgeschenk der zwei Clowns haben wir genug Benzin, um sicherzugehen, dass unser kleines Feuer auch ordentlich brennt.“


  Während Baby sich über die toten Schläger lustig macht, schenke ich uns etwas Wodka nach. Auch wenn es mich ärgert, dass aus einer Leiche drei geworden sind, kann ich noch darüber lachen und es mit einer ordentlichen Portion Galgenhumor sehen. Wenn ich aber daran denke, was passiert wäre, wenn nicht ich und Baby, sondern Kitty hier gewesen wäre, wird mir kotzübel.


  Baby, der meine Gedankengänge offensichtlich durchschaut, nimmt mir eines der Gläser ab und stößt mit dem Rand gegen das meine.


  „Diese Welt wird langsam aber sicher zu gefährlich für alleinstehende Frauen. Diese Kitty kann froh sein, dass sie dich hat.“


  Da dem nichts hinzuzufügen ist, nicke ich ihm nur zu, um ihm zu zeigen, dass ich seine Meinung teile, ehe ich mir die klare Flüssigkeit in die Kehle schütte.


  Nach einer kurzen Pause machen wir uns daran, die Leichen zu verpacken, ehe wir sie raus zum Pick-up tragen. In diesem Moment bin ich verdammt froh, dass Kitty ein richtiges Auto hat und nicht so einen froschgrünen Kleinwagen fährt wie Thunders Old Lady Violet. In ihre Kiwi, wie alle im Club ihr Auto nennen, hätten wir die Typen nicht mal zerstückelt reingebracht.


  Als endlich alles aufgeladen und festgezurrt ist, beschließen wir, dass wir den Wagen der Schläger, der auf der anderen Seite des Parkplatzes steht, erst später verschwinden lassen werden. Für jetzt reicht es, die Leichen zu beseitigen. Erschöpft steigen wir ein und zucken erschrocken zusammen, als plötzlich die unerträgliche Stimme von Britney Spears aus Kittys Radio dröhnt. „Ach du Scheiße!“ So schnell ich kann, schalte ich die Musik aus und zünde mir anschließend ein Zigarillo an.


  „Lass uns die Sache hinter uns bringen, Flame, ich brauche ein Bett.“


  Wir fahren los, und alles, worum ich Baby bitte, ist, dass er meinem Mädchen nichts von dem Zwischenfall und den beiden weiteren Leichen erzählen soll. Das Letzte, was ich gebrauchen kann, ist, dass mein Kätzchen erneut einen Schock erleidet.


  Nachdem wir das geklärt haben, fahren wir schweigend zum Naturschutzgebiet.


  Jetzt noch ein großes Feuer und ich kann mich endlich zu meiner Süßen ins Bett legen, sie an mich ziehen und ihren runden Po an meinem Schwanz spüren, während ich einschlafe. Oh fuck ja, das klingt nach einem genialen Plan ...


  


  


  17. Kapitel


  


  Kitty


  


  Ich wache auf, das Bett ist leer und ich habe überhaupt kein Zeitgefühl.


  Durch die in die Jahre gekommenen Vorhänge erkenne ich, dass draußen längst die Sonne aufgegangen ist. Es ärgert mich, dass ich nach dem Sex und unserem kleinen Streit eingeschlafen bin. Natürlich ahne ich, warum sich Flame davongeschlichen hat – eine Leiche wartet darauf, beseitigt zu werden. Es fühlt sich seltsam an, im Bett meines Lovers zu liegen, während dieser meinen toten Exmann verschwinden lässt.


  Obwohl ich es mit eigenen Augen gesehen und unmittelbar danebengestanden habe, kann ich irgendwie immer noch nicht glauben, dass Tyler wirklich tot ist. Wie konnte er das nur tun? Warum zum Teufel hat er sich erschossen?


  Ich hoffe, dass es nicht nur wegen unserer Trennung war ... Die Möglichkeit, dass ich zum Teil mit an seinem Entschluss, Selbstmord zu begehen, schuld bin, lässt mich würgen.


  Seufzend ziehe ich die Decke hoch. Obwohl es in diesem Motelzimmer alles andere als kalt ist, fröstelt es mich.


  Anstatt dass sich endlich ein paar meiner Probleme lösen, kommen täglich immer neue dazu. Wenn das so weiter geht, drehe ich noch durch.


  Unsicher starre ich zur Türe. Wann Flame wohl zu mir zurückkommt?


  Wie lange es wohl dauert, die in Tüten verpackten Überreste eines Mannes beiseitezuschaffen? Ich hätte nicht gedacht, dass ich mich mal mit so einer Thematik beschäftigen muss! Ja, es fühlt sich seltsam an, bei diesem Vorfall die Polizei außen vor zu lassen, aber ich kann Flames Argumentation durchaus verstehen.


  Warum sollte Flame mit den Cops Ärger bekommen, wenn er überhaupt nicht an Tylers Tod schuld ist? Es mag sein, dass dieser Reaper ein Killer ist und dass er mit dieser Waffe unzählige andere Menschen ermordet hat, aber meinen Ex hat er nicht auf dem Gewissen.


  Einen prüfenden Blick auf mein Handy werfend, schließe ich noch mal kurz die Augen und lasse die vergangenen Stunden, also die bevor ich eingeschlafen bin, Revue passieren.


  Flames Reaktion, als ich ihn darauf angesprochen habe, dass er Midland und somit ja auch mich bald wieder verlassen wird, lässt mich schmunzeln.


  Ich habe keine Ahnung, wie das zwischen uns beiden funktionieren soll, aber es freut mich, dass er in mir mehr als nur einen Betthasen, den man gut vögeln kann, sieht.


  Meine Blase meldet sich. Gerade als ich aus dem Bett steigen will, lenkt eine Bewegung vor dem Fenster meine Aufmerksamkeit auf sich. Der dunkle Schatten hatte die Umrisse eines Mannes, aber er ist kleiner als Flame.


  Besorgt balle ich meine Hände zu Fäusten. Was, wenn die Schlägertypen, die mich erst vor kurzem im Buffalo’s aufgesucht und erpresst haben, erneut hinter mir her sind?


  Was, wenn die Typen erst Alex umgebracht haben und jetzt mich zum Schweigen bringen wollen?


  Für Männer, deren Job es ist, Frauen zu bedrohen und zu verängstigen, ist es mit Sicherheit die leichteste Übung, ihr Opfer - in dem Fall mich - zu verfolgen und aufzuspüren. Und mal ehrlich, das Knights Inn ist nicht gerade das beste Versteck.


  Unsicher, was ich jetzt machen soll, suche ich meine Klamotten zusammen und lasse sie sofort wieder angeekelt fallen, als ich die vielen eingetrockneten Blutspritzer sehe. Die Härchen in meinem Nacken stellen sich auf, vor meinem geistigen Auge spult sich im Schnelldurchlauf die Erinnerung an den Moment ab, in dem Tyler mich angesehen und sich in den Kopf geschossen hat - plötzlich wird mir alles zu viel!


  Mein Bauch zieht sich krampfend zusammen, bittere Säure steigt mir in den Hals. Ich eile in das angrenzende Bad und schaffe es gerade noch bis zur Toilette, ehe ich mich lautstark übergebe. Kalter Schweiß rinnt mir über die Stirn, ein Beben durchläuft mich, während ich mich mit den Händen auf dem WC-Sitz abstütze.


  Wieder und wieder entleert sich mein Magen, so lange, bis nichts mehr herauskommt. Erschöpft schließe ich die Augen und hoffe, dass ich mich täusche und dass der Mann, der draußen vor dem Fenster herumschleicht, gar nicht auf der Suche nach mir ist, sondern einfach nur im Zimmer nebenan wohnt.


  Womit habe ich das alles nur verdient?


  Ich bin eine beschissene Freundin! Anstatt nach meiner besten Freundin zu suchen, knie ich hier und spucke mir die Seele aus dem Leib.


  Entschlossen, endlich herauszufinden, was mit Alex passiert ist, spüle ich mir den Mund aus und benutze Flames Zahnbürste. Mein Blick fällt auf die enge Duschkabine. Bei der Erinnerung daran, wie zärtlich und fürsorglich Flame sich gestern um mich gekümmert hat, zieht sich mein Herz vor Emotionen zusammen.


  Wer hätte gedacht, dass dieser Reaper so liebevoll sein kann?!


  Als ich mit dem Zähneputzen fertig bin, eile ich aus dem Bad, ignoriere das Blut auf meinen Sachen, das ist nun echt mein kleinstes Problem, und ziehe mich an.


  Dank meiner Telefonaktion gestern weiß ich, dass Alex in keinem Krankenhaus liegt, aber wo ist sie dann?


  Nur weil Flame davon ausgeht, dass sie längst tot ist, bin ich noch lange nicht bereit, sie einfach aufzugeben – sie muss doch irgendwo sein. Keine Frau löst sich einfach so in Luft auf ...


  Mittlerweile sind es neun Tage, in denen sie nichts von sich hat hören lassen und die sie nicht zur Arbeit gekommen ist.


  Die Liebhaber-Theorie habe ich längst aufgegeben. Aber was bleibt dann noch?


  Ganz einfach. Dass der Besitzer der Baufirma Alex getötet hat, nachdem sie ihm damit gedroht hat, seine unlauteren Geschäftsmethoden an die Öffentlichkeit zu bringen. Meinem Bauchgefühl nach ist sie jedoch noch am Leben, aber kann ich all meine Hoffnungen wirklich darauf stützen? Nein! Ich muss endlich Klarheit haben und die bekomme ich nur, wenn ich nach Stanton fahre, diesem Joe Mauer direkt in die Augen sehe und ihn nach meiner Freundin frage.


  Obwohl ich Angst davor habe, diesem potentiellen Mörder alleine gegenüberzutreten, kann ich das nicht eine Minute länger aufschieben.


  Außerdem kann ich mich nicht länger hinter diesem blauäugigen Biker verstecken. Das ist mein Leben, das sind meine Probleme und ich muss sie endlich angehen. Das Schicksal kann grausam und die Realität hart sein, aber es bringt nichts, wenn ich die Vogel-Strauß-Taktik anwende, meinen Kopf in den Sand stecke und so tue, als ob ich nicht da wäre.


  Wenn mein Bruder noch am Leben wäre, würde ich ihn bitten, mich zu begleiten. Mit seinem kahl rasiertem Kopf, den vielen Narben, die seine Arme geziert haben und der Entschlossenheit, die ihm immer ins Gesicht geschrieben stand, war Leon eine beeindruckende Persönlichkeit. Er war ein nahkampferprobter Navy SEAL. Seine Aufgabe war es, Menschen zu schützen, doch er hatte keine Hemmungen, Gewalt anzuwenden, wenn es nötig war. Ich vermisse ihn schrecklich. Es vergeht kein Tag, an dem ich nicht an ihn denke. Aber da er tot ist, bin ich auf mich alleine gestellt.


  Mit wild rasendem Herzen nehme ich meine Waffe von dem kleinen Beistelltisch, auf den Flame sie gelegt hat, lade und sichere sie.


  Ich bin bereit ...


  Wer auch immer vor dieser Türe auf mich lauert, er sollte sich in Acht nehmen, ich bin wild entschlossen, nicht länger das Opfer in dieser Geschichte zu sein.


  Bevor ich das Zimmer verlasse, werfe ich einen letzten Blick auf das Bett und die zerknitterten Laken, in denen ich mich nun schon die zweite Nacht in Folge mit Flame gewälzt habe. Er wird ausflippen, wenn er herausfindet, dass ich mich alleine auf den Weg zu diesem Joe gemacht habe, anstatt wie vereinbart die Sache ihm zu überlassen. Aber genau dieses ihm überlassen ist etwas, das mir schwerfällt.


  Ich war schon immer ein sehr selbstständiger Mensch, der es hasst, sich auf andere verlassen zu müssen. Außerdem kann ich noch immer nicht nachvollziehen, warum zur Hölle er mir unbedingt helfen will. Wir kennen uns nur einen Wimpernschlag lang, also woher kommt sein Bedürfnis, für meine Sicherheit zu sorgen? Was springt für ihn dabei raus? Ist es der Sex? Wohl kaum, ich habe die Blicke gesehen, mit denen ihn die Frauen im Buffalo’s verschlungen haben. Flame müsste nur mit den Fingern schnipsen und schon würden sie sich darum streiten, wer zu ihm ins Bett steigen darf.


  Also warum ich? Warum ist er bereit, sich meinen Ärger aufzuhalsen?


  Ich bin realistisch genug, um nicht an die Liebe auf den ersten Blick zu glauben. Allein der Gedanke, dass Flame mich gesehen und sofort sein schwarzes Bikerherz an mich verloren hat, ist so lächerlich, dass meine Mundwinkel, trotz der Sorge um Alex, verräterisch zucken.


  Was auch immer Flames Motive sind, eines weiß ich ganz genau, er ist ein gefährlicher Reaper und kein selbstloser Prinz in silberner Rüstung.


  Meine Intuition sagt mir, dass da mehr dahintersteckt, als ich auf den ersten Blick erkennen kann. Doch damit kann ich mich erst auseinandersetzen, wenn ich endlich herausgefunden habe, was mit meiner besten Freundin geschehen ist.


  Ich sehe zu dem Block und dem Kugelschreiber mit dem Logo des Knights Inn und denke kurz darüber nach, ob ich Flame eine kurze Nachricht hinterlassen soll, entscheide mich dann aber dagegen. Er hat meine Telefonnummer, sobald er bemerkt, dass ich nicht mehr hier bin, wird er sich sicherlich melden.


  Ich verlasse das Zimmer, trete in die Sonne und renne wenige Schritte später gegen eine warme Mauer. Erschrocken weiche ich zurück und werde prompt von harten Muskeln gegen die Hauswand gepresst.


  Im ersten Moment hoffe ich, dass Flame schon zurück ist, doch der Kerl, der mich so mühelos überrannt hat, riecht ganz anders. Zwar auch nach Leder und Motoröl, doch ihm fehlt die würzige, vertraute Note, die meinem Zigarillo rauchenden Biker anhaftet. Ich versuche, an meine Waffe zu kommen, die sich in meiner Handtasche befindet – Fehlanzeige.


  „Na, wo willst du denn hin, Süße?“


  Die raue Stimme klingt zu meiner Erleichterung alles andere als bedrohlich, eher amüsiert.


  Da ich zwischen der Wand und dem Kerl, der viel größer ist als ich, eingeklemmt bin, kann ich bis auf seine breite Brust und einen markanten Kiefer nicht viel erkennen.


  Doch was ich sehe, beruhigt mich. Seltsam! Ich hätte nicht gedacht, dass mich eines Tages der Death Skull, der das Zeichen des Reapers-Motorcycle-Clubs ist, beruhigen wird. Schon gar nicht, wenn er sich an einem Mann befindet, der mich meines Bewegungsfreiraums beraubt hat, aber so ändern sich die Zeiten.


  Der Death Skull der Reapers, der auch auf Flames Kutte, seinem Motorrad und auf seinem Körper zu finden ist, prangt auf dem Hals des Kerls, in den ich hineingerannt bin. Er ist in unterschiedlichen Schwarz-Weiß-Schattierungen gehalten und nur die Rose, die dem Totenkopf aus dem rechten Auge wächst, ist blutrot.


  Die grenzenlose Erleichterung, die sich in mir ausbreitet, lässt meine Knie weich werden. Im ersten Moment dachte ich schon, dass ich einem der zwei Schlägertypen, von denen ich denke, dass sie nach mir suchen, direkt in die Arme gerannt bin.


  „Sag mir bitte, dass du ein Freund von Flame bist.“


  Ein trockenes Lachen von sich gebend, weicht er etwas zurück, so dass ich wieder richtig atmen kann.


  „Mehr als das, Kitty, ich bin sein Clubbruder.“


  „Puhh, dann bin ich aber erleichtert, ich dachte schon, du bist hier, um mir das Genick zu brechen.“


  Der Satz kommt mir über die Lippen, ehe ich es verhindern kann.


  Der Rocker, der um einiges jünger ist als Flame, umfasst mit seinen prankenartigen Händen meine Schultern und sieht mir tief in die Augen.


  „Das Letzte, was du in meiner Nähe empfinden musst, ist Angst. Ich bin hier, um auf dich aufzupassen. Jeder, der dir etwas tun will, muss erst an mir vorbei. Und glaube mir, Kitty, das schafft niemand. Also atme tief durch, bleib cool und bleib in meiner Nähe, ich töte alles und jeden, der dir was antun will.“


  Heilige Scheiße! Was war das denn bitte für eine Ansage?


  „Ähm danke, das ist ... ich ähm ... ich glaube, das ist wirklich nett von dir.“


  Der gut zwei Meter große Rocker zwinkert mir verschwörerisch zu und lässt mich wieder los. Endlich komme ich dazu, ihn genauer anzusehen.


  Er ist, wie sollte es auch anders sein, muskelbepackt, tätowiert und er hat diesen ganz speziellen Ausdruck in den Augen, den man nur bei Männern findet, die dem Tod schon zu oft begegnet sind. Wenn ich raten müsste, würde ich den Reaper, auf dessen Kutte in großen geraden Lettern Prospect steht, auf Anfang dreißig schätzen.


  Mit seinen schulterlangen, hellbraunen Haaren, der Narbe, die seine Oberlippe asymmetrisch wirken lässt und dem Dreitagebart, hat dieser Anwärter das gewisse Etwas, das bei jeder Frau Herzrhythmusstörungen verursacht.


  „Du weißt nicht zufällig, wo sich Flame gerade aufhält? Oder wann er zurückkommt?“


  „Er und Baby schaffen noch schnell die Leichen weg.“


  Leichen? Plural? Was zur Hölle hat dieser Reaper gemacht, während ich geschlafen habe?


  „Du meinst eine Leiche. Also quasi meine Exmann. Oder?“


  Ich sehe ihn hoffnungsvoll an und wünsche mir, dass er jetzt ja sagt.


  „Genau. Und die zwei toten Arschlöcher, die das Buffalo’s abfackeln wollten.“


  Waaasss?


  Fassungslos sehe ich den Biker an.


  „Wer wollte meine Kneipe anzünden?“


  Er zuckt mit den Schultern.


  „Zwei Typen in Anzügen. Aber keine Sorge, Kleines. Flame und Baby haben sie davon abgehalten.“


  Ich glaub, ich träume ...


  „Töten ist also ein anderes Wort für abhalten? Gut zu wissen.“


  Jetzt tätschelt mir der böse Outlaw in einer brüderlichen Geste den Kopf und grinst mich schief an.


  „Willkommen in unserer Welt, Kitty. Gib dir etwas Zeit. Am Anfang ist alles noch neu und heftig, aber du wirst dich daran gewöhnen und dann ist das alles ganz normal für dich.“


  Das Töten von Menschen und das Beseitigen von Leichen wird für mich nie normal sein. Aber das binde ich diesem Rocker nicht auf die Nase.


  Mir schwirrt der Kopf - mein Hirn macht dicht. Die ganze Situation wirkt völlig surreal. Dieser Reaper, dessen Namen ich nicht kenne, der mir aber versprochen hat, alles und jeden umzubringen, der mir etwas tun will, tut so, als würden wir uns über das Wetter unterhalten und nicht darüber, dass der Biker, aus dessen Bett ich gerade gestiegen bin, zwei Menschen ermordet hat, die meine heißgeliebte Existenzgrundlage in Schutt und Asche verwandeln wollten.


  „Du hast gesagt, dass die Männer, die meine Kneipe anzünden wollten, Anzüge getragen haben?“


  „Aye, so hat Flame es mir erzählt. Warum, hast du sie etwa gekannt?“


  Wenn das stimmt, dann habe ich ein Problem weniger. Auch wenn ich es nicht begrüße, dass Flame einfach mal so zwei Männer killt, kann ich nicht gerade sagen, dass ich traurig darüber bin, dass mich die zwei Schlägertypen nicht länger bedrohen können.


  „Gekannt? Ich habe sie gefürchtet.“


  „Jetzt, wo du Flames Old Lady bist, musst du dich vor gar nichts mehr fürchten!“


  Old Lady? Da muss er etwas falsch verstanden haben. Flame und ich haben Sex, aber ich habe gewiss nicht zugestimmt, ihm zu gehören.


  Wenn ich richtig informiert bin, dann ist diese ganze Lady-Sache in der Welt der Rocker etwas verdammt Bedeutungsvolles. Wenn ein Reaper eine Frau darum bittet, seine Old Lady zu werden, dann kommt das einem Heiratsantrag gleich. Aber anstatt eines goldenen Rings tragen die Bikerfrauen Kutten, die sie als Eigentum ihres Mannes kennzeichnen. Ich habe mal eine Frau gesehen, die so ein Leder getragen hat.


  „Du täuschst dich. So ist das zwischen Flame und mir nicht. Wir haben einfach nur Spaß miteinander.“


  Der Rocker mit der durchtrennten Oberlippe sieht mich nachsichtig an, ehe er einen Schlüssel aus seiner Hosentasche zieht und das Zimmer, aus dem ich eben erst gekommen bin, aufsperrt.


  „Glaube mir, Kleines, ich kenne meinen Bruder. Du bist definitiv nicht einfach nur ein Fickstück für ihn.“


  Na, da bin ich ja beruhigt ... Welche Frau will schon gerne Fickstück genannt werden?


  „Geh wieder rein. Dein Mann müsste in der nächsten Stunde wieder zurück sein.“


  Ungläubig sehe ich ihn an. Ich mache mir gar nicht erst die Mühe, ihm zu erklären, dass Flame nicht mein Mann ist, sondern mache ihm gleich klar, dass ich etwas zu erledigen habe und dass ich nicht im Traum daran denke, zu warten.


  „Es wird auch nicht lange dauern. Du kannst Flame ja sagen, dass ich ungefähr vier Stunden brauche. Er kann ja dann solange in seinem Motelzimmer auf mich warten!“


  Aufgebracht ducke ich mich unter dem Arm des Prospects hindurch und marschiere mit großen Schritten zur Treppe.


  Noch bevor ich die erste Stufe hinabsteigen kann, werde ich von hinten gepackt, zurückgerissen und emporgehoben.


  „Sorry Kleines, aber das kann ich nicht zulassen. Ich habe die strikte Anweisung erhalten, dafür zu sorgen, dass du hierbleibst und in Sicherheit bist.“


  Wie bitte?


  „Das geht zu weit. Lass mich sofort runter! Nur weil ich ein bisschen kleiner bin als du, bedeutet das noch lange nicht, dass du mich wie ein Kind von A nach B tragen kannst.“


  „Mach nicht so einen Aufstand, Kitty.“


  Zu meiner Überraschung stellt er mich sofort ab.


  „Von wem hast du diese lächerliche Anweisung bekommen?“


  Obwohl ich ahne, wie die Antwort ausfallen wird, will ich es dennoch wissen.


  „Was denkst du denn?“


  „Flame?“


  „Aye, von wem sonst?“


  Verflixt noch mal ... Dieser überbehütende Reaper glaubt echt, dass er über mich bestimmen kann. Kein Wunder, dass seine Clubbrüder denken, dass ich seine Lady bin.


  Bevor ich mich mit diesem Anwärter weiter darüber unterhalte, was ich jetzt tun werde, will ich erst mal seinen Namen wissen.


  „Wie heißt du, Prospect?“


  „Man nennt mich Beast.“


  Ja, der Name passt.


  „Gut, Beast. Wie gerade schon erwähnt, habe ich jetzt was vor. Also tritt beiseite und mach mir den Weg frei oder ich werde echt wütend auf dich. Und glaube mir, das willst du nicht.“


  Anstatt meine Warnung ernst zu nehmen, zündet er sich seelenruhig eine Zigarette an.


  Nun gut, er hat es so gewollt! Ich schenke ihm mein unschuldigstes Lächeln, greife in die Handtasche und ziehe meine Waffe heraus.


  Als er sieht, was ich in der Hand halte, verschluckt er sich vor Überraschung am Rauch seiner Marlboro und hustet gequält.


  „Weißt du, was ich absolut nicht leiden kann? Wenn man denkt, dass man mich wegen meiner geringen Körpergröße nicht ernst zu nehmen braucht.“


  Um meinen Worten etwas mehr Nachdruck zu verleihen, entsichere ich die Halbautomatik in meiner Hand und lege den Zeigefinger auf den Abzug.


  „Ich werde jetzt gehen und du kleines Biest wirst Flame ausrichten, dass ich kein Kind bin und dass ich keinen Babysitter brauche. Verstanden?“


  Mir ist klar, dass ihm meine Waffe keine wirkliche Angst einflößt, diese Reaper sind es gewöhnt, in Mündungen zu schauen. Mir hilft, dass er von der Tatsache, dass ich so weit gehe und ihn bedrohe, überrascht ist. Aber sobald die Überraschung nachlässt, hat er wieder alle Vorteile auf seiner Seite, was bedeutet, dass ich möglichst schnell hier wegmuss. In Anbetracht der Tatsache, dass ich kein Auto habe, wird das doch etwas kompliziert ...


  „Fuck, Baby! Ist das deine Art, mir dafür zu danken, dass ich seit Stunden vor deiner Tür gesessen und dich bewacht habe?“


  Der Hauch eines schlechten Gewissens breitet sich in mir aus.


  „Sorry. Wenn ich zurück bin, bringe ich als Dankeschön Donuts mit. Die mit den bunten Zuckerperlen und welche mit Schokolade. Aber jetzt muss ich los. Versteh das doch bitte! Meine beste Freundin ist seit über einer Woche verschwunden, ich muss sie finden!“


  Ohne meine Waffe zu senken, weiche ich immer weiter zurück Richtung Treppe - zumindest bis eine mir unbekannte Männerstimme direkt hinter mir ertönt.


  „Zuckerperlen? Geil, ich liebe diese Teile. Und auf einem Donut sind die besser als Sex.“


  Erschrocken drehe ich mich um und stehe dem furchterregendsten Kerl gegenüber, den ich je gesehen habe. Sofort beginnt mein Herz zu rasen und die 9-Millimeter, die ich zwischen den Fingern halte, kommt mir völlig lächerlich vor. Das Einzige, das mich davon abhält laut um Hilfe zu rufen, ist, dass er eine schwarze Kutte trägt, die aussieht wie die von Flame.


  Ich spüre, wie meine Hände zittern.


  „Nimm die Knarre runter, Mädchen, nicht dass du mich oder den armen Prospect aus Versehen abknallst.“


  Das soll doch wohl alles ein Witz sein. Warum werde ich nicht mal mit dem Finger am Abzug ernst genommen?


  „Aus Versehen? Wenn ich abdrücke, dann mit Absicht!“


  Der gefährlich aussehende Rocker zieht seine Lippen kraus, entblößt dabei erstaunlich weiße Zähne und greift ohne zu zögern nach meiner Waffe.


  „Ein schönes Spielzeug hast du da.“


  Routiniert sichert er sie und steckt sie sich hinten in den Hosenbund.


  „Ja und ich will es sofort zurückhaben.“


  „Sobald Flame das abnickt, gebe ich sie dir zurück. Davon abgesehen brauchst du keine Schusswaffe. Wofür auch, du hättest eh nicht abgedrückt.“


  Scheiße! Woher weiß er das?


  „Nur weil ich keine gewissenlose Mörderin bin, heißt das nicht, dass ich im Ernstfall nicht in der Lage dazu bin, dir ein Loch in die Brust zu ballern.“


  Der Typ stößt einen lauten Pfiff aus, während Beast einfach nur amüsiert den Kopf schüttelt.


  „Ist leicht reizbar die Kleine, was?“


  Beast schnippt den Stummel seiner Kippe auf den Boden und tritt ihn mit seiner Stiefelspitze aus.


  „Komm schon Baby, lass das Mädchen in Ruhe.“


  Warum zum Teufel wird ein Reaper, der aussieht, als würde er kleine Kinder zum Frühstück verspeisen, Baby genannt?


  Der glatt rasierte Kopf des gut 1,90 Meter großen Bikers ist komplett tätowiert. Ich muss sicherlich nicht erwähnen, dass er sich natürlich kein Einhorn in die Haut stechen lassen hat, sondern den Death Skull mit der blutroten Rose. Dieser Rocker ist noch etwas muskulöser als Beast und strahlt eine solche Gewaltbereitschaft aus, dass sich die Härchen auf meinen Armen sofort aufgestellt haben, als er mir zu nahe gekommen ist.


  Es mag sein, dass ihn alle Baby nennen, aber dieser unpassende Spitzname täuscht nicht über das hinweg, was dieser Reaper ist – ein Killer.


  Wo zur Hölle bin ich da nur reingeraten?


  Wenn es stimmt, was Beast gesagt hat, dann hat dieser Rocker zusammen mit Flame die zwei Schlägertypen getötet. Aber wo ist Flame?


  Vielleicht noch im Buffalo’s? Oder pflanzt er vielleicht noch ein paar Blümchen auf den frisch ausgehobenen Gräbern?


  Den makabren Gedanken verdrängend, zwinge ich mich dazu ruhig zu bleiben und gegen den Nervenzusammenbruch, vor dem ich gerade stehe, anzukämpfen. Einzig das Wissen, dass Alex mich braucht, hilft mir dabei, tief durchzuatmen.


  Nicht bereit, auch nur eine weitere Minute mit Beast und Baby zu verbringen, beschließe ich, einfach zu gehen.


  Zu meiner Erleichterung macht sich dieses Mal keiner die Mühe, mich aufzuhalten. Am Parkplatz unten angekommen, sehe ich auch warum. Keine zwei Meter von mir entfernt sitzt Flame auf seiner Harley und sieht mich aus wütend zusammengekniffenen Augen an. Oh verdammt! Ich hätte mir ja denken können, dass er auch wieder zurück ist ...


  Von seiner Anwesenheit überrascht, stolpere ich vor Schreck über meine eigenen Füße.


  „Wo soll es denn hingehen, Süße?“


  Obwohl seine Stimme trügerisch ruhig ist, höre ich den Zorn, der in seinem Inneren brodelt, nur zu deutlich heraus.


  Unsicher, wie ich mich jetzt verhalten soll – auf ihn zugehen oder so schnell wie möglich davonrennen, lasse ich meinen Blick hilfesuchend über den Parkplatz gleiten.


  „Du kommst keine zwei Meter weit. Versuch es gar nicht erst, Kitty. Ich bin gerade nicht in der Stimmung für deine Mätzchen.“


  Im Augenwinkel sehe ich eine Bewegung, ich hebe den Kopf und stelle fest, dass Beast und Baby oben auf der Veranda stehen und uns beide beobachten.


  „Wie ich sehe, sind deine Freunde da.“


  „Genau zum richtigen Zeitpunkt.“


  Das sehe ich anders.


  „Bist du alle Leichen losgeworden?“


  Flames Mimik verdüstert sich, ehe er seine Clubbrüder mit einem wütenden Blick bedenkt.


  Ahhh ... Flame wollte nicht, dass ich von den zwei toten Anzugträgern erfahre.


  „Mach dir darüber keine Gedanken. Das ist erledigt.“


  So hätte er das zukünftig wohl gerne. Ich liege nackt im Bett und warte feucht und willig darauf, dass er zu mir zurückkommt, während er sich, ganz der mächtige Biker, um alles kümmert. Für andere Frauen mag das das perfekte Lebensmodell sein, ich hingegen bin kein dummes Püppchen, das sich vertrauensvoll zurücklehnt und den Mann alles machen lässt. Ich nehme mein Leben gern selbst in die Hand.


  „Wie beruhigend.“


  Meine Worte verhallen, aber Flame bleibt einfach auf seiner Harley sitzen und sieht mich mit wölfischem Blick an.


  Für eine Weile schweigen wir. Es ist keine angenehme Stille, sondern eine, die an meinen Nerven zehrt. Ich will hart bleiben und Flame so zeigen, dass ich nicht auf ihn angewiesen bin, doch das fällt mir schwer. Denn tief in meinem Inneren will ich zu ihm laufen, mich in seine starken Arme werfen und seinen unverkennbaren Duft einatmen.


  Reglos stehe ich am Fuß der Treppe und habe keine Ahnung, wie es jetzt weitergehen soll.


  „Steig auf, Baby.“


  Verwirrt sehe ich ihn an.


  „Warum sollte ich das tun?“


  „Miau ... Das Kätzchen hat Krallen.“


  Beasts Kommentar überhörend, warte ich auf Flames Antwort.


  „Weil ich dich nicht alleine nach Stanton zu dieser Baufirma fahren lasse. Ich weiß, dass du deine Freundin suchen willst. Doch das wirst du nicht alleine tun.“


  Es war so klar, dass er mich durchschaut.


  „Denkst du wirklich, dass es mir helfen wird, Antworten zu bekommen, wenn ich einen gefährlich aussehenden Reaper dabeihabe?“


  „Oh ja, allerdings. Nichts lockert Zungen so schnell wie die Angst vor dem Tod.“


  „Hast du nach dieser Nacht noch nicht genug vom Töten?“


  Flame spuckt vor sich auf den Boden.


  „Oh Süße. Man sollte nur Fragen stellen, wenn man auch die Antworten verkraften kann.“


  „Ich bin Irin. Ich bin hart im Nehmen. Also sprich dich nur aus, Reaper.“


  Flame steigt von seinem Motorrad, kommt auf mich zu und bleibt so nah vor mir stehen, dass mich sein charakteristischer Geruch umgibt.


  Als er zu reden anfängt, ist seine Stimme leise und klingt so bedrohlich, dass mich ein Schauer erbeben lässt.


  „Das Töten macht mir nichts. Es gehört zu meinem Leben wie das Atmen ...“


  Wie erstarrt stehe ich vor ihm und versuche, sein Geständnis zu verarbeiten.


  „Und nach den letzten Nächten gehörst du ebenfalls zu meinem Leben. Wenn du also beschließt, dich in Gefahr zu begeben, dann nur, wenn ich dabei bin, um dich zu beschützen.“


  Halleluja!


  In mir herrscht ein völliges Durcheinander.


  Einerseits fürchte ich mich vor dem Biker und dem Leben, das er führt, andererseits will ich bei ihm sein und ein Teil seiner Welt werden. Was in Gottes Namen soll ich denn bloß tun?


  Hilflos sehe ich ihm in die Augen, beobachte, wie er sich zu mir hinabbeugt und weiche ihm nicht aus, als er seine große Hand nach mir ausstreckt, mit seinen rauen Fingern mein Gesicht umfasst und mich küsst.


  Das Herz schlägt mir heftig gegen die Brust, das Blut rauscht in meinen Adern und meine Atmung stockt.


  Scheiß auf Richtig oder Falsch. Alles, was ich will, ist dieser Reaper mit den eisblauen Augen, den vielen Tattoos und dem Drang mich zu beschützen.


  


  18. Kapitel


  


  Alex


  


  Heute habe ich das erste Mal seit Tagen wieder etwas mehr als nur ein paar Bissen gegessen. Die Phase, in der ich mich aufgegeben hatte, liegt hinter mir – jetzt will ich kämpfen.


  Heute ist Tag neun, und bis jetzt habe ich keine Ahnung, wie ich hier rauskommen soll!


  Ich sehe die Blicke meines Entführers und weiß, dass er mich will. Die Frage ist nur, ob ich genug Kraft habe, um das auszunutzen. Obwohl er hinkt und nur ein Auge hat, ist er mir körperlich überlegen. Selbst wenn ich nicht von der Gefangenschaft geschwächt wäre, hätte ich nicht die geringste Chance gegen ihn.


  Aber wenn es mir gelingen würde, ihn abzulenken, wenn ich es schaffe, ihn auf den Boden zu bekommen, könnte ich ihm den Schlüssel abnehmen und flüchten.


  Allein bei der Vorstellung, von diesem ekelhaften Kerl berührt zu werden, dreht sich mir der Magen um - doch ich muss es tun!


  Mit zitternden Fingern ziehe ich mir mein Oberteil aus und lege mich nur mit meinem Slip bekleidet auf die Matratze.


  Meine Hoffnung ist, dass er, wenn er mich fast nackt sieht, nicht mehr so aufmerksam ist. Dass er nur noch daran denken kann, mich zu ficken, und ich ihm so entkommen kann. Mir ist klar, dass das ein riskanter Plan ist, aber es ist mein einziger – also muss er funktionieren. Wenn er erst mal auf mir liegt, wird es schwer bis unmöglich sein, ihn von mir zu stoßen.


  Angst und Hoffnung pulsieren in meinen Adern. Wenn das schiefgeht, dann bin ich verloren. Eine Vergewaltigung würde mich endgültig zerstören.


  Unsicher, ob das ein großer Fehler oder ein genialer Plan ist, schließe ich die Augen und warte auf meinen Peiniger. Mit ein bisschen Glück gelingt mir endlich die Flucht – doch wenn ich scheitere, bedeutet das wahrscheinlich meinen Tod. So oder so, meine Gefangenschaft wird enden. Und das ist auch gut so, denn ich halte es keinen Tag länger in diesem kerkerartigen Kellerloch aus.


  Meine Gedanken schweifen zu Kitty und ich frage mich, ob sie bereits nach mir sucht? Ich bete zu Gott, dass bei ihr alles okay ist und dass ihr dieser widerliche Drecksack, der so scharf auf ihr Grundstück ist, nicht erneut irgendwelche Schläger geschickt hat.


  Das Einzige, was mich stark bleiben lässt, ist die Hoffnung, dass es meiner Seelenschwester gut geht. Wenn ihr aber etwas zugestoßen ist, während ich hier im Dunkeln gesessen habe, dann kann mich mein Entführer auch genauso gut töten. Was nützt es, wenn ich überlebe, wenn es niemanden auf dieser Welt gibt, dem ich wichtig bin? Seit dem Tod von Kittys Bruder hatte ich viele Männer, dutzende, doch keiner von ihnen hat mir etwas bedeutet. Es kommt mir so vor, als wäre mein Herz zusammen mit ihm gestorben, so als wäre meine Brust leer und schwarz und taub. Eine Träne rinnt mir aus dem Augenwinkel, pure Verzweiflung breitet sich in mir aus.


  Ich denke an Leon, erinnere mich an sein Lächeln und an seine Art, mich zu berühren und schöpfe aus der Erinnerung neue Kraft.


  Vor der Türe werden Schritte laut. Sofort beginnt mein Herz zu rasen und meine Lunge zieht sich schmerzhaft zusammen, so dass ich vor lauter Panik kaum noch atmen kann. In wenigen Augenblicken wird sich zeigen, ob mein Plan aufgeht und ob ich jemals wieder hier rauskomme, oder ob es mein Schicksal ist, für immer in diesem Loch gefangen zu sein und missbraucht zu werden.


  


  


  19. Kapitel


  


  Flame


  


  Die Fahrt nach Stanton dauert eine halbe Stunde. Ich brauche jede dieser 30 Minuten, um mich zu beruhigen. Dieses sture Weibsbild wollte sich einfach davonstehlen. Im Normalfall bin ich froh, wenn sich die Bitches, die ich ficke, möglichst schnell aus meinem Bett schleichen. Aber Kitty ist keine Bitch und sie ist alles andere als ein Normalfall.


  Ich habe das Misstrauen in ihren schönen Katzenaugen gesehen und weiß, dass sie sich fragt, was meine Beweggründe sind und warum ich ihr überhaupt helfe.


  Für eine Sekunde habe ich mit dem Gedanken gespielt, ihr einfach die Wahrheit zu sagen – die ganze Wahrheit, doch dann habe ich diese Option wieder verworfen. Ich kenne sie, weiß, wie sie tickt und ich ahne, dass sie völlig ausflippen wird, wenn sie erfährt, dass ich sie schon seit Jahren beobachte und ich mich in diesem Zeitraum immer wieder in ihr Leben eingemischt habe. Kitty ist stolz darauf, eigenständig zu sein - wenn sie erst mal erfährt, dass sie nie wirklich unbeobachtet war und nicht annähernd so gut für sich selbst gesorgt hat, wie sie denkt, könnte sie das zerstören. Ganz davon abgesehen habe ich noch einen weiteren Grund, ihr nichts zu sagen. Wie soll ich der Frau, die ich unbedingt für mich will, erklären, dass ich mir nicht sicher bin, inwieweit ich die Schuld am Tod ihres Bruders trage. An diesem Tag habe ich Befehle ignoriert, gegen Regeln verstoßen und mein Team länger als nötig dem feindlichen Beschuss ausgesetzt.


  Leon wurde erschossen, weil ich unbedingt diese Frau und ihre Tochter aus dem brennenden Haus holen wollte. Es mag sein, dass ich die Kugel, die ihn getroffen hat, nicht selbst abgefeuert habe, aber das spielt keine Rolle ...


  Befehle sind Befehle und ich habe sie an diesem verhängnisvollen Tag missachtet.


  Wut und Trauer breiten sich in mir aus, verbinden sich zu einer ätzenden Mischung, die mich wie Säure zerfrisst. Im Grunde genommen bin ich es Kitty schuldig, sie endlich über alles aufzuklären und ihr zu gestehen, wer ich wirklich bin – aber ich kann es nicht. Dafür bin ich einfach ein zu egoistisches Arschloch. Die Vorstellung, dass sie mich mit hasserfüllten Augen ansieht und mich für das, was ich getan habe, verflucht, reicht aus, um mich zu zerstören.


  Es fällt mir schwer klar zu denken, während sie an meinem Rücken klebt und sich an mir festkrallt.


  Ich will diese Frau schon seit Jahren, und jetzt, wo ich sie habe, werde ich nichts tun, was verhindert, dass sie mir gehört.


  Bis sie mir zu 100 % vertraut, wird es noch eine Weile dauern, doch wir haben den Schritt in die richtige Richtung gemacht – alles andere wird die Zeit regeln.


  Keine zehn Minuten nachdem wir die Stadtgrenze von Stanton überquert haben, erreichen wir die Broadway Street, in der sich laut Internet die Firmenzentrale des Baumoguls befindet. Das Hochhaus, ein faszinierendes Gebäude aus Stahl und Unmengen Glas, reckt sich in Richtung des blauen Himmels.


  Noch bevor ich den Motor ausschalte, werfe ich einen prüfenden Blick gen Hausdach. Als ich dort niemanden stehen sehe, atme ich erleichtert aus. Von mir aus kann sich dieser Joe Mauer auf drei Arten gleichzeitig umbringen, aber erst nachdem ich ihm die Fragen gestellt habe, auf die ich dringend eine Antwort brauche. Ich will wissen, ob er am Verschwinden von Alex schuld ist und ob er der Hauptakteur in der Erpressungsgeschichte ist.


  Wenn er der Hauptinteressent an ihrem Grundstück ist, bloody hell, dann trage ich ihn höchstpersönlich auf das verschissene Dach und sorge dafür, dass er seinen Freiflug auch ja nicht verpasst.


  Nachdem ich den Ständer ausgeklappt habe, warte ich, dass Kitty absteigt. Doch anstatt mich loszulassen, drückt sie sich noch etwas fester an mich.


  „Was ist los, Baby?“


  Mit der Hand streiche ich über ihren Oberschenkel und spüre, wie sie erschaudert.


  „Ich habe Angst, Flame.“


  Ihr geflüstertes Eingeständnis verwundert mich.


  „Wovor? Ich bin doch bei dir. Ich schwöre, dass dir nichts passieren wird.“


  „Ich habe keine Angst um mich, sondern davor, was wir in Erfahrung bringen werden. Was, wenn dieser Typ Alex umgebracht hat? Was, wenn es keine Hoffnung mehr für sie gibt?“


  Ihre Stimme bricht, mir wird erst jetzt klar, dass Kitty tatsächlich immer noch hofft, dass wir ihre Freundin lebend finden.


  „Dann haben wir endlich die Gewissheit und können das Schwein dafür bluten lassen. Wenn er jedoch nichts mit ihrem Verschwinden zu tun hat, dann müssen wir unsere Suche fortsetzen.“


  Sie sagt nichts, doch ich spüre, wie sie nickt.


  Zögerlich löst sie ihre Finger von meinem Leder und steigt ab.


  Ich tue es ihr nach, kaum dass ich stehe, wirft sie sich in meine Arme.


  „Egal, was ich vorhin gesagt habe, ich bin echt froh, dass du hier bist, Flame. Keine Ahnung warum, aber wenn du bei mir bist, fühle ich mich sicher.“


  Kittys Worte sprengen die Fesseln, mit denen ich bisher versucht habe, meine Besitzgier unter Kontrolle zu halten.


  Alleine dass sie mittlerweile so weit ist und sich selbst eingesteht, dass sie sich bei mir, einem gesetzlosen Outlaw, sicher fühlt, zeigt mir, dass ich auf dem richtigen Weg bin. Diese Frau wird mir gehören – alles andere ist nicht verhandelbar.


  Zusammen betreten wir das Gebäude. Nach einem Blick auf die große kupferfarbene Tafel, die im Eingangsbereich hängt, wissen wir, dass sich das Büro dieses Arschlochs im siebten Stock befindet. Sehr schön. Insgesamt gibt es zehn, was bedeutet, dass wir dem Dach näher sind als dem Boden.


  Die Frau am Empfang ignorierend, führe ich Kitty durch die Sicherheitsschleuse, die wegen meiner Waffen hektisch zu blinken und zu pfeifen anfängt. Das Sicherheitspersonal wird auf mich aufmerksam, sie bemerken meine Kutte, bleiben stehen und tauschen unsichere Blicke aus.


  Keiner will der Erste sein, der mich anspricht und auffordert, meine Waffen abzulegen. Einer kratzt seinen Mut zusammen und kommt auf mich zu. Um ihm zu zeigen, was ich von seiner Courage halte, schüttle ich nur leicht den Kopf und ziehe den Dolch, den ich immer an meinem Oberschenkel trage. Mehr braucht es nicht. Sein Heldenmut verpufft, er weicht zurück und wendet seinen Blick ab, so als würde ich plötzlich nicht mehr existieren. Guter Mann. Keiner dieser Securitys hat mir was getan, dennoch würde ich tun, was nötig ist, wenn sie sich uns in den Weg stellen.


  Kitty, die von der Sorge um ihre Freundin völlig vereinnahmt ist, bekommt gar nicht mit, was um sie herum passiert, sondern geht direkt zum Lift und drückt den runden Rufknopf.


  Die Möchtegern-Cops nicht aus den Augen lassend, warte ich, bis sich die silbernen Schiebetüren surrend öffnen, ehe ich zusammen mit meinem Mädchen einsteige.


  „Wenn sie tot ist, dann ist es meine Schuld. Ich hätte sie früher suchen und zur Polizei gehen sollen. Ich bin eine beschissene Freundin.“


  Tröstend ziehe ich sie in meine Arme und drücke ihr einen Kuss auf den Scheitel.


  „Die Bullen hätten nichts getan. Mach dir keine Vorwürfe, Baby.“


  Sie seufzt leise, eine Träne rinnt ihr aus dem Augenwinkel.


  „Du hast leicht reden! Immerhin musstest du dir noch nie vorwerfen, dass einer deiner Freude wegen dir vielleicht gestorben ist.“


  Wenn sie wüsste ...


  „Du bist nicht schuld an dem, was auch immer mit Alex passiert ist.“


  Schnaubend reißt sie sich von mir los und funkelt mich mit zusammengezogenen Augenbrauen an.


  „Doch. Schließlich hat sie sich nur für mich mit diesen Kerlen angelegt. Sie wollte mich schützen und hat sich dadurch selbst in Gefahr gebracht.“


  „Du weißt doch gar nicht, ob es so gewesen ist. Die Welt ist voller Psychopaten. Sie kann irgendeinem Vergewaltiger oder Killer in die Arme gelaufen sein, und das hat dann nichts mit dir zu tun. Also reg dich ab und bleib ruhig.“


  Mein Versuch, sie zu beruhigen, geht gewaltig nach hinten los.


  „Glaubst du echt, dass sie erst missbraucht und dann getötet wurde?“


  Ihre Stimme bebt, pures Entsetzen steht ihr ins Gesicht geschrieben.


  Fuck! Hätte ich doch nur nichts gesagt!


  „Nein, natürlich nicht, Baby. Ich wollte dir nur aufzeigen, dass du nicht schuld bist, wenn ...“, ich breche ab. Völlig egal, was ich sage oder tue, es wird Kitty auch nicht beruhigen.


  „Vergiss es, Süße. Nach dem Gespräch sind wir schlauer.“


  Da ich weiß, dass Baby Kitty ihre Waffe abgenommen hat, überreiche ich ihr eine von meinen. Mit einem geflüsterten „Danke“, steckt sie sie in ihre Handtasche.


  Als wir endlich im richtigen Stock ankommen und die Aufzugtüren aufgleiten, ergreift Kitty meine Hand und verschlingt ihre eiskalten Finger mit meinen.


  Nachdem wir den Lift verlassen haben, stehen wir direkt in einem kostspielig ausgestatteten Vorraum.


  Auf einem extrem großen Flachbildschirm werden in einer Art Diashow die Bauprojekte der Firma aufgezeigt. Hier stinkt es geradezu vor Geld.


  Die Sekretärin oder wie sich die Tussi, die auf ihren viel zu hohen Heels auf uns zugestolpert kommt, auch nennen mag, mustert mich mit einem abschätzigen Blick, ehe sie das Gleiche bei Kitty macht.


  Wut steigt in mir auf. Ob die Bitch mit ihren pink lackierten Nägeln auch die Drohbriefe für Kitty getippt hat? Wenn ja, kann sie ihrem Chef gleich vom Dach des Hauses hinterherspringen.


  „Wir haben einen Termin mit Joe Mauer. Wo finden wir sein Büro?“


  Sie wirft sich ihre blond gefärbten Haare über die Schulter.


  „Sie haben keinen Termin.“


  Aha, sie will sich also wirklich mit mir anlegen?


  „Hör zu, Schlampe. Zeig mir das Büro oder ich lasse deine aufgeblasenen Titten platzen.“


  Erschrocken wirft sie einen Blick in ihr nuttiges Dekolleté, ehe sie mich aus weit aufgerissenen Augen ansieht.


  „Aber die sind ganz neu und waren echt teuer.“


  Neben mir ertönt ein unterdrücktes Lachen, zumindest scheint es meiner Süßen wieder etwas besser zu gehen.


  „Ach du Scheiße - Intelligenz war bei der wohl kein Einstellungskriterium.“


  Kitty wirft mir einen kurzen Seitenblick zu und deutet auf den Dolch an meinem Bein.


  „Kann ich den kurz haben? Ich liebe es, Ballons platzen zu lassen.“


  Die Sekretärin, oder wie man dieses dumme Weib auch nennt, stolpert überrascht zurück und versteckt sich hinter ihrem gläsernen Schreibtisch.


  Oh Mann! Denkt sie wirklich, dass sie dahinter sicher ist?


  Gespannt, wie weit mein Kätzchen dieses Spiel treiben wird, ziehe ich den Dolch aus der ledernen Scheide und reiche ihn ihr.


  Mit einem Danke lässt sie vorsichtig ihren Daumen über die scharfe Klinge gleiten.


  „Welche zuerst? Links oder rechts?“


  Meine Süße hat noch keine zwei Schritte auf den Schreibtisch zu gemacht, da streckt die Blondine auch schon vor Angst zitternd einen Arm aus und deutet auf eine verschlossene Türe am Ende des Gangs.


  „Er ist da drinnen. Aber er hat gerade eine Telefonkonferenz und möchte nicht gestört werden.“


  Na, darauf werde ich gerade Rücksicht nehmen ...


  Obwohl Kitty nicht mehr ganz so aufgelöst wirkt, sehe ich ihr an, dass sie noch immer verrückt vor Sorge ist. Ich bin kein gläubiger Mensch. Aber wenn es einen Gott gibt, dann verlange ich von ihm, dass diese Alex noch am Leben ist. Mit großen Schritten geht Kitty auf das Zimmer zu, umschließt den Griff des Dolches fester und öffnet die Türe.


  Die Sekretärin hat nicht gelogen, Mauer telefoniert tatsächlich gerade. Zu unserem Glück hat er das Telefon auf Lautsprecher gestellt, während er mit entsetztem Gesichtsausdruck auf den Bildschirm seines PCs starrt. Eine raue Männerstimme hallt aus dem Telefon.


  „Ich will eine Million Dollar in bar und das bis heute Abend. Oder ich werde einem interessierten TV-Sender das Tonband zukommen lassen, auf dem zu hören ist, wie der große, mächtige Joe Mauer den Tod eines Mädchens in Auftrag gibt.“


  Wenn das nicht interessant ist ...


  Wir kommen definitiv genau zum richtigen Zeitpunkt. Mauer, der noch immer nicht bemerkt hat, dass wir da sind, bekommt einen hochroten Kopf.


  „Aber das können Sie nicht! Wir haben eine Vereinbarung! Ich habe Ihnen schon 200000 Dollar gezahlt. Die Befehle, die ich Ihnen erteilt habe, waren unmissverständlich. Sie sollten die Frau zum Schweigen bringen. Ich wollte, dass Sie sie töten und anschließend mit aufgeschlitzter Kehle vor der Kneipe abladen. Diese irische Hure will noch immer nicht verkaufen – aber das wird sie, wenn sie mit eigenen Augen sieht, welches Schicksal ihr droht, falls sie sich noch länger weigert. Hören sie auf mit dieser Erpresser-Nummer und tun sie endlich, wofür ich Sie bezahlt habe.“


  Prüfend sehe ich zu Kitty, die weiß wie die Wand neben mir steht und am ganzen Leib zittert.


  Ein irres Lachen ertönt aus dem Lautsprecher.


  „Ich habe die Frau, ich habe die Aufnahme und ich habe die Macht. Ihr reichen Säcke glaubt, dass ihr alles und jeden kaufen könnt - sogar den Tod. Aber da täuscht ihr euch. Dieses Mal habe ich die Kontrolle und ich werde Sie zerstören, Mauer, ich werde Sie wie einen Wurm zerquetschen, wenn ich bis heute Abend nicht das Geld habe.“


  Ein entsetztes Keuchen von sich gebend, eilt Kitty auf den Wichser zu, der ihre Freundin entführen lassen hat. Im ersten Moment befürchte ich, dass sie ihm die Klinge in den Rücken stoßen wird, doch stattdessen wirft sie nur einen Blick auf den Computer.


  Endlich kapiert Mauer, dass er nicht mehr alleine ist. Überrascht springt er von seinem Stuhl auf und zieht einen altmodisch wirkenden Revolver aus der Schublade.


  Jetzt reicht’s! Was denkt dieser Pisser, wer er ist?


  Erst bedroht er mein Mädchen, dann lässt er ihre Freundin entführen und nun richtet er in meiner Gegenwart eine Waffe auf sie. Dafür werde ich ihn töten!


  Mit zwei großen Schritten bin ich bei ihm, schlage ihm die Waffe aus der Hand und schleudere ihn durch den Raum. Der Aufprall presst Mauer sämtliche Luft aus der Lunge, so dass er mit einem erstickten uff zusammensackt. Den Revolver vom Boden aufhebend, stelle ich mich hinter Kitty und prüfe, was sie so aus der Fassung bringt.


  Auf dem Desktop sind mehrere Fotos zu erkennen. Auf jedem ist die vermisste Alex zu sehen. Anscheinend hatte das Bauchgefühl meiner Süßen recht, ihre Freundin lebt – zumindest noch. Die Wut, die in mit aufsteigt, unterdrückend, konzentriere ich mich aufs Wesentliche, nämlich darauf, dass der Kerl, der Kittys Freundin in seiner Gewalt hat, noch immer am Telefon ist.


  Ich schnappe mir den Hörer und schalte die Lautsprecherfunktion aus.


  „Ich weiß nicht, wer Sie sind oder welche Probleme Sie mit Mauer haben, aber Sie hören mir jetzt genau zu. Die Frau, die Sie entführt haben, steht unter dem Schutz des Reapers-Motorcycle-Clubs und wenn Sie ihr auch nur ein Haar krümmen, werden meine Brüder und ich Sie suchen, wir werden Sie finden und Ihnen jeden Knochen einzeln brechen. Wenn Sie das verhindern wollen, dann sagen Sie mir jetzt, wo sich das Mädchen befindet und laufen um Ihr Leben. Andernfalls ...“


  Weiter komme ich nicht – die Verbindung wird unterbrochen.


  Fluchend knalle ich das Telefon so fest auf die gläserne Tischplatte, dass das Sicherheitsglas einen dicken Riss bekommt.


  Kitty wendet ihren Blick von den Fotos ab und sieht mich aus unheilvoll zusammengekniffenen Augen an.


  „Verdammt, Flame! Hast du es schon mal mit Diplomatie versucht?“


  Echt jetzt?


  „Bei einem Entführer? Was hätte ich ihm denn vorschlagen sollen? Eine Mille habe ich nicht, aber ich lasse dich dafür am Leben, wenn du der besten Freundin meiner Frau nichts tust? Das ist Bullshit, Baby! Er wird sterben – so oder so. Ich weiß das, du weißt das und der Wichser, der Alex hat, der weiß das auch.“


  „Ach und was jetzt, starker Reaper? Wir wissen, dass Alex lebt, aber wir wissen nicht, wo sie ist. Wie sollen wir sie denn finden?“


  Am Klang ihrer Stimme erkenne ich, dass sie kurz davorsteht, durchzudrehen.


  „Überlass das mir, Baby.“


  Ich ziehe das Handy aus der Tasche und wähle Rocks Nummer. Zu meiner Erleichterung geht er nach dem zweiten Freiton ran.


  „Was kann ich für dich tun, Flame?“


  In Anbetracht der ernsten Lage, in der wir uns befinden, verzichte ich auf eine Begrüßung und komme sofort zum Punkt.


  „Kannst du herausfinden, wer zuletzt bei der Adresse, die du mir geschickt hast, angerufen hat. Es geht um die Baufirma in Stanton. Du weißt schon, was ich meine.“


  Im Hintergrund höre ich Dagger und das Brummen von Motoren und weiß, dass sich Rock gerade im Club aufhält.


  „Das kann ich, aber es wird etwas dauern.“


  Fuck! Das habe ich befürchtet.


  „Hör zu, Bro. Ich habe dir doch von dem verschwundenen Mädchen erzählt – es lebt, zumindest noch. Und damit das so bleibt, brauche ich schnellstmöglich die Nummer und den Standort des Anrufers. Also leg dich ins Zeug, tu, was getan werden muss und beschaff mir so schnell wie möglich die Infos. Der Kerl, der sie in seiner Gewalt hat, weiß jetzt, dass ich nach ihm suche und er wird sich seines Opfers möglichst bald entledigen wollen, wenn du verstehst, was ich meine.“


  „Aye, ich verstehe. Ich gebe mein Bestes und melde mich, sobald ich etwas weiß. Und falls du mehr Unterstützung brauchst, sag es. Der Club steht hinter dir, Flame – das weißt du!“


  Nach diesen Worten legt er auf.


  Im Augenwinkel sehe ich, wie Mauer langsam aufsteht und sich auf den Weg zur Türe machen will.


  Ohne zu zögern, nehme ich Kitty den Dolch ab, umfasse die Spitze und werfe ihn durch den Raum, so dass sich die Klinge nur wenige Zentimeter vor Mauers Kopf in die Wand gräbt. Erschrocken erstarrt er in der Bewegung und wirft mir einen ängstlichen Blick zu.


  Dieser Pisser dachte doch echt, dass er sich einfach so davonschleichen kann. Aber nichts da, noch habe ich nicht alle Antworten bekommen, die ich brauche.


  „Was soll das? Wollen Sie mich etwa umbringen?“


  Der ach so mächtige Immobilienmogul, der kein Problem damit hat, Frauen zu bedrohen und entführen zu lassen, wirkt jetzt, wo es um sein eigenes Leben geht, plötzlich nicht mehr so mächtig und stark.


  „Das ist der Plan. Aber bevor ich Sie von Ihrem verschissenen Haus stoße, beantworten Sie mir noch ein paar Fragen.“


  Seine farblosen grauen Augen huschen panisch hin und her.


  „Was für Fragen?“


  „Wen haben Sie damit beauftragt, die Frau zu entführen, und wo kann ich den Drecksack finden?“


  Im Flur werden Stimmen laut. Ich hebe den Kopf und sehe, dass mehrere Männer vom Sicherheitsdienst auf uns zukommen.


  Verdammt! Ich hätte mir ja denken können, dass sich diese Arschlöcher neu formieren und erneut versuchen, ihre Macht zu demonstrieren.


  „Wie Sie sehen, werde ich diesen Tag überleben. Sie asozialer Biker haben keine Chance gegen einen Mann in meiner Position.“


  Mauers Stimme klingt überheblich, fast schon siegessicher.


  „Von welcher Position reden Sie genau? Etwa von dem dreckigen Boden, auf dem Sie knien? Oder reden Sie von der Position, in der sich ihr Kopf vor dem Revolver befindet?“


  Kitty, die mittlerweile kapiert hat, dass es etwas eng wird, zieht die Waffe, die ich ihr im Aufzug gegeben habe, aus der Handtasche, entsichert sie und richtet sie auf den Sicherheitsmann, der in der Bürotüre steht.


  Holy Fuck! Wie sie dasteht, mit leicht gespreizten Beinen, vor Entschlossenheit funkelnden Augen und ihren langen roten Locken – sie sieht aus wie ein Todesengel.


  Diese Frau ist alles, was ich jemals wollte, alles und viel mehr.


  Kitty ist nicht wie die meisten Frauen, sie verliert nicht die Nerven, wenn es hart auf hart kommt – sie bleibt völlig cool. Ihre Hände zittern nicht und ihr Zeigefinger ruht absolut reglos auf dem Abzug. Trotz ihrer Angst reißt sie sich zusammen und handelt – und das auch noch richtig! Dieses Mädchen ist der Inbegriff einer Reaper-Lady und ich werde sie bis zu meinem letzten Atemzug lieben.


  Mauer, der langsam kapiert, dass mir der Sicherheitsdienst völlig egal ist, räuspert sich leise, ehe er einen letzten kläglichen Versuch startet, Herr über die Lage zu werden.


  „Wenn Sie jetzt gehen, sorge ich dafür, dass man Sie nicht verhaftet.“


  Diesem Bullshit schenke ich keine Beachtung.


  „Kommen wir wieder zu meiner Frage zurück. Wie heißt der Typ und wo kann ich ihn finden?“


  Die Schweißperlen, die sich auf seiner Stirn gebildet haben, verraten mir, dass er mir die gewünschte Antwort nicht liefern kann.


  „Es lief alles anonym. Ich habe keinen Namen, kein Gesicht und keinen Ort.“


  Da diese Vorgehensweise gängig ist, glaube ich ihm das sogar.


  „Wie haben Sie sich mit ihm in Verbindung gesetzt?“


  „Ich habe eine Telefonnummer.“


  Na, endlich kommen wir voran.


  „Geben Sie sie mir.“


  Ich ziehe ihn auf die Beine, achte darauf, dass mir sein Körper Deckung gibt, und werfe einen prüfenden Blick zur Türe. Die Securitys sind in einiger Entfernung stehen geblieben.


  Mauer reicht mir einen Zettel, ich stecke ihn ein.


  „Nächste Frage. Warum sind Sie so erpicht auf das Grundstück, auf dem sich das Buffalo’s befindet?“


  Mittlerweile schwitzt er wie ein Schwein.


  Um ihn schneller zum Reden zu bringen, drücke ich ihm den Lauf des Revolvers fester gegen die Kopfhaut.


  „Dort soll eine Luxus-Wohnanlage errichtet werden.“


  „Und wer hat die geplant?“


  Das lange Schweigen, das sich nun einstellt, ist mir Antwort genug.


  „Du hast mein Mädchen bedroht, hast ihre Freundin kidnappen lassen und das alles nur für verschissene Fünf-Sterne-Wohnungen?“


  Er nickt zögerlich.


  „Das ist ein Millionenprojekt. Ich habe ihr ein gutes Angebot gemacht. Sie hätte es nur annehmen müssen!“


  Dass ich nicht lache.


  „Schon mal was von freiem Willen gehört? Wenn sie nicht verkaufen will, muss sie das auch nicht!“


  Einer der Wachmänner ruft Kitty zu, dass die Bullen bereits informiert sind und dass sie die Waffe auf den Boden legen und die Hände über den Kopf halten soll.


  Nun doch etwas verunsichert sieht sie zu mir rüber.


  Es wird Zeit, diese Scheiße hier zu beenden.


  „Ich sehe das so. Kein Interessent – keine Drohungen! Richtig?


  Mauer nickt.


  „Ich werde mir ein anderes Grundstück suchen und Ihre Freundin ab jetzt in Ruhe lassen.“


  Dafür ist es längst zu spät.


  „Kommen wir zu letzten Frage. Warum hat sich Ihr Anwalt vom Dach gestürzt?“


  Vor Überraschung lässt Kitty für eine Sekunde die Pistole sinken, ehe sie die Hände wieder hochreißt.


  „Der Mann, der auch diese Alex entführt hat, hat die Frau meines Anwalts vergewaltigt und anschließend ermordet.“


  „Warum?“


  Mauer zuckt mit den Schultern.


  „Ich weiß es nicht. Aber dieser Verrückte hat gesagt, dass er es aus Rache getan hat.“


  „Rache wofür?“


  „Ich habe keine Ahnung! Ehrlich nicht!“


  Dieses Mal schreit er mir seine Antwort laut entgegen.


  Je tiefer ich grabe, umso mehr bekomme ich den Eindruck, dass diese Firma mehr Dreck am Stecken hat, als ich dachte. Das, was da im Hintergrund noch so alles abläuft, ist mir egal. Alles, was für mich zählt, ist, dass ich Kitty aus diesem Sumpf herausbekomme und dass wir ihre Freundin lebend finden, der Rest geht mir am Arsch vorbei.


  Jetzt, wo ich weiß, was ich will, hat es für mich keinen Sinn, Mauer länger am Leben zu lassen. Dank dem Aufgebot an Securitys wird es mir wohl nicht gelingen, ihn wie geplant vom Dach zu werfen, aber das macht nichts. Eine Kugel im Kopf bringt dasselbe Ergebnis. Bevor es jedoch so weit ist, packe ich ihn am Genick, gehe zu Kitty und flüstere ihr ins Ohr, dass sie dicht bei mir bleiben soll.


  Auf dem Weg zur Türe ziehe ich meinen Dolch aus der Wand, den kann ich einfach nicht zurücklassen und drohe den Wachmännern damit, dass ich Mauer abknalle, wenn sie uns nicht aus dem Weg gehen.


  Naiv wie sie sind, anscheinend haben sie noch nie mit uns Reapers Bekanntschaft gemacht, teilen sie sich wie das Rote Meer und lassen uns ziehen.


  Aufzug oder Treppe? Kitty rennt zum Lift und ich tue es ihr nach.


  Noch während sich die Türen leise surrend schließen, ramme ich dem Arschloch, das es gewagt hat, meine Frau zu bedrohen, den Dolch in den Rücken.


  „Männer wie du verdienen es nicht zu leben.“


  Mit einem gequälten Aufschrei zuckt Mauer zusammen.


  „Was soll das, ich habe dir alles gesagt, was ich weiß.“


  „Aye, das hast du, doch es ändert nichts an der Tatsache, dass du mein Mädchen angegriffen hast.“


  Warmes Blut rinnt mir über die Finger, die dunkle Seite meines Ichs knurrt zufrieden und sehnt sich nach mehr ...


  Unter anderen Umständen, wenn ich mehr Zeit hätte, würde ich Mauer länger leiden lassen, ich würde es genießen und ihn so weit bringen, dass er mich anfleht sterben zu dürfen, doch zu seinem Glück müssen Kitty und ich schnellstens von hier verschwinden.


  Da wir viel mehr Aufmerksamkeit auf uns gezogen haben, als ich geplant hatte – verfluchte Sicherheitsvorkehrungen – werden uns nach dem heutigen Tag die Bullen an den Fersen kleben. Im Grunde genommen wäre es das Beste, sofort nach Tucson zurückzukehren, doch das kann ich erst, wenn wir Alex befreit und geklärt haben, wie es zwischen mir und Kitty weitergeht. Dass sie zu mir gehört, steht fest, die Frage ist nur, ob sie schon bereit ist, sich das einzugestehen. Und dann ist da immer noch das Problem mit den 600 Meilen, die uns trennen – es wird nicht leicht werden, Kitty davon zu überzeugen, mich zu begleiten. Vor allem, da sie denkt, dass wir uns kaum kennen.


  Die rote Pfütze, die sich zwischen unseren Füßen bildet, wird immer größer. Ich sehe prüfend zu Kitty und checke, wie es ihr geht. Sie wirkt noch immer erstaunlich gefasst.


  Nach allem, was sie in den vergangenen Tagen und Wochen durchstehen musste, wundert es mich, dass sie nicht längst weinend in der Ecke sitzt und sich die Augen zuhält.


  „Du wirst ihn töten?“


  Ihre Frage klingt nicht sonderlich überrascht.


  „Willst du, dass ich ihn verschone?“


  Ihr Blick ruckt nach oben, jetzt sieht sie mich direkt an.


  Für einen Moment scheint sie mit sich selbst zu kämpfen. Nach wenigen Sekunden überwindet sie das, was die Gesellschaft unter Moral versteht, und schüttelt entschieden den Kopf.


  „Nein. Dieser Mann hat mir das Leben zur Hölle gemacht. Er hat es verdient zu sterben.“


  Braves Mädchen.


  Endlich kommen wir im Erdgeschoss an, wie erwartet ziehen wir mit dem Schwerverletzten sämtliche Blicke auf uns.


  Ohne auf die Zivilisten, die uns entsetzt anstarren, zu achten, führe ich Kitty zu meinem Bike und lasse Mauer erst draußen auf dem Parkplatz los. Aufgrund des Blutverlusts hat sein Gesicht jegliche Farbe verloren. Kraftlos sackt er auf die Knie und sieht mich flehend an.


  „Bitte Reaper. Du hast gewonnen. Fahr und lass mich am Leben.“


  Angewidert spucke ich vor ihm auf den Boden und ziele auf seine Stirn.


  Ich hasse Männer, die Frauen gegenüber gewalttätig sind, sich dann aber einem anderen Mann gegenüber nicht behaupten können.


  Typen, die Frauen schlagen, sind den Dreck unter meinen Stiefeln nicht wert.


  „Es geht hier nicht um Sieg oder Niederlage, sondern um Gerechtigkeit.“


  Röchelnd schnappt er nach Luft, etwas Blut rinnt ihm aus dem rechten Mundwinkel.


  „Gerechtigkeit ist etwas für Schwächlinge.“


  So ein Bullshit!


  „Das sehe ich anders, Arschloch.“


  Der Todgeweihte sieht zu Kitty und seine blassen Lippen verziehen sich zu einer Art Lächeln.


  „Es mag sein, dass ich hier sterbe, aber du verlierst auch. Während ihr mich tötet, brennt deine Kneipe ab.“


  Kitty sieht mich verwirrt an. Ich verstehe seine Worte auch nicht. Aber wenn ich eines in den vergangenen Jahren gelernt habe, dann, dass Sterbende immer die Wahrheit sagen.


  „Falls du von den zwei Men-in-Black-Typen redest, muss ich dich enttäuschen, die habe ich bereits kaltgemacht! Niemand zündet das Buffalo’s an. Dafür habe ich persönlich gesorgt.“


  Mehr und mehr Blut rinnt Mauer aus dem Mundwinkel.


  „Das weiß ich, immerhin ist der Anruf, dass alles erledigt ist, ausgeblieben. Ich habe ein neues Team geschickt.“ Seine Aussprache wird immer undeutlicher. „Es müsste in diesen Minuten ankommen. Ihr könnt das Unvermeidbare nicht länger verhindern.“


  Die Bullen werden jeden Moment da sein, wir können nicht länger auf diesem Parkplatz bleiben. Ich befehle Kitty aufzusteigen. Erst als ich mir sicher bin, dass sie wegsieht, drücke ich ab.


  Der Knall hallt über die Straße, vermischt sich mit dem Geheule der sich nähernden Sirenen.


  „Wir müssen sofort hier weg, Flame!“


  Noch immer erstaunt darüber, wie gefasst Kitty das alles hinnimmt, steige ich vor ihr auf, warte, bis sie den Helm aufgesetzt hat, gebe Gas und rase davon.


  Die Sirenen hinter uns lassend, halte ich mich an die Straßenverkehrsordnung und achte darauf, möglichst unauffällig zu sein.


  Es war nie geplant, diesen Wichser so öffentlich hinzurichten und es wird verdammt schwer werden, der Anklage, die da auf mich zukommt, zu entgehen, aber es ging nicht anders.


  Eines meiner obersten Gebote ist, keine Beweise und keine Zeugen zu hinterlassen – doch das hat heute nicht funktioniert.


  Wir fahren gut zehn Meilen, ehe Kitty, als wir an einer roten Ampel anhalten, den Griff um meine Mitte herum festigt und mich fragt, ob ich denke, dass Mauer die Wahrheit gesagt hat und das Buffalo’s brennt.


  Ich antworte ihr, dass ich es nicht weiß, doch ich ahne Schlimmes.


  Erst als wir Stanton hinter uns gelassen haben, halte ich kurz am Seitenstreifen an und wähle Babys Nummer. Als er nicht rangeht, versuche ich es bei Beast. Kaum dass ich die Stimme des Prospects höre, erkläre ich ihm schnell, was passiert ist und befehle ihm, auf dem schnellsten Weg zu Kittys Kneipe zu fahren.


  Natürlich hoffe ich, dass Beast nicht zu spät kommt und dass er das Schlimmste verhindern kann. Dennoch schiebt sich der Gedanke, dass es leichter wäre, Kitty dazu zu überreden, mich nach Tucson zu begleiten, wenn es ihre Kneipe nicht mehr gibt, in den Vordergrund. Zur Hölle! Ich bin ein egoistischer Bastard!


  Mit blutverschmierten Händen stecke ich fluchend das Telefon weg und fahre auf den schnellsten Weg nach Midland. In spätestens zwanzig Minuten wissen wir, was Sache ist und dann sehen wir weiter.


  


  


  20. Kapitel


  


  Kitty


  


  Während der kompletten Fahrt zurück nach Midland kann ich nur an eine Sache denken, nämlich daran, dass ich Flame den Befehl gegeben habe, einen Menschen zu töten. Ja, Joe Mauer war ein selbstgefälliges, machtgieriges, kriminelles Schwein, aber dennoch ein Mensch. Als Flame mich auf dem Parkplatz gefragt hat, ob ich Mauer verschonen will, hat er damit mir die Entscheidung über Leben und Tod überlassen - ich habe den Tod gewählt. Ich war diejenige, die diesen Biker heute zum Henker gemacht hat und zu meinem Entsetzen bereue ich es nicht im Geringsten.


  Aber was sagt das über mich aus?


  Bin ich gewissenlos? Keine Ahnung!


  Auf jeden Fall bin ich jetzt nicht mehr einfach nur die Geliebte eines Killers, sondern auch seine Komplizin.


  Halleluja, das muss ich erst mal sacken lassen!


  Wegen des Adrenalins, das durch meinen Körper pumpt, zittern meine Finger.


  Ich habe mich auf die Seite dieses Reapers geschlagen und die Wachen mit einer Waffe bedroht. Wir haben eine Leiche wie einen ausgespuckten Kaugummi auf dem Parkplatz liegen lassen und werden nun von der Polizei gesucht. Und obwohl das alles echt krass und alles andere als leicht zu verstehen ist, fühle ich mich gut.


  Das Wissen, dass mir dieser Mauer nie wieder etwas antun kann, dass er mich nie wieder bedrohen und mir nie wieder seine Schläger schicken wird, löst in mir eine Art Hochgefühl aus.


  


  Endlich wissen wir, dass Alex noch lebt. Alleine der Gedanke daran, dass sie die komplette Zeit über gefangen gehalten wurde, lässt mich würgen.


  Was bin ich nur für eine Freundin?


  Während ich dachte, dass sie sich mit irgendeinem Kerl amüsiert, war sie in Wirklichkeit in großer Not und ich habe nicht nach ihr gesucht.


  Aber das wird sich jetzt ändern! Ich bin zu allem bereit und werde, um sie zu befreien, vor nichts zurückschrecken.


  Vor ein paar Jahren, als mir mein Bruder erzählt hat, dass es zu seinem Aufgabengebiet als SEAL gehört, seine Feinde zu töten, hat mich das nicht geschockt. Es war einfach etwas, das er tun musste. Auch als ich heute von Beast erfahren habe, dass Flame und Baby nicht eine Leiche, sondern drei beseitigen mussten, bin ich erstaunlich ruhig geblieben. Was, wenn ich schon immer eine Art Killerinstinkt in mir hatte und ich es einfach nicht wusste?


  Vielleicht kommt dank dem Reaper, an dem ich mich gerade festhalte, als wäre er meine Bestimmung, mein wahres Ich zum Vorschein. Und vielleicht bin ich nicht das nette Mädchen, für das ich mich bis jetzt gehalten habe.


  Die nächsten Minuten zerbreche ich mir den Kopf über das, was geschehen ist und welche Auswirkungen die neuesten Entwicklungen wohl auf mein weiteres Leben haben werden. Doch kaum dass wir um die Ecke gebogen sind und ich die graue Rauchsäule sehe, die in den Himmel aufsteigt, zerplatzen all meine Überlegungen schlagartig und machen so dem blanken Entsetzen, das plötzlich wie Eiswasser durch meine Adern rauscht, Platz.


  Joe Mauer hat nicht gelogen – meine heiß geliebte Kneipe steht in Flammen!


  Von Panik getrieben lasse ich Flame los und will noch während der Fahrt von seinem Bike springen, doch er reagiert blitzschnell und hält mich mit einem eisernen Griff fest.


  „Fuck Baby! Was soll das werden? Willst du dich umbringen?“


  Wenige Sekunden später halten wir neben den beiden Reapers, die mit verschränkten Armen und grimmigen Blick an ihren Harleys lehnen und der Feuerwehr dabei zusehen, wie sie den Brand bekämpft. Selbst wenn es den Einsatzkräften gelingt, das Feuer zu löschen, ist meine Existenzgrundlage zerstört. Das, was die Flammen nicht in Schutt und Asche verwandelt haben, werden die unzähligen Liter Löschwasser zunichtemachen.


  Alles, wofür ich die letzten Jahre gearbeitet habe, ist weg ...


  Die Erkenntnis trifft mich wie ein Schlag in die Magengrube. Ich bekomme keine Luft mehr, es fühlt sich so an, als müsste ich ersticken.


  In meinem Blickfeld breiten sich rote Punkte aus, ehe es vor meinen Augen komplett schwarz wird. Ich wanke, falle und werde von starken Armen aufgefangen.


  Das Letzte, was ich höre, ist, wie Flame besorgt meinen Namen ruft, doch seine Stimme schafft es nicht, die Schwärze, die mich unter sich begräbt, zu verscheuchen.


  Meine Freundin wurde entführt - ich habe einer Tussi damit gedroht, ihre Plastiktitten wie Luftballons zerplatzen zu lassen – auf unschuldige Männer meine Waffe gerichtet - werde von der Polizei gesucht und habe alles verloren, was ich besitze - zu viel ist zu viel! Mein Leben ist ein Trümmerhaufen, für immer zerstört.


  „Wach auf, Kätzchen, und sieh mich an!“


  Flames Stimme klingt wütend, fast wie das mächtige Grollen eines nahenden Unwetters.


  Doch die Dunkelheit, die mich in einem Kokon aus Gleichgültigkeit gefangen hält, ist stärker als dieser Reaper, und so bleibe ich in der Schwärze und treibe in einem süßen Nichts. Natürlich erinnere ich mich an alles, was passiert ist, aber seltsamerweise dämpft die Finsternis, die mich mit sich zieht, die Sorgen, die ich empfinde. Der Zustand, in dem ich mich befinde, fühlt sich seltsam, jedoch nicht unangenehm an.


  „Zum Teufel noch mal, Mädchen!“


  Mein Reaper klingt ungehalten, es tut mir leid, dass ich seiner Bitte nicht nachkommen kann.


  Bämmm ...


  Plötzlich reißt mich ein zuckender Schmerz aus der Bewusstlosigkeit.


  Erschrocken öffne ich die Augen und blinzle gegen die hoch am Himmel stehende Sonne an. Gott, ist das hell ...


  „Was ist passiert?“


  Ich klinge heiser und kraftlos und es ärgert mich, dass ich mich fühle, als wäre ich von einer Horde Wasserbüffel überrannt worden, während mein Biker nur so vor Kraft strotzend über mir steht und mich besorgt mustert.


  „Dein Lover hat dich zurück in die Welt der Lebenden geholt, kleine Irin.“


  Baby zwinkert mir frech zu, während sich Beast eine Kippe anzündet.


  Ein stechendes Pochen breitet sich hinter meinen Schläfen aus, es fühlt sich an, als müsste ich mich gleich übergeben.


  „Bitte sagt mir, dass ich das alles nur geträumt habe.“


  Der beißende Rauch, der mir in die Nase steigt und der Krach, den die Löscharbeiten machen, verraten mir, noch bevor mir der Prospect antwortet, dass ich keinen Alptraum hatte, sondern dass alles der Realität entspricht.


  „Sorry Kitty, du hast nicht geträumt.“


  Ein Schluchzen entringt sich meiner Kehle.


  „Ich bin am Boden und das nicht nur sprichwörtlich.“


  Als Reaktion zu meinen Worten beugt Flame sich zu mir runter, pickt mich vom Boden auf und presst mich schützend an seinen muskulösen Brustkorb. Der Geruch von Mann, Leder, Schießpulver und Zigarillo steigt mir in die Nase.


  „Du bist nicht am Boden, Baby. Du bist bei mir, ich kümmere mich um dich.“


  Mit seinen Lippen streift er sanft über meine Stirn, küsst mich auf die Schläfe und zieht mich noch fester an sich, so als würde er mit mir verschmelzen wollen.


  Und nicht zum ersten Mal spüre ich dieses Gefühl, endlich angekommen zu sein. Bei diesem Reaper fühle ich mich zuhause. Es klingt merkwürdig und ist mehr als verrückt, aber so ist es nun mal ...


  Von dem Ohnmachtsanfall noch immer leicht benebelt, beiße ich mir auf die Lippen und zwinge mich, das L-Wort, das plötzlich auf meiner Zunge liegt und unbedingt ausgesprochen werden will, runterzuschlucken.


  Oh Mann, was ist nur mit mir los?


  Flames Hände sind blutverschmiert und ich kann an nichts anderes denken als daran, dass ich mich in diesen Killer verliebt habe.


  Vielleicht sind das gar keine Kopfschmerzen, vielleicht verliere ich gerade einfach nur den Verstand?


  Nach und nach beginnt mein Hirn wieder zu arbeiten, und mir wird der brennende Schmerz auf meiner Wange immer deutlicher bewusst.


  „Sag mal, hast du mir etwa eine geknallt, damit ich aus der Bewusstlosigkeit aufwache?“


  Babys glucksendes Lachen in Kombination mit Flames schuldigem Gesichtsausdruck verrät mir, dass es tatsächlich so war.


  „Sorry, Süße.“ Mein Rocker zuckt mit den Schultern.


  Als plötzlich sein Handy klingelt, setzt er mich vorsichtig auf seine Harley, stützt mich, als ich leicht schwanke mit seinem Arm und nimmt das Telefonat an. Ich kann nur hoffen, dass es gute Nachrichten sind, noch mehr Negatives verkrafte ich heute nicht.


  Während Flame telefoniert, streicht Beast mir beruhigend über die Wange.


  „Alles wird gut werden, Kitty. Ganz sicher.“


  Ich weiß, dass er es nur nett meint, dennoch glaube ich ihm nicht.


  Als Flame bemerkt, dass mich sein Clubbruder berührt hat, wirft er ihm einen vernichtenden Blick zu, was Beast sofort dazu veranlasst, einen Meter Abstand zwischen uns beide zu bringen. Interessant!


  „Sag mal, was hat es mit deinem Namen auf sich? Fanden deine Eltern, dass du wie ein süßes Kätzchen aussiehst, oder warum haben sie dich Kitty genannt?“


  Obwohl ich diese Frage im Laufe meines Lebens schon hundertmal beantwortet habe, stört es mich nicht, dass Baby neugierig ist.


  „Meine Mum liebt Musik, ganz besonders Jazz. Also haben mich meine Eltern nach Kitty White, einer Jazzsängerin benannt.“


  Mir ist klar, warum Beast und Baby so aufmerksam sind, sie wollen mich ablenken und so verhindern, dass ich erneut zusammenbreche. Auch wenn es nicht funktioniert - ich bin mir der Lage, in der ich mich befinde, mit erschreckender Klarheit bewusst, bin ihnen dankbar für ihre Fürsorge. Dass sie so nett zu mir sind, beweist doch, dass sie mich an der Seite ihres Bruders akzeptieren. Oder? Aus irgendeinem merkwürdigen Grund ist es mir wichtig, dass mich Flames Freunde nicht einfach nur als sein Betthäschen, sondern als eigenständige Person sehen und mich respektieren. Ich habe keine Ahnung, wo das mit mir und meinem blauäugigen Reaper hinführt, aber ich hoffe, dass wir noch viel gemeinsame Zeit haben, um genau das herauszufinden.


  Wobei das mit der Zeit etwas kompliziert sein könnte, schließlich haben wir heute vor unzähligen Zeugen einen Mann getötet ...


  Die Erinnerung lässt mich erschaudern. Was haben wir nur getan?


  Meine Hände ballen sich zu Fäusten, mein Blick fällt auf die Feuerwehrleute und das brennende Buffalo’s und ich zwinge mich dazu stark zu sein.


  So sehr ich diese Kneipe auch geliebt habe, Alex liebe ich mehr und jetzt gilt es, sie zu finden. Um alles andere kann ich mich auch danach kümmern.


  


  


  21. Kapitel


  


  Flame


  


  „Hast du, was ich wissen will, Vize?“


  „Aye, Bro. Aber es war nicht leicht. Der Anruf wurde über mehrere Mobilfunkmasten umgeleitet, aber ey, du kennst mich ja - ich grabe so lange, bis ich finde, was ich suche. Die Adresse habe ich dir gerade per SMS geschickt.“


  Na, endlich mal gute Nachrichten. Wenn alles so läuft, wie ich mir das vorstelle, sind Kitty und ich in wenigen Stunden – spätestens bis morgen früh, auf dem Weg nach Tucson zum Club.


  „Danke, Alter, ich bin dir was schuldig.“


  „Ja, das sehe ich auch so! Ach, und bevor du losziehst, um für deine Süße den Helden zu spielen, solltest du wissen, dass nach euch beiden eine Fahndung ausgeschrieben wurde.“


  Fuck! Das ging schnell.


  „Das war zu erwarten. Unauffällig ging es dieses Mal leider nicht.“


  „Offensichtlich. Rette diese Alex, pack dir dein Mädchen und dann komm nachhause.“


  Sein Tonfall bringt mich zum Lachen.


  „Dir ist schon klar, dass du wie eine überbehütende Lady klingst, oder Rock?“


  „Ach halt’s Maul und tu, was zu tun ist, ehe du deinen Arsch zurück zum MC bewegst.“


  Oh yeah, ich vermisse den Club, ich vermisse Rock und ich vermisse meine Brüder.


  Nachdem unser Gespräch beendet ist, checke ich, ob die SMS mit der Adresse eingegangen ist und wende mich Kitty zu.


  Dass sie vorhin einfach ohnmächtig geworden ist, macht mir echt Sorgen. Das alles ist zu viel für sie. Mich wundert es eh, wie dieses zerbrechliche Geschöpf mit dem Ganzen klarkommt. Sie sieht blass, abgeschlagen und dennoch wunderschön aus. Ich schwöre mir, dass ich sie, sobald wir Alex gefunden haben, mit nach Tucson nehme und sie einfach eine Woche ins Bett sperre. Sie wird zetern, zicken und gegen mich ankämpfen und ich werde es genießen, sie bis zur absoluten Erschöpfung ficken und auf jedem Zentimeter ihrer weißen Haut meine Spuren hinterlassen. Doch bis es so weit ist, muss ich noch einiges erledigen.


  Zunächst werde ich Beast klarmachen, was mit ihm passiert, wenn ich ihn noch einmal dabei erwische, wie er sich an meinem Mädchen vergreift. Dieser Prospect weiß es nicht, aber er spielt mit seinem Leben ...


  Langsam macht es sich bemerkbar, dass ich in den letzten Tagen nicht viel geschlafen habe. Gleich nachdem ich mit Baby die Leichen beseitig habe, bin ich mit Kitty nach Stanton gefahren. Und jetzt? Jetzt werde ich mich um mein Kätzchen kümmern, eine Frau befreien und anschließend werden wir sofort nach Tucson aufbrechen.


  Dass das mit der Fahndung so schnell ging, verkompliziert die Sache. Das Einzige, was uns in die Hände spielt, ist, dass die Bullen nicht wissen, dass wir uns in Midland aufhalten. Doch das werden sie bald herausfinden und dann wird jeder Cop im Umkreis von 100 Meilen nach uns suchen. Wir müssen untertauchen und das sofort.


  Um die schmerzhafte Anspannung in meinem Nacken zu lockern, lasse ich die Schultern kreisen, zünde mir anschließend einen Zigarillo an und sehe ein letztes Mal zu den Feuerwehrkräften, die noch immer dabei sind, den Brand unter Kontrolle zu bekommen.


  Die Cops, die sich um die Absperrung kümmern, schenken uns keine Beachtung – zumindest noch. Sobald sie von der Leitstelle über die Fahndung informiert werden, wird sich das jedoch ganz schnell ändern. Und dank unseren Kutten und den Harleys sind wir kaum zu übersehen.


  „Abfahrt, Männer. Auf dem schnellsten Weg zum Knights Inn und versteckt eure Bikes hinterm Haus. Wir müssen möglichst unsichtbar sein.“


  Kitty, die noch immer aus weit aufgerissenen Augen zu ihrer Kneipe sieht, reagiert überhaupt nicht auf mich. Erst als ich sie mit beiden Händen an den Armen packe und leicht schüttle, sieht sie mich an.


  „Wir müssen hier weg, Baby!“


  Sie schüttelt verneinend den Kopf.


  „Nein, ich kann nicht weg. Das Buffalo’s brennt.


  „Sieh mich an, Kitty!“


  Auch wenn ich sie am liebsten zärtlich in den Arm nehmen und ihr beruhigende Worte ins Ohr flüstern will, muss ich jetzt streng sein. Wir haben jetzt weder die Zeit noch ist das der richtige Ort für einen Nervenzusammenbruch.


  „Das Buffalo’s ist verloren. Du kannst es nicht mehr retten – Alex hingegen schon. Willst du deine Freundin zurück? Wenn ja, dann komm. Ich habe die Adresse und weiß, wo sie gefangen gehalten wird. Also, lass uns keine Zeit verschwenden, indem wir über eine Kneipe diskutieren, die verloren ist.“


  Eine Träne rinnt ihr über die Wange, mein Herz zieht sich schmerzhaft zusammen.


  Ich habe versagt – mal wieder.


  Erst konnte ich ihren Bruder nicht retten und jetzt schaffe ich es nicht, sie zu 100 % zu beschützen. Eine Welle Selbsthass rollt über mich hinweg. Diese faszinierende Frau hat etwas Besseres verdient als mich – dennoch kann und werde ich sie nicht frei geben. Dafür bin ich einfach zu egoistisch!


  „Okay, lass uns gehen.“


  Einen letzten Blick auf die Flammen werfend, lehnt sie sich vertrauensvoll an mich und lässt zu, dass ich ihr meinen Helm aufsetze,.


  Keine Minute später fahren wir vom Parkplatz und lassen die Feuerwehr und die Polizei hinter uns.


  


  Am Motel angekommen, parke ich mein Motorrad hinter dem Haus und schiebe es zwischen zwei Container, so dass es von der Straße aus nicht zu sehen ist.


  Sobald wir in Tucson sind, werde ich mich mit Dagger und Rock zusammensetzen und besprechen, wie wir meinen Arsch vor der drohenden Mordanklage retten können. Unser Motorcycle-Club hat Beziehungen in die Politik und zu so manch hochrangigem Polizeichef. Fuck! Selbst der Staatsanwalt steht auf unserer Gehaltsliste.


  Bis jetzt ist es uns fast immer gelungen, das Gesetz so zu biegen, dass wir mit Bewährungsstrafen davongekommen sind – ich hoffe, das klappt dieses Mal wieder.


  Kitty ist besorgniserregend teilnahmslos, es wirkt fast so, als hätte sie sich von mir und der restlichen Welt abgeschottet. Ich führe sie zu meinem Zimmer und setze sie aufs Bett. Kaum dass ich die Waffe aus ihrer Handtasche genommen und entladen habe, tauchen auch schon Baby und Beast auf.


  „Also, was ist der Plan, Bro?“


  „Baby und ich befreien diese Alex, während du auf mein Mädchen aufpasst.“


  Noch während ich rede, kocht Wut in mir hoch. Es gefällt mir nicht, den Prospect mit Kitty alleine zu lassen. Ich sehe den Ausdruck in seinen Augen und weiß, was er bedeutet. Er will, was mir gehört! Doch es bleibt nichts anderes übrig. Weder werde ich Kitty mitnehmen und sie so einem Risiko aussetzen, noch werde ich sie alleine zurücklassen. Erstens weiß ich nicht, wo die Typen sind, die das Buffalo’s angezündet haben und zweitens traue ich ihr durchaus zu, dass sie erneut zu ihrer geliebten Kneipe fährt, weil sie denkt, dass sie sie retten kann. Bloody Hell! Wenn es sein muss, renne ich in zwei Dutzend brennende Häuser, um mein Mädchen zu retten – ich würde ohne zu zögern mein Leben für das ihre geben. Doch wenn ich schon weiß, dass eine Gefahr droht, muss ich zumindest versuchen, diese zu minimieren.


  „Bist du sicher, dass ihr zu zweit klarkommt?“


  „Aye, Baby und ich kriegen das geregelt.“


  Kitty, die noch immer wie erstarrt vor mir sitzt, starrt auf den Dolch an meinem Schenkel. Gott! Im Augenblick würde ich alles geben, um ihre Gedanken lesen zu können.


  „Meldet euch, falls was schiefgeht.“


  Sein Engagement in allen Ehren, aber er scheint nicht zu kapieren, was seine Aufgabe ist.


  „Es wird nichts schiefgehen. Sollte Kitty aber, während ich weg bin, zu Schaden kommen oder solltest du dich ihr auch nur irgendwie nähern - töte ich dich!“


  Meine Stimme klingt eisig, die Morddrohung hängt ausgesprochen im Raum.


  Baby, der ein undefinierbares Grunzen von sich gibt, ehe er das Magazin seiner Waffe checkt, kapiert sofort, dass sich nicht bluffe.


  Beast sieht mich überrascht an. Offensichtlich hat er nicht damit gerechnet, dass ich sein Interesse an meinem Mädchen bemerkt habe. Tja – Pech gehabt. Wenn es um Kitty geht, entgeht mir nichts!


  „Ich werde sie nicht anrühren, Flame. Du hast mein Wort.“


  „Blicke reichen auch schon, vergiss das nicht! Bis auf Baby hat in den letzten Jahren kein Anwärter seine Probezeit überlebt. Und nicht wenige sind durch die Hand eines Members gestorben.“


  Mit diesem Denkanstoß lasse ich ihn stehen und widme meine Aufmerksamkeit meiner zukünftigen Old Lady.


  Um ihr besser in die Augen sehen zu können, gehe ich vor ihr in die Hocke.


  „Hey, Kätzchen ...“


  Ihr Blick huscht zu mir, doch sie sieht mich nicht wirklich an.


  Meine Sorge um sie schnellt in astronomische Höhen.


  „Ich fahre jetzt mit Baby deine Freundin retten. Sobald das erledigt ist, brechen wir nach Tucson auf. Du kommst mit mir. Also stell dich darauf ein.“


  Ich sage ihr nicht, dass sie nicht mehr zu ihrer Wohnung kann, um ein paar Sachen einzupacken. Die Bullen sind nicht blöd, sie haben mittlerweile bestimmt unsere Identitäten ermittelt und wissen garantiert schon, wo sie wohnt. Ich habe keinen Bock, den Cops in die Arme zu laufen, nur damit sie ein paar Höschen und Kosmetik einpacken kann. In den vergangenen Jahren habe ich genug Geld verdient, ich bin mehr als in der Lage, ihr all das zu kaufen, was sie braucht.


  Wenn Kitty diese Freundin nicht so verdammt wichtig wäre, würde ich sie einfach packen und sofort mit ihr nach Tucson fahren – so aber...


  Ich konnte Leon nicht retten, das Leben dieser Alex bin ich ihr schuldig.


  Egal, was heute auch passieren mag, ich werde nicht zulassen, dass meine Süße noch einen geliebten Menschen verliert.


  Fuck! Das ist doch alles ein riesiger Haufen Bullshit.


  Kitty reagiert nicht auf mich. Ich presse ihr einen Kuss auf die Stirn und werfe Beast einen warnenden Blick zu. Falls er so dumm ist und sich an mein Mädchen ranmacht, werde ich nicht zögern und ihn töten. Dass mir dieser Kaugummi kauende Porscheaffe Gillian weggenommen hat, war Scheiße genug, aber verkraftbar. Diese Frau war eh nicht die richtige, sie hatte einfach nicht das Zeug zur Old Lady. Bei meinem Kätzchen werde ich das nicht zulassen - eher sterbe ich.


  Nachdem wir uns kurz besprochen haben, stecke ich ein Ersatzmagazin für meine Waffe ein, schraube den Schalldämpfer auf den Lauf und gehe zusammen mit Baby zu unseren Harleys.


  Wenn die Adresse, die Rock ermittelt hat, stimmt, dann wird diese Alex in einem Haus in Greenwood festgehalten. Die elf Meilen entfernte Stadt liegt zwischen Midland und Stanton und ist mir absolut unbekannt.


  Weder kenne ich die Gegend noch irgendwelche abgelegenen Seitenstraßen, die wir benutzen könnten, um weniger aufzufallen.


  Aber was soll’s? Da müssen wir jetzt durch!


  Wir fahren los, lassen Midland hinter und uns folgen der 307 Richtung Osten. Die Fahrt verläuft ereignislos. Keine Cops – kein Problem.


  Als wir eine viertel Stunde später in Greenwood ankommen, stelle ich zu meinem Erstaunen fest, dass es ein verschlafenes kleines Städtchen ist. Die Häuser sind gepflegt, in den Vorgärten blüht es und auf einer Holzbank, direkt vor dem weißen Gebäude der Baptist Church, sitzen zwei alte Männer und spielen eine Partie Schach. Sie sind so vertieft, dass sie nicht mal die Köpfe heben, als wir mit unseren Harleys an ihnen vorbeibollern.


  Wenn diese Entführungssache bekannt wird, wird sie wahrscheinlich Greenwoods Verbrechensstatistik der nächsten zehn Jahre versauen.


  Wir biegen zweimal falsch ab, doch als wir schlussendlich vor der angegebenen Adresse stehen, verrät mir mein Instinkt, dass wir hier richtig sind.


  Das Haus in der County Road 1083 sieht schäbig und verlassen aus. Die Fensterläden hängen schief, die Einfahrt ist verwildert und die Fassade mit Graffiti besprüht.


  „Und hier soll es sein?“


  Baby sieht mich zweifelnd an.


  „Ja, das ist die Adresse, die Rock mir gegeben hat. Von hier wurde bei diesem Joe Mauer angerufen.“


  Mit den Schultern zuckend steigt er von seinem Bike, zieht seine Waffe und entsichert sie.


  „Dann lass uns die Frau retten. Hier gefällt es mir nicht. Mein Fuß juckt - das bedeutet Ärger. Wir sind viel zu weit vom Club entfernt. Wenn was schiefgeht, dauert es Stunden, bis wir Verstärkung bekommen.“


  Baby und seine Schwarzmalerei. Angeblich warnt ihn sein Fuß immer vor drohenden Problemen, indem er zu jucken anfängt. Keine Ahnung, wie oft ich das schon von ihm gehört habe und wie viel an dieser seltsamen Logik dran ist, aber ich muss mir jedes Mal ein Lachen verkneifen.


  „Du bist schon fast so schlimm wie Daggers Old Lady und ihre dämlichen Lenormand-Karten. Die Zukunft lässt sich nicht vorhersagen. Das können weder dein Fuß noch Marlen. Alles, was passiert, wird jede Sekunde neu von unseren Entscheidungen beeinflusst. Also halt’s Maul und pass auf deinen Rücken auf. Spätestens wenn dich eine Kugel trifft, wird dein blöder Fuß auch zu jucken aufhören.“


  Mir seinen Mittelfinger präsentierend, schüttelt er den Kopf.


  „Danke, Bro. Ich hab dich auch vermisst.“


  Sein leises Lachen löst einen Teil der Anspannung, die mich seit Tagen im Griff hat.


  Dank den Bildern, die ich auf Mauers PC gesehen habe, weiß ich, dass Kittys Freundin in einer Art Kellerraum gefangen gehalten wird.


  Wir ignorieren die Eingangstüre, schleichen um das Gebäude und prüfen, ob es einen außen gelegenen Kellerabgang gibt, wie es oft bei alten Häusern wie diesem der Fall ist. Und Bingo, auf der Rückseite stoßen wir auf eine Treppe. Auf den ersten Blick deutet nichts darauf hin, dass diese Stufen in letzter Zeit oft bestiegen wurden, nur das neue, silbern funkelnde Vorhängeschloss, das an der verwitterten Holztür hängt, verrät, dass wir auf der richtigen Spur sind.


  Babys gemurmeltes „Na, wenn das nicht vielversprechend aussieht.“, verrät mir, dass er genau dasselbe denkt wie ich.


  „Nicht zögern, schießen! Klar?“


  „Alles wie immer, Flame.“


  Wo er recht hat ...


  Mit einem Nicken gibt er mir zu verstehen, dass er bereit ist – mein Zeichen.


  In Ermangelung eines Bolzenschneiders ziele ich auf das Schloss, feuere zwei Kugeln ab und drehe schützend das Gesicht auf die Seite, als der Stahl nachgibt und zerspringt.


  „Wir holen die Frau raus und dann nichts wie weg hier.“


  Ich verpasse der Türe einen Tritt, knarzend gibt sie nach und öffnet sich. Wir stehen vor einem langen dunklen Flur.


  „Wetten, hier ist alles voller Spinnen. Fuck! Ich hasse diese Biester.“


  Erst ein juckender Fuß und jetzt Angst vor Spinnen – so langsam geht mir Baby auf den Sack.


  „Und du bist dir sicher, dass du deinen Straßennamen deinem glatt rasierten Kopf verdankst und nicht deinem unreifen, kindischen Verhalten?“


  „Ach halt’s Maul, Flame.“


  Lachend suche ich nach einem Lichtschalter, ich finde zwar einen, doch er funktioniert nicht. Falls sich der Entführer in diesem Haus aufhält, hat er uns sicherlich schon bemerkt.


  So gern ich diesem Wichser auch ein paar Löcher in den Kopf ballern würde, aber es wäre deutlich unkomplizierter, wenn wir rein und raus sind, ohne ihm über den Weg zu laufen.


  Für heute ist mein Bedarf an geschockten Mädchen und blutverschmierten Händen gedeckt. Davon abgesehen macht mich jede Minute, die ich länger von Kitty getrennt bin, nervös.


  Mit der Waffe im Anschlag gehe ich voran, checke jede Türe, an der wir vorbeikommen, und finde nur leere, feuchte Räume vor. Erst als wir am Ende des Gangs angekommen sind und das Tageslicht längst hinter uns gelassen haben, entdecke ich ein weiteres silbernes Schloss. Mit einem Schnipsen gebe ich Baby zu verstehen, dass ich was gefunden habe, sofort kommt er auf mich zu.


  „Was los, Bro?“


  Mit dem Schalldämpfer deute ich auf das Vorhängeschloss.


  „Ich wette hundert Dollar, dass sich dahinter Kittys Freundin befindet.“


  „Wette lieber über ihren Gesundheitszustand. Wie lange hatte dieses Arschloch sie jetzt in seiner Gewalt? Eine Woche? Länger? Das ist genug Zeit, um ein Mädchen zu zerstören. Es besteht durchaus die Möglichkeit, dass die Frau, die wir befreien, nicht mehr dieselbe ist wie die, die entführt wurde.“


  Fuck!


  „Lass uns diese verdammte Türe öffnen, dann wissen wir, womit wir es zu tun haben.“


  Genau wie das erste Schloss springt auch dieses nach zwei Schüssen auf. Ich öffne die Türe. Kaum dass ich den kleinen Raum betreten habe, dreht sich mir der Magen um. Es stinkt nach Schweiß, Urin und modrigem Holz. Es ist so dunkel, dass ich kaum was erkennen kann. Baby zieht sein Handy hervor, schaltet die Taschenlampenfunktion an und leuchtet von Ecke zu Ecke. Ich sehe etwas, rufe „Stopp“, und eile zu der am Boden liegenden Matratze.


  Unter einer dünnen braunen Decke streckt sich ein schmaler Arm hervor.


  Blutergüsse zieren die weiße Haut, die abgebrochenen Fingernägel sind blutig. Keine Ahnung, was diese Frau alles über sich ergehen lassen musste, aber sie hat sich sichtlich gewehrt. Baby stürzt zu dem reglosen Mädchen, ich rechne mit dem Schlimmsten. Mit einem Ruck zieht er die Decke beiseite und entblößt so einen nackten Körper.


  Blut – so viel Blut ...


  Ich kämpfe gegen das Würgen an, umfasse die Waffe etwas fester und boxe mit der linken Hand gegen die Steinmauer.


  Fuck! Fuck! Fuck!


  Etwas Putz rieselt zu Boden, die Haut an meinen Knöcheln platzt auf, doch ich spüre keinen Schmerz, nur Wut, grenzenlose, reine Wut.


  In manchen Momenten frage ich mich wirklich, was auf dieser Welt eigentlich schiefläuft. Wie kann es sein, dass ein Mann einer wehrlosen Frau so etwas antut?!


  Mein Leben besteht aus viel Brutalität. Ich töte Menschen und wenn sie mir nicht sagen wollen, was ich wissen will, dann foltere ich sie in manchen Fällen sogar.


  Aber Scheiße! Ich würde niemals, absolut niemals einer Frau gegenüber gewalttätig werden. Das Monster, das sie entführt hat, hat sie nicht nur vergewaltigt, er hat sie, nach dem Blut zu urteilen, das die Innenseiten ihrer Schenkel bedeckt, zerfetzt!


  „Lebt sie?“


  Meine Stimme klingt heiser.


  „Baby legt ihr zwei Finger auf den Hals.


  „Ihr Puls ist schwach. Shit, Bro! Was machen wir denn jetzt mit ihr? So können wir sie kaum nach Midland bringen, geschweige denn mit zum Club. Sie braucht einen Arzt und das schnell!“


  Verfluchter Mist. Diese ganze Angelegenheit wird immer komplizierter.


  „Kitty wird ausrasten, wenn sie erfährt, was mit ihrer Freundin passiert ist. Das verkraftet sie nicht auch noch.“


  Wir tauschen einen kurzen Blick.


  Baby breitet die Decke wieder über dem Mädchen aus und steht auf.


  „Vertraust du mir, Bro?“


  Was für eine beschissene Frage.


  „Zu 100 %.“


  Baby nickt, so als habe er mit dieser Antwort gerechnet.


  „Gut, dann verpiss dich jetzt, Flame.“


  Fassungslos sehe ich ihn an.


  „Was hast du vor, Alter?“


  „Ich rufe die Bullen, lasse die Frau ins Krankenhaus einliefern und bleibe bei ihr, bis es ihr besser geht. Anschließend bringe ich sie nach Tucson.“


  Zweifelnd sehe ich ihn an.


  „Bist du dir sicher?“


  Wir Reaper meiden die Bullen wie die Pest. Für seine Entscheidung, seine Abneigung den Cops gegenüber zu überwinden, um dieser Frau zu helfen, zolle ich ihm meinen höchsten Respekt.


  „Bin ich. Dieses Mädchen hat die Hölle durchlebt, sie braucht jemanden an ihrer Seite. Der Club kommt für ein paar Tage ohne mich klar. Jetzt verpiss dich. Kitty bringt mich um, wenn du nicht zu ihr zurückkommst.“


  Baby wählt den Notruf, das ist mein Zeichen, von hier zu verschwinden.


  „Falls du mich brauchst, ein Anruf genügt und ich bin da.“


  Nach einem letzten Blick auf die bewusstlose Frau verlasse ich den Raum und stehe plötzlich dem Typen gegenüber, der Alex so zugerichtet hat.


  Ich sehe rot. Der Killer in mir gewinnt die Oberhand, übernimmt die Führung und lässt nur einen Gedanken zu – Töten!


  Ohne ein Wort zu sagen, schüttle ich meine Überraschung ab, hebe die Hand und drücke ab. Wieder und wieder betätige ich den Abzug.


  Das leise Zischen des Schalldämpfers, vermischt sich mit dem irren Lachen des Psychopathen. Das Blut, das seinen Pullover durchtränkt, beweist, dass ich ihn getroffen habe. Doch anstatt vor Schmerz zu schreien oder sich vor dem drohenden Tod zu fürchten, wird sein Lachen immer lauter.


  Fuck!


  „Du willst mich töten? Ich bin längst tot, Reaper. Sieh mich an, ich warte nur darauf, endlich auf die andere Seite zu kommen.“


  „Dann hat dein Warten jetzt ein Ende!“


  Gerade als ich die Hand heben und ihm den finalen Schuss in den Kopf ballern will, zieht er ein Messer und sticht mir die Klinge in den Oberarm.


  „Es hat erst ein Ende, wenn ich es sage!“


  Erneut reißt er das Messer hoch, dieses Mal gelingt es mir auszuweichen.


  Das Wissen, dass Baby bereits die Bullen gerufen hat, drängt mich dazu, diese Sache hier schnell zu beenden. Ein Glück für ihn! Wenn wir mehr Zeit hätten, würde ich ihn für das, was er Alex angetan hat, leiden lassen, so aber bringe ich ihn einfach nur um.


  „Du hast den schnellen Tod, den ich dir gewähre, nicht verdient. Aber freu dich nicht zu früh, Arschloch. Wir sehen uns in der Hölle und dann mache ich da weiter, wo ich jetzt aufhören muss.“


  Den Schmerz in meinem Arm ignorierend, ziele ich auf seine Stirn und drücke ab. Das gruselige Lachen verstummt schlagartig, das Einzige, was jetzt noch zu hören ist, ist der panische Schrei einer Frau.


  Ohne nachzusehen, was los ist, vertraue ich auf Baby und eile aus dem Haus.


  Ich kann mir vorstellen, wie das Mädchen erschrocken sein muss, als sie plötzlich zu sich gekommen ist und ein grimmiger, überdimensionaler Reaper vor ihr stand.


  Mein Bruder ist nicht nur ein Killer, er sieht auch aus wie einer.


  Es wird sicherlich einige Tage dauern, bis Alex ihre Angst überwinden und ihm vertrauen kann. Dass sie es eines Tages tun wird, steht außer Frage. Genau wie Kitty ist sie jetzt ein Teil meiner Welt und genau wie Kitty muss sie sich an die Menschen, die darin leben, gewöhnen.


  


  


  22. Kapitel


  


  Alex


  


  Mein Plan ist gescheitert – ich bin am Ende.


  Ich habe nicht nur meine Freiheit und meinen eigenen Willen, sondern auch meinen Körper verloren.


  Ich fühle mich nicht mehr wie ich, sondern wie jemand Fremdes.


  Mein Unterleib brennt wie Feuer, meine Seele ist zu Eis erstarrt.


  Das, was von mir noch übrig ist, sind nur Reste.


  Ich habe alles auf eine Karte gesetzt und verloren.


  Im Nachhinein weiß ich, dass mein Plan von vornherein zum Scheitern verurteilt war. Jetzt ist meine Fluchtchance so minimal wie nie zuvor. Selbst wenn man mir meine Freiheit zurückgeben würde, hätte ich nicht mehr genug Kraft, um zu gehen.


  Nachdem er mich das erste Mal vergewaltigt hat, wollte ich sterben, unzählige Male später habe ich ihn angefleht, mich zu töten – er hat es nicht getan.


  Jetzt liege ich halb auf der Matratze und halb auf dem Boden, kann meine Beine nicht bewegen und starre in das Gesicht des furchteinflößendsten Mannes, der mir jemals begegnet ist. Auf eine dämonische, dunkle Art ist er schön, zumindest wenn man den tödlichen Ausdruck in seinen Augen und den strengen Zug um seinen Mund ignoriert.


  Er trägt eine schwarze Lederweste, hält eine Waffe in der Hand und ist viel größer und breiter als mein Entführer. Ob er gekommen ist, um mich ebenfalls zu vergewaltigen?


  Anstatt mich zu berühren oder etwas zu sagen, steht er einfach nur mit geballten Fäusten vor mir, sieht mich an und lässt die beeindruckenden Muskeln in seinen Armen zucken.


  Ich will ihm sagen, dass er verschwinden soll, doch ich bringe nur ein unverständliches Krächzen zusammen.


  Mein Mund fühlt sich ausgetrocknet an, meine Lippen sind rissig und mein Hals ist von den vielen ungehörten Hilfeschreien ganz rau.


  Unsicher, was dieser Riese von mir will, lecke ich mir über die Lippen und versuche, mich aufzurichten – vergebens.


  „Bleib liegen. Hilfe ist unterwegs.“


  Die Stimme des Fremden ist rau, kraftvoll und hallt in meinem zerfetzten Inneren wider. Vor ein paar Tagen wäre ich bei solchen Worten noch vor Freude und Erleichterung in Tränen ausgebrochen, mittlerweile weiß ich, dass für mich jede Hilfe zu spät kommt. Selbst wenn ich hier jemals wieder rauskomme, ist ein Teil meines Ichs irreparabel zerbrochen.


  Die Waffe, die er in seinen langen Fingern hält, fesselt meinen Blick an sich.


  Ich räuspere mich leise und lege all meine Kraft in meine Stimme.


  „Erschieß mich.“


  Meine Bitte schwebt zwischen uns, doch anstatt zu tun, was ich will, ziehen sich seine Augenbrauen bedrohlich zusammen.


  „Nicht in diesem Leben, Alex. Ich töte keine Frauen!“


  Ich bemerke natürlich, dass er das nicht töten auf Frauen beschränkt.


  Warum kann er mich nicht einfach von meinem Leid erlösen? Musste ich ausgerechnet an einen Kriminellen mit einem Gewissen geraten?


  Eine Träne rinnt mir über die Wange. Der Mann, der keine Frauen tötet, kniet sich vor mich hin und streckt seine Hand nach mir aus. Instinktiv zucke ich zusammen und weiche ein Stück zurück.


  „Hey, hey, Kleines. Ganz ruhig, ich werde dir nichts tun. Die Polizei und ein Rettungswagen sind informiert. Nicht mehr lange und du bist in Sicherheit.“


  „Aber was ist mit ihm? Dem Mann mit der Augenklappe?“


  An seiner Wange beginnt ein Muskel zu zucken, ein wildes Knurren löst sich aus seiner Kehle.


  „Für den kommt jede Hilfe zu spät.“


  Was bedeutet das?


  „Du hast ihn getötet?“


  Je mehr ich spreche, umso fester wird meine Stimme.


  „Nein, nicht ich, das hat mein Bruder erledigt. Wobei ich es auch nur zu gern getan hätte. Echt eine verfickte Scheiße, dass man einen Menschen nur einmal töten kann.“


  Was soll ich darauf antworten?


  Mein Blick gleitet an dem Mann vor mir nach unten, erst jetzt bemerke ich, dass er nicht einfach nur irgendeine Weste trägt, sondern dass es sich dabei um eine Bikerkutte handelt. Aufgrund der Dunkelheit kann ich nicht viele Details erkennen, aber das Wort Reaper sticht mir regelrecht ins Auge. Ohhhhh ...


  Natürlich habe ich schon viel über den Reapers-Motorcycle-Club gehört. Diese Rocker sind berühmt, berüchtigt und gefürchtet.


  Sofort stelle ich mir die Frage, warum mich ein Reaper rettet und was er überhaupt hier zu tun hat.


  „Warum hilfst du mir?“


  „Weil du Hilfe brauchst.“


  Auch wenn ich bisher keinen Reaper kennengelernt habe, kaufe ich ihm diese Samariter-Nummer nicht ab. Die Geschichten, die man über diese Biker hört, lassen einem die Haare zu Berge stehen. Sie sind keine selbstlosen Retter, die Frauen in Not zu Hilfe eilen. Sie sind Zuhälter, Bordellbesitzer, Waffenhändler und betreiben mehrere Casinos. Also, was hat dieser furchteinflößende Rocker in dem Keller meines Entführers zu suchen und warum ist er so freundlich zu mir?


  „Die Antwort reicht mir nicht.“


  Die Augen meines Gegenübers blitzen amüsiert auf.


  


  Ich höre Polizeisirenen und sacke vor Erleichterung zusammen. Zumindest hat er mich nicht belogen, als er gesagt hat, dass Hilfe unterwegs ist.


  „Das, was ich dir jetzt sage, darfst du den Bullen gegenüber nicht erwähnen! Verstanden?“


  Oh ja, das klingt schon mehr nach einem Reaper.


  Gespannt, was jetzt kommt, nicke ich nur.


  „Deine Freundin Kitty hat sich Sorgen um dich gemacht und nach dir gesucht. Mein Clubbruder Flame hat mich um Hilfe gebeten und nach langer Suche haben wir dich endlich gefunden. Kitty geht es gut, Flame kümmert sich um sie. Doch die beiden können nicht hier sein, weil sie wegen Mordes gesucht werden. Du musst mir vertrauen Alex. Ich werde in deiner Nähe bleiben, bis es dir so gut geht, dass ich dich nach Tucson mitnehmen kann, dort wird Kitty auf dich warten und sie wird dir auch alles Restliche erklären.“


  Wegen Mordes? Flame? Tucson?


  Das verstehe ich alles nicht. Mir schwirrt der Kopf und ich kneife die Augen zusammen, um gegen den höllischen Schmerz, der wie ein Tornado in meinem Körper wütet, anzukämpfen.


  „Sag mir die Wahrheit, Biker, geht es Kitty auch wirklich gut?“


  „Aye, mein Bruder passt auf sie auf. Deiner Freundin wird nie wieder jemand wehtun, dafür sorgt unser Club ab jetzt.“


  Vor Erleichterung wird mir ganz schwindelig. Ich versuche mich aufzusetzen, es gelingt mir fast, doch dann zuckt ein heftiges Stechen gleich einem Blitz durch meinen Unterleib. Gequält schreie ich auf, ehe ich zur Seite falle. Der Schmerz ist so intensiv, dass ich kaum noch atmen kann. Der nun besorgt aussehende Rocker verschwimmt vor meinen Augen, wird immer unschärfer, so dass ich nicht mal mehr seine Umrisse erkennen kann. Ein heller Lichtpunkt zuckt durch den Raum, fällt schlussendlich auf mein Gesicht und blendet mich so stark, dass ich die Augen schließen muss.


  Schreie werden laut, eine autoritär klingende Männerstimme ruft laut, dass irgendjemand die Hände hochnehmen und die Waffe fallen lassen soll.


  Ich bekomme das alles wie durch einen immer dichter werdenden Nebel mit. Zwar höre ich all die Aufregung, doch ich kann ihr nichts als Gleichgültigkeit entgegenbringen.


  Für mich ist alles zu spät, aber Kitty geht es gut – nur das zählt.


  Eine warme Hand streicht über meine Wange, instinktiv weiß ich, dass es die des Reapers ist, ehe sie zurückgezogen wird und ein lauter Knall ertönt.


  Wurde er etwa von den Polizisten erschossen?


  Haben sie etwa gedacht, dass er derjenige ist, der mich hier gefangen gehalten hat?


  Ich will meinen Mund öffnen, das alles aufklären, doch meine Lippen sind so schwer, dass sie sich nicht bewegen lassen.


  Bevor mich die Dunkelheit, die wie schwarze Flammen an mir leckt, verschluckt, höre ich die raue Stimme des Bikers gleich einem Echo durch meinen Kopf hallen.


  ... Du musst mir vertrauen Alex ...


  Die Eindringlichkeit, mit der er gesprochen hat, hat mich überrascht.


  Vertrauen? Mein Vertrauen in Männer wurde endgültig zerstört.


  Wenn ich die Wahl hätte zwischen Tod oder Leben, würde ich den Tod wählen.


  In meiner Fantasie wäre ich nach meinem letzten Atemzug wieder mit der Liebe meines Lebens vereint. Gott, ich vermisse Leon so sehr...


  


  23. Kapitel


  


  Kitty


  


  Ich bin wach, dennoch fühlt es sich so an, als würde ich träumen. Doch es ist kein schöner Traum, sondern eher eine Katastrophe. Wie eine Marionette tue ich alles, was Flame von mir verlangt. Ich bin zu erschöpft, um selbst zu denken. Im Grunde genommen versuche ich, den betäubten Zustand, in dem ich mich momentan befinde, möglichst lange beizubehalten - die Realität ist zu hart, um mich mit ihr auseinanderzusetzen.


  Wir sind vor sechs Stunden nach Arizona aufgebrochen, genauer gesagt nach Tucson, wo sich der Reapers-Motorcycle-Club befindet.


  Mir ist klar, dass ich mich hätte weigern sollen, was soll ich denn bitte unter lauter Rockern? Aber wozu? Ich meine, was soll ich denn noch in Midland?


  Weder habe ich Familie hier noch sonst etwas, das mich hält - meine Kneipe ist abgebrannt ...


  Das einzig Positive, aus dem ich Kraft schöpfen kann, ist, dass es Flame und Baby gelungen ist, Alex zu finden und zu retten. Dafür werde ich den beiden auf ewig dankbar sein.


  Flame wollte mir zwar nicht sagen, wie es ihr geht. Doch an dem harten Ausdruck, den sein Gesicht bei meiner Frage nach ihrem Gesundheitszustand angenommen hat, konnte ich ablesen, dass es schlimm sein muss. Natürlich wollte ich sie sofort sehen, aber das hat mein überbeschützender Biker nicht zugelassen. Überhaupt scheint Flame der Meinung zu sein, dass er mich keine Sekunde aus den Augen lassen kann.


  Und während er mich von jeglicher weiteren Aufregung abschirmt, organisiert er mit so einer Selbstverständlichkeit alles um uns herum, dass man schon fast glauben könnte, dass wir so richtig zusammengehören. Für ihn bin ich jetzt ein Teil seiner Welt geworden. Und trotz des vielen Blutvergießens, das ganz offensichtlich zu seinem Leben gehört - ich will gar nicht darüber nachdenken, wie viele Menschenleben er allein in den letzten Tagen ausgelöscht hat - ,will ich das sogar.


  Ich will bei diesem Reaper sein, ich will seine Kraft spüren, mich an ihn lehnen und ihm die Kontrolle überlassen. Das ist im Grunde genommen völlig untypisch für mich und nur ein weiterer Beweis dafür, dass ich mit meiner Kraft am Ende bin.


  Die letzten Wochen und Monate haben mich ausgezehrt – ich brauche eine Pause!


  Ich weiß, dass Flame Alex’ Entführer getötet hat und dafür bin ich ihm, so abartig es auch klingen mag, wirklich dankbar. Dieses Monster hatte es nicht verdient, länger am Leben zu sein.


  Bevor wir losgefahren sind, habe ich kurz mit dem Gedanken gespielt, mich der Polizei zu stellen, aber das hat Flame nicht zugelassen. Keine Ahnung, wie er darauf kommt, aber er ist sich sicher, dass er das Problem, wie er die Fahndung nach uns nennt, bald klären kann.


  Dieser Biker tut so, als wäre es nichts weiter als ein Kavaliersdelikt, einen Mann am helllichten Tag auf einem Parkplatz hinzurichten.


  Müde lehne ich mich fester an seinen Rücken, genieße den kühlen Fahrtwind und schließe kurz die Augen. Ich habe keine Ahnung, wie spät es ist oder wie lange wir noch brauchen, bis wir endlich am Ziel ankommen, aber was ich weiß ist, dass ich nichts als die Sachen, die ich am Leib trage, bei mir habe. Bis jetzt haben wir genau eine Pause gemacht. In El Paso sind wir an einer Tankstelle stehen geblieben. Und während Beast und Flame ihre Harleys vollgetankt haben, war ich kurz Pipi und habe den Schokoriegel, den Flame mir gereicht hat, gegessen. Geschmeckt habe ich nichts, ich hätte genauso gut auch in ein Stück Papier beißen können, aber zumindest hat mein Bauch aufgehört zu knurren. Wir passieren das Ortsschild von Vail, werden langsamer und fahren durch die kleine Stadt. Als wir an einer Ampel halten, dreht Flame sich zu mir um und wirft mir einen prüfenden Blick über die Schulter zu.


  „Wie geht es dir, Baby?“


  „Mein Hintern brennt höllisch.“


  Seine Lippen verziehen sich zu einem frechen Grinsen.


  Während ich von einem Nervenzusammenbruch zum nächsten hetze, bleibt er völlig cool. Entweder will er mir nur nicht zeigen, wie schlecht es um uns steht, oder aber er ist sich absolut sicher, dass er das Chaos um uns herum geregelt bekommt. Ich hoffe, dass das Letztere der Fall ist.


  „Wir sind in dreißig Minuten da. Danach kümmere ich mich persönlich um deinen Arsch. Versprochen, Kätzchen.“


  Das Signal springt von Rot auf Grün und wir setzen unsere Reise fort.


  Als wir eine halbe Stunde später endlich in Tucson ankommen, fühle ich mich steif und erschlagen. Meine Knochen sind es einfach nicht gewöhnt, so lange beinahe reglos auf seinem Sozius zu verharren. So aufregend es auch immer ist, hinter Flame auf seinem Bike zu sitzen - bei Langstrecken bevorzuge ich ganz klar ein Auto – am bestem mit weichen breiten Ledersitzen. Natürlich hätten wir auch mit meinem Pick-up fahren können, aber als ich das vorgeschlagen habe, hat Beast sich vor Lachen kaum noch eingekriegt und Flame, tja, der hat mich mit seinem besten Bad-as-Biker-Blick abgefertigt. Keiner der beiden hat sich die Mühe gemacht, einfach nein zu sagen, aber das war auch nicht nötig, ihre Reaktionen haben mir klargemacht, dass mein Wagen nicht zur Debatte steht. Warum auch? Er wäre nur viel komfortabler gewesen und hätte mehr Stauraum geboten, zwei völlig unnötige Attribute.


  Nachdem wir etwa zehn weitere Minuten gefahren sind, bleiben wir kurz vor einem verschlossenen und bewachten Tor stehen, ehe wir von einem jungen Mann mit Anwärterkutte durchgewunken werden.


  Soweit ich das auf den ersten Blick erkennen kann, wird das riesige Gelände der Reapers von einem meterhohen Zaun und einer Mauer von der Außenwelt abgeschirmt. Vor dem Gebäude, das wie eine alte Fabrikhalle aussieht, stehen unzählige Harleys und Autos. Die Halle wird von zwei weiteren Gebäuden eingerahmt. Laut Flames Erzählungen befindet sich in einem der Häuser seine Wohnung.


  In abgeschnittenen, zum Teil verrosteten Ölfässern brennen lodernde Feuer, eine wütend klingende Musik dröhnt über das Geboller der Harleys hinweg.


  Trotz der späten Uhrzeit ist viel los. Wenn ich raten müsste, würde ich sagen, dass es kurz nach Mitternacht ist, wenn nicht sogar später. Unzählige Frauen buhlen um die Aufmerksamkeit der anwesenden Rocker. Die meisten von ihnen tragen so wenig Stoff am Leib, dass er kaum erwähnenswert ist,.


  In einem Boxring, der sich direkt neben dem Eingang befindet, stehen sich zwei tätowierte Kerle gegenüber. Sie sind schweißüberströmt und tragen nichts weiter als zerschlissene Jeans. Wieder und wieder holen sie aus und schlagen mit unbandagierten Fäusten aufeinander ein.


  Einer der Kämpfer hat schulterlange schwarze Haare, seine rechte Augenbraue ist durchtrennt und an seinem Hals prangt ein unheimlich aussehendes Waffentattoo.


  Mit anscheinend unbändiger Freude verpasst er seinem Kontrahenten schließlich einen so harten Schlag, dass dieser wie ein gefällter Baum umstürzt.


  Der laute Jubel einer Frau vermischt sich mit seinem animalischen Siegesschrei. Sie hat lila Haare, trägt einen rosa Rock und ein pinkes Oberteil. Doch es ist nicht ihre farbenfrohe Kleidung, die meine Aufmerksamkeit auf sich zieht, sondern es ist die Lederkutte, die sie trägt und der Schriftzug PROPERTY OF THUNDER, der ihren Rücken ziert. So sieht also eine Old Lady aus – seltsam, irgendwie habe ich mir die ganz anders vorgestellt. Der Reaper, der den Kampf gewonnen hat, geht zum Rand des Rings, packt sich seine Lady und wirbelt sie über die Seile, so dass sie lachend in seinen Armen landet.


  Er presst ihren zierlichen Körper an seinen verschwitzten und küsst sie mit so einer Gier, dass ich den Blick abwende, um den beiden etwas Privatsphäre zu lassen.


  Trotz der lauten Zwischenrufe und des Grölens der Zuschauer lässt sich das Liebespaar nicht stören. Es scheint den beiden völlig egal zu sein, dass so viele Augen auf ihnen ruhen. Sie sind so auf sich konzentriert, dass sie von der Party um sich herum und dem bewusstlosen Mann, der reglos neben ihnen auf dem Boden liegt, nichts mitzubekommen scheinen.


  


  Na dann ... willkommen bei den Reapers.


  


  


  24. Kapitel


  


  Flame


  


  Kitty ist so damit beschäftigt, sich mit offen stehendem Mund umzusehen, dass sie, nachdem ich die Harley geparkt und den Motor abgeschaltet habe, nicht absteigt, sondern einfach sitzen bleibt.


  Zumindest ist sie endlich wieder an ihrer Umwelt interessiert. Die Teilnahmslosigkeit, mit der sie der Welt begegnet, seit das Buffalo’s abgebrannt ist, hat mir Angst gemacht.


  Beast, der über Kittys Reaktion lachen muss, zieht sich den Helm vom Kopf und fährt sich mit der Hand durch die Haare.


  „Mir scheint, das Kätzchen ist aufgewacht ...“


  Natürlich entgeht ihm ebenfalls nicht, dass es meinem Mädchen besser geht.


  Mir allerdings entgeht nicht, dass sein Interesse an ihr immer noch viel zu groß ist. Ja, er hat sie seit meiner Warnung weder angerührt noch wie ein verliebter Trottel angestarrt, aber selbst wenn seine Augen nur kurz über ihr Gesicht streifen, sehe ich das Begehren, das sich in ihnen spiegelt. Beast will, was ich will – das wird noch Ärger geben.


  Ich sehe Dagger auf uns zukommen, wir begrüßen uns mit einer brüderlichen Umarmung.


  „Schön, dich zu sehen, Flame. Es ist gut, dass du zurück bist.“


  „Aye Präs, es fühlt sich gut an, wieder hier zu sein.“


  Daggers Blick legt sich auf Kitty.


  „Und hast du gefunden, was du gesucht hast?“


  „Ja, das habe ich. Darf ich vorstellen, das ist Kitty, mein Mädchen!“


  Als sie ihren Namen hört, wendet sie den Blick von Thunder und Violet, die sie bis jetzt beobachtet hat, ab, und sieht mich unsicher an. Es ist ihr deutlich anzumerken, dass sie mit dem, was hier abgeht, leicht überfordert ist.


  Da Dagger nicht entgangen ist, wie ich das mein betont habe, nickt er Kitty nur grüßend zu und macht keine Anstalten, sich ihr zu nähern.


  Früher fand ich sein Verhalten den anderen Ladys gegenüber seltsam. Denn obwohl er sie mag, hat er sich ihnen gegenüber immer distanziert verhalten. Jetzt hingegen weiß ich es zu schätzen. Dagger hasst es, wenn ein anderer Mann seine Lady berührt. Bei Thunder macht er da zähneknirschend eine Ausnahme, aber auch nur, weil Thunder und Marlen sich sehr nahestehen und der Vizepräsident Daggers bester Freund ist. Jeder andere Mann aber spielt mit seinem Leben, sobald er Marlen auf irgendeine Art und Weise berührt. Es war wirklich interessant zu beobachten, wie Dagger mit seiner Beherrschung kämpfen musste, als Marlen mit Chloe schwanger war.


  Im Nachhinein ist es ein echtes Wunder, dass wir während der Schwangerschaft und auch nach der Geburt keinen toten Arzt beseitigen mussten.


  Über den Gedanken lächelnd, stelle ich mich zu Kitty und schlinge ihr in einer besitzergreifenden Geste den Arm um die Taille, hebe sie vom Bike und stelle sie so dicht neben mir auf den Boden, dass sich ihr runder Hintern gegen mein Bein drückt.


  „Wie ich dir am Telefon schon gesagt habe, bleibt Baby noch eine Weile in Midland, er kümmert sich um Alex und bringt sie hierher, sobald sie transportfähig ist.“


  Dagger nickt. Ich habe ihn bereits über alles informiert.


  „Ihr habt eine lange Fahrt hinter euch. Wir besprechen alles Weitere später. Kümmere dich um deine Frau, mach, was nötig ist und genieße es, dass du wieder zuhause bist.“


  Mit diesen Worten nickt er mir kurz zu, ehe er sich von uns abwendet. Er geht wenige Schritte und dreht sich dann noch mal zu uns um.


  „Ach, Flame. Den Oberstaatsanwalt habe ich informiert - die Fahndung nach euch ist bereits wieder aufgehoben.“


  Eine gute Nachricht. Allerdings habe ich mit nichts anderem gerechnet.


  Seit wir Ryder an den Knast verloren haben, war es Dagger wichtig, dass so etwas in Zukunft nicht erneut passiert. Zu unserem Glück haben wir herausgefunden, dass der Herr Staatsanwalt zwar eine schöne Scheinfamilie hat, sich aber in Wirklichkeit am liebsten mit gerade erst volljährigen Jungs vergnügt. Ein paar Fotos und Videos später hatten wir genug Argumente, um den Herrn zu einer Zusammenarbeit überreden zu können.


  „Danke, Präs! Ich schulde dir was.“


  Dagger lacht laut auf.


  „Ich erinnere dich im richtigen Moment daran.“


  Kitty, die Daggers Worten mit fassungslosem Gesichtsausdruck gelauscht hat, sieht ungläubig zu mir hoch. Gott! Es gefällt mir, dass sie so klein ist. Es gibt mir das Gefühl, dass ich sie bei Gefahr einfach in meine Tasche stecken und so vor allem und jedem beschützen kann.


  Außerdem hat sie die absolut perfekte Größe, um sich von mir mit dem Rücken gegen die Wand pressen und gnadenlos ficken zu lassen.


  Shit! Shit! Shit!


  Das war der falsche Gedankengang. Sie die letzten Stunden so nah an mich geschmiegt zu spüren, hat mein Verlangen nach ihr in ungeahnte Höhen schnellen lassen.


  Eigentlich sollte ich meinem Mädchen nach den vergangenen Tagen eine Pause gönnen, sie ins Bett bringen und darauf bestehen, dass sie sich ausruht. Doch stattdessen will ich sie packen und so lange ficken, bis ich vor Erschöpfung zusammenbreche. Ich will mich bis zu den Eiern in ihr enges kleines Loch pflügen und sie mit meinem Samen vollpumpen.


  Die Zähne aufeinanderpressend, atme ich tief durch und kämpfe gegen den Drang an, mir Kitty kurzerhand über die Schulter zu werfen und sie in mein Bett zu verfrachten.


  „Wie hat er das gemacht? Ich meine, es gab unzählige Zeugen? Wie kann es sein, dass wir damit durchkommen?“


  Sie klingt atemlos und verwirrt.


  „Man braucht einfach nur ein gutes Argument, ein langes Messer und viele Geldbündel. Kombiniere das alles und auf dieser korrupten Welt ist einfach alles möglich – zumindest, wenn du ein Reaper bist.“


  Ich beobachte, wie sie ihre Unterlippe zwischen die Zähne saugt und auf ihr herumknabbert. Mein eh schon harter Schwanz wird noch steifer.


  „Will ich es genauer wissen?“


  „Nein, Baby. Das willst du nicht.“


  Dass sie das Thema damit einfach als erledigt akzeptiert, beweist mir erneut, dass sie das Zeug zur perfekten Old Lady hat.


  „Okay, dann ... danke!“


  „Immer wieder gerne, Süße.“


  Wie sie da so steht – wie die zerzausten roten Locken ihr wunderschönes Gesicht einrahmen – sie ist das schönste Wesen auf diesem Planeten.


  Was ich jetzt am liebsten tun würde, weiß ich, dennoch zwinge ich mich dazu, ruhig zu bleiben und ihr die Entscheidung zu überlassen. Das hier ist mein Territorium – mein Heimspiel. Es ist nur fair, wenn ich ihr etwas entgegenkomme und sie nicht wie ein Höhlenmensch in meine Behausung zerre und mich wie ein Wilder auf sie stürze. In all den Jahren, in denen ich über sie gewacht habe, war es unsagbar schwer, Kitty ihre Freiheit zu lassen und sie in so mancher Nacht auch dabei zu beobachten, wie sie mit irgendeinem Typen nachhause gegangen ist.


  Meine Zeit als ihr Beschützer hat mich so einige Male an meine Grenzen gebracht. Sie jetzt endlich hier in meinem Club zu haben, fühlt sich unwirklich an.


  Wenn es nach mir geht, lasse ich sie nie wieder das Tor passieren. Wenn es nach mir geht, behalte ich sie für immer hier.


  Ab heute steht Kitty offiziell unter dem Schutz des Reapers-Motorcycle-Clubs. Dass sie noch nicht mein Leder trägt, ist reine Formsache. Ich weiß das, Dagger weiß das und alle anderen Member werden das auch bald wissen. Kitty ist mein! Ganz allein mein und ich beschütze, was mir gehört.


  Wir stehen uns schweigend gegenüber, ich ahne, dass sie mich tausend Dinge fragen will, aber, da sie gerade so viel zu verarbeiten hat, keine genaue Frage formulieren kann.


  „Was willst du jetzt tun, Baby? Dich unter die Party mischen und ein paar meiner Brüder kennenlernen oder in meine Wohnung gehen?“


  Sie zögert, sieht kurz zu einem der Lagerfeuer und dann wieder zu mir.


  „Ich glaube, ich bin noch nicht bereit für all diese Rocker, also wähle ich die Höhle des Löwen.“


  Gegen das dreckige Grinsen, zu dem sich meine Lippen verziehen, machtlos, gehe ich auf Kitty zu, umfasse ihre schmale Taille und hebe sie hoch.


  Automatisch schlingt sie mir ihre Beine um die Mitte und vergräbt ihre Finger in meinen Haaren. Ich gehe ein paar Schritte vorwärts und drücke sie rücklings gegen die Wand, vergrabe mein Gesicht an ihrem Hals und inhaliere ihren süßen Duft. Es wäre so leicht, sie mir jetzt zu nehmen. Nur ein paar Handgriffe und ihre Pussy wäre nackt und mein Schwanz zwischen ihren Schenkeln. Doch ich beherrsche mich. Bei jeder anderen Frau wäre es mir egal, wie viel meine Brüder von ihr zu sehen bekommen. Aber bei Kitty? Fuck, da verhält sich das völlig anders! Sie will ich ganz allein für mich! Ich fülle meine Lunge mit ihrem Geruch, sauge ihre samtene Haut zwischen die Zähne und knabbere an ihr. Meine inneren Dämonen verlangen nach mehr, reißen an ihren Fesseln und drängen mich dazu, sie zu zeichnen. Ich gebe dem immer stärker werdenden Drang nach und beiße zu.


  Kitty schreit erschrocken auf, windet sich in meinen Armen und sorgt so dafür, dass sich meine Eier puckernd zusammenziehen. Mit den Fäusten trommelt sie auf meinen Rücken. Wenn das ihre Art ist, sich selbst zu verteidigen, na, dann gute Nacht.


  


  „Flame! Auuuu ...“


  Ihr Schrei lässt mich knurren. Oh ja, mein Kätzchen reizt meine Urinstinkte wie noch keine Frau zuvor. Einerseits will ich zärtlich mit ihr sein, aber andererseits ...


  Erst als ich mit sicher bin, dass sie einen großen Bissabdruck an ihrer Kehle haben wird, löse ich meinen Mund von ihr.


  „Wehr dich, so viel du willst, Baby. Schlag mich, kratz mich und schrei so laut du kannst. Nichts wird dir helfen - I'm the hunter, you are the prey!“


  Vor Erregung und Gier ist meine Stimme so dunkel, dass ich sie selber kaum wiedererkenne.


  Kittys Augen weiten sich erschrocken.


  „Was wirst du tun, Reaper?“


  „Ganz einfach! Ich nehme mir, was mir gehört!“


  Grob, nicht in der Lage, zärtlich zu sein, presse ich meinen Mund auf den ihren, zwinge mit meiner Zunge ihre Lippen auseinander und wühle mich durch das dahinter verborgen liegende Paradies. Die Küsse dieses Mädchens sind mein Lebenselixier und ich werde bis zu meinem letzten Atemzug alles dafür tun, dass kein anderer Mann jemals wieder ihre Lippen berührt.


  Erst als sie nach Luft schnappt, und ich ihre von meinen Zähnen aufgeritzte Lippe sehe, kapiere ich, dass ich die Kontrolle verloren habe.


  Ihre Pupillen weiten sich - als der Jäger, der ich bin, kann ich ihre aufsteigende Angst wittern. Erneut küsse ich sie, unsere Zähne schlagen krachend aufeinander, ihre Finger graben sich in mein Fleisch. Es mag sein, dass sie sich gerade vor mir fürchtet, aber jetzt in diesem Augenblick erwidert sie mein Zungenspiel und das ist alles, was für mich zählt.


  Erst als sie willenlos gegen mich sinkt, gebe ich sie wieder frei, erlaube ihr einzuatmen und drücke mich noch fester zwischen ihre Beine. Ihre vollen Brüste heben und senken sich unter ihren schnellen Atemzügen.


  Alles an ihr ist einfach wunderschön, viel zu schön für ein Monster wie mich.


  Wie im Wahn trage ich sie zur Haustür, sperre diese auf und eile mit ihr in meinen Armen die Treppe hoch. Es dauert nicht mehr lange, bis ich endgültig die Beherrschung verliere und sie hart ficke. Es wäre besser, wenn wir da schon in der Privatsphäre meiner Wohnung sind. Ich würde nur ungern ein paar meiner Brüder töten müssen, weil sie anstarren, was mir gehört. Und dass dieses Mädchen mir gehört, ist unwiderruflich.


  Sie ist mein! Mein! Für immer nur mein!


  


  25. Kapitel


  


  Kitty


  


  Irgendetwas passiert gerade mit Flame. Ich habe keine Ahnung was, aber die Veränderung ist ihm deutlich anzumerken.


  Erst beißt er mich, küsst mich blutig und raubt mir mit seiner Zunge nicht nur den Atem, sondern auch den Verstand. Und dann trägt er mich mit so großen Schritten in seine Wohnung, dass man meinen könnte, der Leibhaftige persönlich sei hinter uns her. Ich habe damit gerechnet, dass er mich auf sein Bett werfen, sich auf mich stürzen und ficken würde. Doch stattdessen hat er mich einfach nur in sein Schlafzimmer gebracht und vor dem Bett abgestellt.


  


  Jetzt sieht er mich schweigend an, hebt langsam seine Hand, streicht mit seiner rauen Daumenkuppe über meine geschwollene Unterlippe und knurrt dabei leise.


  Diese unschuldige Berührung lässt mein Herz aus dem Takt geraten.


  Das dunkle Versprechen in seinen Augen, die Art, wie er mich besitzergreifend immer näher zu sich heranzieht und das Wissen, dass er mich dringender will als alles andere auf der Welt, stellt komische Dinge mit mir an.


  Meine Welt fokussiert sich auf den Biker vor mir. Vergessen ist der Ärger der vergangenen Tage, alles, was jetzt noch zählt, sind er und ich und der immer stärker werdende Drang, ihn in mir spüren zu wollen.


  Erneut presst er seinen Mund auf den meinen. Hungrig knabbert er an meiner Unterlippe und fordert meine Hingabe.


  Unsere Zungen treffen sich, ich gebe mich diesem Reaper hin.


  Zwischen meinen Schenkeln pocht es gierig, mein Slip wird immer feuchter.


  Eine kleine Ewigkeit später beendet er langsam unseren Kuss und gibt mich wieder frei. Nach Halt suchend, schlinge ich ihm meine Arme um den Nacken, öffne langsam die Augen und suche seinen Blick.


  Ich beginne damit, ihn auszuziehen. Als Erstes streife ich das Leder von seinen breiten Schultern, dann fordere ich ihn auf, sich den Pullover über den Kopf zu ziehen. Als sein Oberkörper endlich nackt ist, lasse ich meine Finger über die straffen Konturen seines Sixpacks gleiten.


  Feste Muskeln, weiche Haut und ein dünner Streifen Haare, der mich auf geradem Weg zu seinem Hosenbund führt.


  Mit zitternden Fingern hantiere ich an seiner Gürtelschnalle herum. Als es mir endlich gelingt, seine Hose zu öffnen, pocht mein Unterleib sehnsüchtig.


  „Jetzt bin ich dran, Kätzchen.“


  Flame lässt sich Zeit, streift über meine Haut, liebkost meine Nippel und bedeckt besitzergreifend mit seiner großen Hand meine Scham. Nackt und erregt stehen wir uns gegenüber, sein Blick streicht über meine Rundungen, seine Finger liebkosen mein Schlüsselbein. Urplötzlich zieht er mich in seine Arme und vergräbt seine Finger in meinem Po.


  „Fuck, Baby! Ich will dich so dringend, dass es schmerzt.“


  Wie kann es sein, dass ich mich in den Armen dieses Killers so sicher und geborgen fühle?


  „Küss mich, Reaper.“


  Brummend kommt er meiner Aufforderung nach.


  Leise seufzend lasse ich mich gegen ihn fallen. Flame hebt mich hoch und legt mich in die Mitte seines Bettes.


  Das Blau seiner Augen wirkt wie die offene See, seine Mimik ist angespannt. An dem zuckenden Muskel an seinem Kiefer erkenne ich, wie schwer es ihm fällt, sich zurückzuhalten. Das Wissen, dass er seine Bedürfnisse zurückstellt, damit es mir gut geht, berauscht mich.


  Er kniet sich zwischen meine Beine, richtet sich auf, und lässt seine Augen über mich gleiten. Das Spiel seiner Muskeln fasziniert mich, ich streiche mit meinen Fingern über seine angespannten Oberschenkel – so viele Muskeln – so viel Kraft.


  Sein harter Penis reckt sich mir entgegen. Seine Beine zucken ungeduldig, so als könnten sie es kaum erwarten, in einen harten, schnellen Rhythmus zu verfallen.


  „Oh Baby, deine Pussy ist so nass und geschwollen, du kannst es kaum erwarten, von mir rangenommen zu werden.“


  Das dunkle Timbre seiner Stimme hallt in meinem Unterleib nach. Flame beugt sich über mich und presst mich mit seinem Gewicht tief in die weiche Matratze.


  Instinktiv schlinge ich ihm meine Arme um den Nacken. Unsere Blicke treffen sich – Worte sind völlig überflüssig.


  Ich bin verloren ...


  Seine Finger legen sich besitzergreifend um meine Taille, graben sich in meine Haut und heben mich leicht an, so dass mein Unterleib gegen den seinen gepresst wird.


  Fieberhaft lasse ich meine Hände über seinen Rücken gleiten, sein Atem kommt laut und stoßweise.


  Zwischen meinen Beinen pocht es ungeduldig. Mein Kitzler ist geschwollen und meine Brustwarzen sind hart. Ich begehre diesen Mann mehr als den nächsten Atemzug.


  Flame umfasst meine Brüste, seine Nasenflügel blähen sich.


  „Du bist mein, Baby.“


  Tief in meinem Herzen spüre ich, dass er recht hat, und dass ich wirklich die Seine bin.


  Zupfend verwöhnt er meine Nippel, lässt erst von ihnen ab, als sie dunkelrot und empfindlich sind.


  Langsam streicht er mit seinen Fingern durch meinen Spalt, reibt über meine Klit, ehe er mit seinem langen Mittelfinger tief in mich eindringt.


  Wimmernd vergrabe ich meine linke Hand in seinem vollen Haar. Die rechte schicke ich auf Erkundungsreise. Sachte streiche ich über die empfindliche Haut an der Spitze seiner Eichel, umfasse seinen harten Schaft und pumpe über die beeindruckende Länge seines Schwanzes.


  Für mich ist es jedes Mal wieder erstaunlich, dass ich in der Lage bin, ihn komplett in mir aufzunehmen. Flame gibt ein raues Stöhnen von sich, fängt meine Handgelenke ein und presst sie über meinem Kopf in das Kissen.


  „Mach langsam, Baby, oder ich werde dich fesseln!“


  Bondage? Allein der Gedanke, diesem Mann hilflos ausgeliefert zu sein, lässt mich noch feuchter werden. Wobei mich dieser Biker nicht fesseln muss, warum auch, ich habe sowieso keine Chance gegen ihn. Erst knabbert er an meinem Hals, dann saugt er meine Brustwarze in seinen heißen Mund und lässt mich seine Zähne spüren.


  Keuchend schnappe ich nach Luft, der bittersüße Schmerz entlockt mir ein lautes Stöhnen.


  „Wenn ich mich jetzt nicht in dich stoße, drehe ich durch.“


  Winzige Schweißperlen bilden sich in meinem Nacken, es fühlt sich so an, als hätten meine Nervenbahnen Feuer gefangen.


  Träge streicht er mit seinen Fingern durch meine Scheide, dringt leicht in mich ein, treibt mich weiter Richtung Höhepunkt.


  Nur am Rande bemerke ich, dass er meine Handgelenke wieder frei gegeben hat.


  Das Prickeln in meinem Bauch verwandelt sich in ein kraftvolles Brodeln.


  Auf der verzweifelten Suche nach noch mehr Nähe presse ich meine Lippen wieder auf die seinen. Flames Zunge wühlt sich durch meinen Mund, duelliert sich mit der meinen.


  Die Augen meines Rockers verweilen auf meinen Brüsten, seine Wangenmuskulatur zuckt angespannt.


  Es ist leicht zu erkennen, dass er sich nicht mehr lange kontrollieren kann. Und das will ich auch gar nicht – ich will alles von ihm. Am liebsten roh und wild.


  Ein dunkles Grollen löst sich aus seiner Kehle.


  „Sag, dass du mir gehörst!“


  Mein vor Lust lahmgelegter Verstand überlegt nicht lange.


  „Ich gehöre dir, Reaper.“


  „Oh ja, das tust du!


  Sein Schwanz presst sich hart gegen die Innenseite meines Schenkels, ich bewege mich ihm entgegen, doch Flame lässt mich zappeln.


  Seine Lippen verziehen sich zu einem breiten Grinsen.


  „Kann es sein, dass es mein Mädchen kaum erwarten kann, gefickt zu werden?“


  „Wenn du jetzt ein lieber kleiner Rocker bist und deinen Schwanz in mich schiebst, verspreche ich dir, dich morgen früh mit einem Blowjob zu wecken.“


  In seinem Brustkorb rumpelt ein dunkles Lachen.


  „Was für ein Angebot! Wie könnte ich da nein sagen?“


  „Gar nicht. Das ist es ja gerade. Also hör endlich auf mit mir zu spielen und besorg es mir.“


  Das Lachen rutscht ihm von den Lippen, schlagartig ist er wieder ernst.


  „Jetzt gibt es kein Zurück mehr, Süße!“


  Na, das will ich hoffen.


  Erregt und pulsierend zieht sich meine Pussy ungeduldig zusammen.


  Flame bewegt seine Hüften rhythmisch vor und zurück, lässt seinen harten Penis wieder und wieder durch meine feuchte Muschi gleiten.


  Sein Daumen legt sich auf meinen Kitzler, reibt ihn kreisend und schickt mich alleine damit beinahe über die Klippe.


  Am ganzen Körper zitternd presse ich mich seinen Fingern entgegen und verliere mich in dem berauschenden Gefühl, das er in mir auslöst.


  Seine Hände legen sich auf meine Knie, ziehen sie bestimmend weiter auseinander, so dass meine Mitte seinem dunklen Blick schutzlos ausgeliefert ist.


  Verspielt streicht er mit seinen Fingerspitzen über meine Öffnung, spurt die Wölbungen meiner Schamlippen nach und dringt mit zwei seiner Finger tief in mich ein.


  Dieser Biker hat mich in kurzer Zeit emotional so abhängig von sich gemacht, dass ich mir gar nicht vorstellen will, wie es wohl ist, ihn wieder zu verlieren.


  Er winkelt seine Finger in mir an, touchiert meinen G-Punkt und entlockt mir einen lauten, verzweifelten Schrei. Meine Zehenspitzen krümmen sich, mein Unterleib zieht sich krampfend zusammen. Nur noch eine Berührung, ein Kuss und ich verliere mich im intensivsten Orgasmus aller Zeiten.


  Meine Gedanken zerplatzen wie Seifenblasen und ich ertrinke in meiner Lust.


  Stöhnend spreize ich die Beine noch etwas weiter, flehe so wortlos nach mehr.


  Flames Zähne vergraben sich in meinem Hals, eine bittersüße Pein rast durch meine Adern. Leise keuchend winde ich mich unter ihm, presse mich ihm entgegen.


  Trunken vor Lust spüre ich, wie sich meine Mitte krampfend zusammenzieht.


  Der intensive Druck, der sich in mir ausbreitet, ist beinahe zu viel.


  Hilflos kralle ich mich am Bettlaken fest.


  Der Orgasmus, der mit aller Wucht über mich hinwegrollt, ist so intensiv, dass ich nichts gegen den lauten Schrei tun kann, der sich von meinen Lippen löst.


  Oh Goootttt, jaaaaaaa!


  Knurrend baut Flame sich über mir auf.


  Und während ich mich in meiner Lust verliere, spüre ich, wie er sich langsam in mich schiebt, mich dehnt und in Besitz nimmt.


  „Mein!“


  Nur ein Wort, mehr sagt er nicht, ehe er sich mit einem harten Stoß bis zum Anschlag in mich rammt.


  Das intensive Gefühl der Dehnung, der vertraute Schmerz und die Hitze, die er ausstrahlt ist alles, was ich noch wahrnehme. Genau wie die letzten paar Male dauert es einen Augenblick, bis ich mich an seine enorme Größe gewöhnt habe.


  „Sieh mich an, Kitty. Ich will, dass du siehst, wer dein Mann ist!“


  Ich tue, was er sagt, und suche seinen Blick.


  Seine erst sanften Stöße werden immer gnadenloser und sein Schwanz ist so unglaublich tief in mir, dass es sich anfühlt, als würde er mich regelrecht pfählen.


  Flame stöhnt laut auf, verändert den Winkel, mit dem er in mich eindringt und hakt meine Füße über seinen Schultern ein.


  In dieser Position fühlt sich sein Eindringen noch viel intensiver an.


  Unser Rhythmus ist absolut göttlich und es dauert nicht lange, bis ich erneut laut schreiend komme.


  Bebend spüre ich, wie sich mein Unterleib zuckend und krampfend um seinen Schwanz herum zusammenzieht.


  Das ist nicht einfach nur irgendein bedeutungsloser Fick. Nein, wir verschmelzen miteinander, verbinden uns und verlieren uns aneinander.


  Sein Atem kommt laut und seine Stöße werden noch etwas härter, während sich jeder seiner Muskeln anspannt. Endlich benutzt er all seine Kraft, verliert die Kontrolle und vögelt mich, als wäre es unser letztes Mal. Laut brüllend wirft er seinen Kopf in den Nacken, schließt seine Augen und jagt seine eigene Erlösung. Nach wenigen Stößen ist auch er so weit und wird von einem heftigen Orgasmus hinfortgerissen.


  Ich spüre das Pulsieren seiner Eichel, die unendliche Kraft seines Körpers und das bittersüße Brennen zwischen meinen Schenkeln.


  Mein Reaper versteift sich, verharrt noch kurz in dieser Position, ehe er seine Augen öffnet und auf mich herabsieht.


  „Das war unglaublich, Baby.“


  „Ja, das war es.“


  Vorsichtig zieht er sich aus mir heraus und ich zucke leicht zusammen.


  Flame legt sich keuchend neben mich und zieht mich mit einem Ruck an seine verschwitzte Brust.


  Mehr als zufrieden lehne ich mich an ihn, streiche mit meinen Fingern über seinen Brustkorb und inhaliere seinen männlich herben Geruch. Es gefällt mir, dass er nach dem Sex meine Nähe sucht, es gefällt mir sogar sehr ...


  Eine angenehme Mattigkeit breitet sich in mir aus, meine Glieder werden schwer und in meinem Inneren pulsiert es noch immer. Ich spüre, wie sein Sperma aus mir rausläuft und meine Schamlippen bedeckt.


  Erschöpft stemme ich mich auf den Ellenbogen. Gerade als ich aufstehen will, hält Flame mich mit eisernem Griff davon ab. Seine Augen funkeln dunkel, Herrgott, kann dieser Mann herrisch sein.


  „Wohin willst du?“


  „Mich sauber machen. Ich tropfe dein Laken voll.“


  Schlagartig wird sein Gesichtsausdruck wieder sanft, während er mich zurück auf die Matratze zieht.


  „Das stört mich nicht. Im Gegenteil, das Wissen, dass du voll von mir bist, gefällt mir mehr als gut. Wer weiß, vielleicht halte ich dich jetzt in meinem Bett gefangen und verbiete dir zu duschen.“


  Er sagt das so ernst und so bestimmend, dass ich ihm das durchaus zutraue.


  Unsicher, was ich darauf antworten soll, lasse ich zu, dass er meine Beine spreizt und mit seinen Fingern meine Schamlippen teilt.


  In dem Moment, in dem er auf seinen Samen trifft, knurrt er zufrieden.


  „Holy Fuck! Das fühlt sich gut an. Du bist so heiß und nass und glitschig.“


  Mit zwei Fingern dringt er in mich ein, schiebt sein Sperma zurück tief in meinen Körper und entlockt mir ein raues Keuchen.


  „Was machst du da? Hast du denn noch nicht genug?“


  Ungläubigkeit spiegelt sich in seinem Blick.


  „Von dir? Genug? Noch lange nicht, Baby! Ich fange gerade erst an.“


  Mit diesen Worten rollt er sich auf mich und ich spüre, dass sein Schwanz schon wieder dabei ist hart zu werden.


  Da ich eh keine Chance gegen ihn habe, spare ich mir meine Gegenwehr und lasse zu, dass er mich erneut zum Schreien bringt.


  Jetzt in diesem Moment zählen nur er und ich. Der morgige Tag und all die Probleme, die er mit sich bringt, werden früh genug über uns hereinbrechen, es hat keinen Sinn, ihn jetzt schon zu fürchten.


  


  


  26. Kapitel


  


  Flame


  


  Mit den wild zerzausten Locken, den vor Wut funkelnden Augen und dem violetten Bissabdruck an ihrem Hals sieht meine Süße heute Morgen einfach zu sexy aus. Selbst das kämpferisch in die Höhe gereckte Kinn und das „Du blödes Arschloch!“, das ihr über die wund geküssten Lippen kommt, können nichts an dem Sexappeal, das sie ausstrahlt, ändern.


  Im Gegenteil! Eine wilde Raubkatze, die ihre Krallen zeigt, ist mir fast noch lieber als ein zahmes Hauskätzchen.


  Der Gedanke amüsiert mich. Kitty ist alles, aber gewiss nicht zahm. Ihr irisches Temperament sorgt dafür, dass sie so gut wie immer kampfbereit ist – das gefällt mir.


  „Du willst also echt, dass ich die ganze Zeit über in deiner Wohnung sitze und darauf warte, dass du irgendwann im Laufe des Tages Zeit für mich hast? Bist du irre, Reaper?“


  Von dem ganzen Tag war nicht annähernd die Rede, nur von ein paar Stunden, aber dieser kleine Unterschied scheint Kitty nicht davon abzuhalten, mich anzuzicken.


  „Baby, ich habe es dir schon mal erklärt. Ich muss jetzt zur Church. Die kann ein oder zwei Stunden dauern und dann zeige ich dir den Club und stelle dich ein paar Leuten vor. Aber bis dahin musst du hierbleiben. Der MC ist kein sicherer Ort für eine Frau ohne Leder.“


  Ein genervtes Schnauben von sich gebend, wirft sie sich die feuerroten Locken über die Schulter und bedenkt mich mit einem so wütenden Blick, dass ich mir ein Lachen verkneifen muss.


  Zur Hölle ist sie süß, wenn sie wütend ist.


  „Also, was jetzt, Flame? Erst erzählst du mir, dass der MC der sicherste Ort für mich ist und dann willst du mir weismachen, dass es für mich zu gefährlich ist, mich hier alleine zu bewegen. Du musst dich schon entscheiden! Sicher oder gefährlich? Wenn du dauernd wie ein kleines Mädchen deine Meinung änderst, könnte man noch denken, du hättest keine Ahnung von deinem eigenen Motorcycle-Club.“


  Fuck! Diese Frau hat keine Ahnung, wann es besser ist, die Klappe zu halten.


  Wenn sie weiter so eine Scheiße redet, werde ich sie auf die Knie zwingen und ihr meinen Schwanz in den Mund schieben – dann habe ich endlich meine Ruhe und sie eine sinnvolle Beschäftigung. Aye, das ist eine wirklich gute Idee!


  „Was auch immer du gerade denkst, vergiss es.“


  Ich übergehe ihren letzten Kommentar, zwinge mich dazu, das Bild von ihr, wie sie vor mir kniet und mit ihren vollen Lippen meine Lanze massiert, zu vergessen und atme tief durch.


  „Dieser MC ist der sicherste Ort für dich. Zumindest wird er das sein, sobald alle wissen, dass du zu mir gehörst. Aber solange sie das nicht tun, bist du für alle hier einfach nur eine Frau ohne Leder und das wiederum bedeutet, dass du eine freie Pussy bist. Scheiße Kitty! Wir Reaper sind tief in unserem Inneren alle Jäger und du bist eine verlockende Beute. Checkst du das nicht? Ich gebe dir genau fünf Minuten, bis du auf dem Rücken landest und ein anderer Kerl sein Ding in dich rammt. Willst du das etwa? Nein! Also sei endlich still und tu, was ich von dir verlange! Ich habe wirklich keinen Bock, einen meiner Brüder abknallen zu müssen, nur weil du zu stur bist, ein paar Stunden auf mich zu warten.“


  Ihre Mundwinkel zucken, die Neigung ihres Kopfes verrät mir, dass sie zwar kapiert, was ich ihr sagen will, aber dass sie zu stur ist, sich einzugestehen, dass ich recht habe.


  „Wenn mich ein Kerl anmacht, kann ich immer noch nein sagen!“


  Gott ist sie süß – süß und naiv – eine gefährliche Mischung.


  „Aye, das kannst du, aber es wird dir nichts bringen.“


  Es ist nicht meine Absicht, sie zu verängstigen. Aber sie muss wissen, dass das hier kein verdammter Ponyhof, sondern ein Motorcycle-Club ist.


  „Na klasse ... von potentiellen Vergewaltigern umgeben.“


  Hinter meinen Schläfen breitet sich ein dumpfes Pochen aus. Wer hätte gedacht, dass es so anstrengend sein kann, mit einer Frau zusammen aufzuwachen!


  Einen kurzen Blick auf mein Handy werfend weiß ich, dass ich keine Zeit für weitere Diskussionen habe.


  „Hör zu, Baby. Die Church geht los. Dagger hasst es, wenn wir zu spät kommen.“


  „Was ist diese Church eigentlich? Du willst mir nicht allen Ernstes erzählen, dass sich eine Horde Rocker in einer Kirche trifft?“


  Der Spott, der in ihrer Stimme mitschwingt, reizt mich. Wenn ich es nicht so eilig hätte, würde ich sie jetzt packen, sie ficken und mich so lange so tief in sie rammen, bis sie gelernt hat, dass es nicht ratsam ist, einen Outlaw herauszufordern. So aber übe ich mich in Geduld - was mir nicht leichtfällt.


  „Uns Reaper ist auf dieser Welt nur eine Sache heilig – unser MC. Also nennen wir die Clubsitzungen, an denen nur die First Nine, also nur die neun wichtigsten Members des Clubs teilnehmen, Church oder aber auch Gottesdienst. Falls du dich hier gut einleben und ein paar Freundschaften schließen willst, solltest du damit aufhören, dich über unsere Kultur lustig zu machen, ansonsten steht dir eine harte Zeit bevor.“


  Nicht fähig, meinen aufsteigenden Ärger auch nur eine Sekunde länger zu unterdrücken, wende ich mich von ihr ab, gehe aus dem Wohnzimmer und lasse Kitty einfach stehen. Bevor ich die Türe hinter mir zuknalle, rufe ich ihr ein letztes Mal zu, dass sie diese Wohnung nicht verlassen soll.


  Ob sie auf mich hören wird?


  Keine Ahnung. Ich kann es ihr nur raten!


  Wir sind jetzt in meiner Welt und nicht mehr in Midland. Hier stelle ich die Regeln auf und ich erwarte von Kitty, dass sie sich an sie hält und dass sie die Art, wie wir Reaper leben, akzeptiert.


  Unzufrieden überquere ich den Hof, lege mein Handy auf den Stapel Mobiltelefone an der Bar und mache mich auf den Weg in Daggers Büro.


  Die anstehende Besprechung wird anstrengend.


  Das Motto meines Lebens ist einfach und leicht zu verstehen.


  >> RFFR << Reapers forever – forever Reapers.


  Völlig egal, wo ich bin oder was ich auch tue, es ist immer mein Streben, dem Club zu helfen und ihm nicht zu schaden.


  Die Scheiße in Stanton, die Hinrichtung auf dem Parkplatz und der Bullshit danach, das hat unserem MC nicht geholfen – im Gegenteil, Dagger und Rock mussten einige Gefallen einfordern, um mich aus der Scheiße, in die ich mich gebracht habe, wieder herauszuholen. Ich schulde den beiden was. So viel ist sicher!


  Auch dass ich Baby und Beast zu meiner Unterstützung geholt habe, hat den Club in den Fokus der Ermittlungen gebracht. Ein Reaper ist schon auffällig, drei hingegen sind nicht zu übersehen.


  Kitty ahnt nicht mal, wie weit ich mich aus dem Fenster gelehnt habe, um für ihre Sicherheit zu sorgen und um ihre Probleme zu regeln. Baby ist jetzt bei Alex und auch das birgt ein Risiko.


  Es spielt keine Rolle, dass er Kittys Freundin weder entführt noch missbraucht hat, die Bullen hören nur das Wort Reaper und schon werden sie versuchen, ihn mit einem der Verbrechen in Verbindung zu bringen. Ganz davon abgesehen wird es Baby das Leben auch nicht gerade erleichtern, dass ich den Entführer mit dem kompletten Magazin vollgepumpt und anschließend in dem Flur liegen gelassen habe.


  Fuck! Sobald die Church vorbei ist, werde ich Baby anrufen und hören, wie die Lage ist.


  Sollte er Probleme mit den Cops haben, muss ich mir etwas einfallen lassen.


  Im Normalfall ist es das Bestreben aller Member, den Motorcycle-Club offiziell von Leichen, vergewaltigten Mädchen und jeglichem anderen Dreck, der im Leben nun mal so anfällt, fernzuhalten. Was dann aber im Verborgenen geschieht, steht auf einem ganz anderen Blatt. Und genau das mit dem im Verborgenen habe ich die letzten Tage nicht auf die Reihe bekommen. Niemand wird mir einen Vorwurf machen, warum auch? Jeder Reaper weiß, wie schnell man in eine Situation kommt, in der man plötzlich drei Leichen auf einem Pick-up liegen hat, die darauf warten, beseitigt zu werden, dennoch werden sie eine Erklärung von mir wollen und genau das bringt mich in eine verzwickte Situation.


  Natürlich werde ich ihnen die Wahrheit sagen, doch ich werde versuchen, diese etwas zu verschleiern. Bloody Hell ... Ich werde zur Lachnummer, wenn ich meinen Brüdern offenbare, dass ich all meine Prinzipien verraten habe, weil ich das rothaarige Mädchen, das ich seit Jahren beschütze, unbedingt für mich wollte.


  Es wäre scheinheilig, alles auf das Versprechen zu schieben und zu behaupten, dass ich das alles nur für Leon getan habe.


  Ich will Kitty seit Jahren und jetzt habe ich sie mir genommen.


  Das ist die Wahrheit – so schaut’s nun mal aus!


  Wie erwartet, bin ich dank Kittys Gezicke der Letzte. Mit einem entschuldigenden Blick an meinen Präsidenten setze ich mich auf meinen Sessel und seufze zufrieden auf.


  „Fuck, fühlt es sich gut an, wieder hier zu sein.“


  „Wie schaut’s aus, Bro? Genug frische Luft geschnuppert? Oder treibt es dich bald wieder von uns weg?“


  Thunders Frage kommt nicht überraschend, es war klar, dass sich der Präsident und sein Vize fragen, wie ich zum Club stehe.


  „Nope! Die letzten paar Wochen waren Abenteuer genug.“


  Boomer grunzt amüsiert, zündet sich eine Kippe an und ergreift das Wort.


  „Das kann ich mir denken. Hab gehört, du hast es da oben in Midland ganz schön krachen lassen.“


  Natürlich hat sich das meiste längst rumgesprochen.


  „Ja, es gab viel zu erledigen.“


  „Viele Gräber?“


  „Nein.“ Ich schüttle den Kopf. „Baby hatte mal wieder Rücken, er wollte nicht schaufeln, sondern zündeln. Ihr kennt ihn ja. Unser Kleiner ist immer auf der Suche nach der bequemsten Lösung.“


  Zustimmendes Gemurmel wird laut, ehe Dagger mir einen eindringlichen Blick zuwirft.


  „Wurde alles ordentlich geregelt? Ist die Sache abgeschlossen oder muss ich damit rechnen, dass uns in ein paar Wochen die Kacke um die Ohren fliegt?“


  Mit den Schultern zuckend ziehe ich meine Zigarillos und ein Feuerzeug aus der Tasche.


  „Falls die Leichen jemals gefunden werden, wird keine Spur zu uns führen. Die Bullen werden früher oder später mein Mädchen interviewen. Irgendwann wird jemand ihren bekloppten Exmann als vermisst melden, aber das sollte leicht abzuschmettern sein, immerhin sind die beiden längst geschieden.“


  Dagger nickt.


  „Gut, dass du es zur Sprache bringst. Was ist mit der Kleinen? Gehört sie dir? Du weißt, wie es läuft - sie trägt kein Leder. Klär sie auf und mach sie mit unseren Regeln vertraut.“


  Als ob ich das nicht längst versucht hätte.


  „Fuck, Präs. Sei froh, dass Marlen aus unserer Welt stammt, das hat die Sache mit Sicherheit leichter gemacht.“


  Dagger schüttelt sich vor Lachen.


  „Hast du Demenz oder was? Falls du dich nicht mehr erinnerst, dass meine Lady ein geborenes Reapergirl ist, hat mir nichts als Ärger gebracht. Schon vergessen?“


  Jetzt wo er es erwähnt.


  „Okay. Ich nehme alles zurück. Verflucht! Warum tun wir uns das alles überhaupt an? Warum nehmen wir uns Ladys, wenn es mit den Bitches doch so viel unkomplizierter wäre?“


  Rock klatscht in die Hände. Seine Reaktion verwundert mich nicht. Er war schon immer der Meinung, dass jeder Biker, der sich eine Lady nimmt, nicht mehr ganz bei Trost sein muss.


  Thunder steckt sich einen pinken Würfel in den Mund. Der süße Geruch von Erdbeer-Hubba-Bubba erfüllt die Luft.


  „Redet ihr nur. Ich würde Violet nicht gegen alle Bitches dieser Welt eintauschen. Und du Präs, was wärst du ohne dein Äffchen?“


  Der Sergeant-at-Arms unseres MCs hat recht. So kompliziert Kitty auch sein mag, ein Kuss von ihr ist besser als jeder Fick mit einer Clubmaus.


  Rock verdreht genervt die Augen, was Thunder dazu bringt, Tacheles zu reden.


  „Weißt du, Vize. Du reißt immer dein Maul auf, behauptest, dass feste Beziehungen nichts für uns Rocker sind. Aber was ist das zwischen dir und Emmi? Offiziell mag sie eine Clubhure sein, aber inoffiziell ist sie längst dein Eigentum. Nur weil du bist jetzt nicht genug Eier hattest, um ihr dein Leder anzuziehen, bedeutet das noch lange nicht, dass sie nicht dir gehört. Fuck, Alter. Ihr Körper ist voll von den Spuren, die du mit deinen Messern auf ihrer Haut hinterlassen hast. Jede noch so kleine Narbe ist ein Beweis dafür, dass ich recht habe. Scheiße! Jeder im Club weiß, dass ich recht habe ...“


  Rock öffnet den Mund, will Thunder unterbrechen, doch der erhebt die Stimme und redet einfach weiter.


  „...willst du mir echt widersprechen? Jeder hier weiß, was du mit dem Typen gemacht hast, der es zuletzt gewagt hat, Emmi anzufassen. Du hast ihm jeden Finger gebrochen – mehrfach. Wahrscheinlich braucht er immer noch jemanden, der ihm den Schwanz hält, wenn er pissen muss ...“


  Rock grinst zufrieden.


  „Der Wichser hatte es verdient.“


  Thunder formt eine rosa Kaugummiblase und lässt diese, bevor er weiterspricht, geräuschvoll zerplatzen.


  „Das ist Ansichtssache! Lenk nicht vom Thema ab, V.P. Du weißt es und jeder andere weiß es auch. Emmi ist längst dein Eigentum. Also rede nicht immer über Freiheit, wenn du deinen Schwanz längst an eine Pussy verloren hast.“


  Dagger, der sich in seinen Sessel zurückgelehnt hat, wackelt amüsiert mit den Augenbrauen.


  Rock, der langsam kapiert, dass wir ihn längst durchschaut haben, stößt einen derben Fluch aus, steht auf und holt sich aus dem kleinen Kühlschrank, der neben Daggers Schreibtisch steht, ein kaltes Bier.


  „Mir war nicht klar, dass es in dieser Church darum geht, welche Muschi ich wann ficke. Kommen wir jetzt dann zum Wesentlichen oder was?“


  1:0 für Thunder. Diese Diskussion geht definitiv an ihn.


  So lustig es auch war, Rock dabei zu beobachten, wie er einknickt, geht es hier nicht um Emmi und ihn, sondern um Kitty und mich. Es wird Zeit, Farbe zu bekennen.


  „Kommen wir zurück zum Thema.“


  Die strenge Stimme unsere Präsidenten hallt von den Wänden wider.


  „Also, was jetzt Flame? Gehört die Frau zu dir oder wie sieht es aus? Du weißt, dass es für ein Mädchen ohne Leder nicht ratsam ist, sich längere Zeit im Club aufzuhalten, außer natürlich, sie will eine Clubbitch werden, aber ich bezweifle, dass das der Fall ist.“


  Die nächsten Worte kommen mir, ohne nachzudenken, über die Lippen.


  „Kitty gehört mir! Ich schlitze jeden Mann, der es wagt, sie anzurühren, vom Sack bis zur Nasenspitze auf. Lasst eure gierigen Finger von ihr. Das mit dem Leder ist längst in Arbeit.“


  Bei dem Wort Arbeit grunzt Thunder vor Lachen.


  Ich nehme es ihm nicht übel, schließlich weiß ich, welche Kämpfe er mit Violet ausfechten musste, ehe er sie endlich so weit hatte, dass sie mit Stolz das PROPERTY OF THUNDER auf ihrem Rücken trägt.


  So langsam habe ich das Gefühl, dass sich ein Reaper im Leben nur vor einer Sache fürchten muss – nämlich vor der Frau, die er für sich beanspruchen will!


  Dagger wirft einen Blick auf den Zettel, der vor ihm auf dem Tisch liegt und auf dem er sich stichpunktartig alles notiert hat, was besprochen werden muss.


  Mit einem lauten Seufzer klopft er mit der Faust auf den Tisch.


  „Ruhe Leute. Verdammt! Das hier ist doch kein Kindergarten.“


  Sofort verstummen alle. Unser Präsident nickt zufrieden.


  „Lasst uns weitermachen, sonst dauert diese Church bis heute Abend.“


  Das wäre mein Supergau. Ich bin mir ja nicht mal sicher, ob Kitty nicht schon längst über den Hof spaziert und sich in Schwierigkeiten bringt.


  Noch hoffe ich, dass sie auf mich gehört hat und in meiner Wohnung auf mich wartet. Aber bis heute Abend? Never - keine Chance. Eher geht die Welt unter, als dass mein Mädchen so lange ihre Neugierde zügelt. Geduld gehört definitiv nicht zu Kittys Stärken.


  Dagger wendet sich mir zu.


  „Also Flame. Du bist dir sicher, dass uns die Leichen, die du in Midland entsorgt hast, zukünftig keinen Ärger machen? Noch ist Baby vor Ort und kann gewisse Nachkorrekturen vornehmen - wenn du weißt, was ich meine?!“


  Ich schüttle den Kopf.


  „Wie gesagt, Präs. Es ist alles erledigt. Die einzige Leiche, die auffindbar ist, ist die des Entführers und da habe ich eine Waffe verwendet, die nicht zu uns zurückverfolgbar ist.“ Dagger nickt zufrieden.


  „Gut, dann kommen wir zum nächsten Thema. Die Haftbefehle, die gegen dich und Kitty ausgesprochen wurden, konnte ich genau wie die Fahndungen stoppen. Diese Scheiße ist erledigt. Das hat den Club zwar eine Stange Geld und einige eingeforderte Gefallen gekostet, aber die Gefahr ist abgewendet. Dennoch wäre es besser, wenn sich kein Reaper in den nächsten Tagen und Wochen dabei beobachten lässt, wie er irgendjemanden abknallt oder eine andere Straftat begeht. Macht, was immer nötig ist, Brüder, aber macht es ohne Zeugen!“


  Ein lautes Lachen geht durch die Runde, trotz der allgemeinen Erheiterung ist die Warnung angekommen. Wenn unser Präsident will, dass wir uns bedeckt halten, dann werden wir das auch tun. Ich für meinen Teil habe nicht vor, in nächster Zukunft irgendwen um die Ecke zu bringen. Im Fokus meiner Aufmerksamkeit steht ein süßes rothaariges Kätzchen mit einer spitzen Zunge, prallen Titten und einem perfekt gerundeten Arsch. Von mir aus kann die Hölle losbrechen, mich interessiert nichts weiter als mein Mädchen.


  „Keine Sorge, Präs. Die meisten von uns wissen, was das Wort unauffällig bedeutet.“


  Nach einem amüsierten Blick in meine Richtung spricht Thunder weiter.


  „Nicht jeder Reaper ist so geil darauf, beim Töten beobachtet zu werden wie unser kleines Flämmchen hier. Vielleicht hat er ja auf Applaus gehofft und ist jetzt ganz traurig, dass er nicht den gewünschten Beifall, sondern nur Ärger mit den Bullen bekommen hat.“


  Weil meine Laune viel zu gut ist, um sie mir verderben zu lassen, und weil ich diesen Spott bis zu einem gewissen Grad auch verdient habe, verzichte ich darauf, dem Sergeant eine aufs Maul zu hauen, sondern bleibe entspannt sitzen, forme mit den Lippen ein lautloses fick dich, Arschloch und gönne mir stattdessen ein neues Zigarillo.


  Dagger, der uns ungläubig beobachtet, schüttelt nur amüsiert den Kopf und redet einfach weiter.


  „Kommen wir zu der Scheiße mit Raven. Obwohl ich alle unsere Kontakte angezapft habe, ist es mir nicht gelungen, herauszufinden, welche Informationen die schwarzgefiederte Ratte an das FBI verkauft hat. Wir sollten vom Schlimmsten ausgehen und auf das Beste hoffen.“ Er macht eine kurze Pause, ich kann ihm die Wut, die er bei dem Gedanken an den längst toten Prospect verspürt, deutlich an den vor Abscheu verzogenen Gesichtszügen ansehen.


  „Dieser Verräter hatte es nicht verdient, so schnell zu sterben, wir hätten ihn behalten, foltern und über Jahre quälen sollen.“


  Rocks Stimme zittert vor Zorn. Ich kann ihm da nur zustimmen. Nichts ist schlimmer, als von einem Bruder verkauft und verraten zu werden.


  „Regt euch ab, Männer. Wir mussten es schnell und schmerzlos erledigen. Ihr wisst, warum. Wäre Raven spurlos von der Bildfläche verschwunden, wäre das FBI auf die Suche nach ihm gegangen - diese Agents verlieren ihre Informanten nun mal nicht gerne. Es war richtig und absolut notwendig, dass wir ihn getötet und seine Leiche mitten in der Stadt liegen gelassen haben, so wissen die anzugtragenden Hurensöhne, dass wir sie durchschaut haben. Es ist wie das Spiel der Könige - wir sind am Zug und genau den müssen wir uns jetzt überlegen. Es ist nur gut, dass wir unsere Waffen nicht mehr von den Russen, sondern von den Mexikanern beziehen, so ermittelt das Federal Bureau of Investigation in die falsche Richtung und wir haben mehr Zeit, um unsere Spuren zu verwischen und die Sturmgewehre auszuliefern.“


  Es ist immer wieder verwunderlich, wie es unser Präsident schafft, sogar aus der größten Misere das Positive herauszufiltern.


  „Und wann wird die nächste Lieferung Kalaschnikows eintreffen? Wegen Alexej sind wir mit den AKs im Rückstand.“


  Dagger nickt. „Richtig, Flame. Während du weg warst, sind zwei Ladungen Gewehre eingetroffen, diese wurden bereits ausgeliefert. Die gierigsten Mäuler sind also gestopft. Nächste Woche erwarten wir vier Dutzend Kalaschnikows, es wäre wichtig, dass du dieses Mal bei der Übergabe dabei bist.“


  Ich nicke, ohne zu zögern.


  „Wer ist der Käufer?“


  „Die Weißen Adler.“


  Fuck!


  Diesen durchgeknallten Nazis kann man keine Waffenlänge über den Weg trauen.


  „Warum verkaufen wir an diese Drecksäcke? Diese Typen knallen uns mit unseren eigenen Waffen ab, noch bevor wir das Geld zählen können.“


  Dagger und Rock tauschen einen bedeutungsvollen Blick. Schlussendlich ist es der Vizepräsident, der mich aufklärt, wie diese Scheiße zustande gekommen ist.


  „Wir haben vor zwei Wochen darüber abgestimmt, Flame. Du warst in Midland und hast dich um deine Angelegenheiten gekümmert. Jetzt musst du mit dem Entschluss leben.“


  Mir ist klar, dass er mir keinen Vorwurf machen will, dennoch klingt es wie einer.


  „Was springt für den Club dabei raus?“


  „Jede Menge Benjamin Franklins!“


  Das hätte ich mir ja gleich denken können. Franklin war einer der Gründungsväter der USA und ziert den 100-Dollar-Schein.


  „Und ihr seid euch sicher, dass grüne Scheine das Risiko wert sind?“


  Thunder lässt eine Kaugummiblase zerplatzen und gibt ein Grunzen von sich.


  „Risiko? Fuck, Bro! Hat dir deine Muschi das Gehirn vernebelt? Alles auf dieser Welt kostet Geld und alles auf dieser Welt hat einen Wert und dieser Wert wird immer mit Dollars beglichen. Also halt’s Maul. Oder willst du mir sagen, dass du auf dein Stück vom Anteil verzichten willst?“


  „Einen Scheißdreck werde ich!“


  „Gut, dann hör auf, dich wie ein Weib zu benehmen, und lass dir erklären, was wir entschieden haben.“


  Als ich vor ein paar Wochen aufgebrochen bin, war mir klar, dass die Zeit nicht stillsteht, aber diese Entscheidung ist scheiße! Richtig scheiße! Die Weißen Adler sind kranke Psychos, die einer falschen Ideologie folgen. Diese Typen mit Waffen zu versorgen, wird sich als Fehler herausstellen und ich hoffe, dass wir diesen nicht mit dem Leben eines Reapers bezahlen müssen.


  Mit einem Nicken gebe ich Dagger zu verstehen, dass ich mich der Entscheidung fügen werde und dass er weiterreden soll. Und während er mir die Details seines Planes offenlegt, wird mir klar, was die Gier nach Geld, einen Mann alles in Kauf nehmen lässt.


  Heilige Scheiße!


  Wenn diese Waffenübergabe ohne Blutvergießen abläuft, mache ich drei gottverdammte Kreuze.


  Die Besprechung dauert noch eine knappe Stunde. Als Dagger sie endlich für beendet erklärt, bin ich einer der Ersten, der von seinem Sessel aufspringt. Gerade als ich zur Türe und Richtung Kitty gehen will, ruft Dagger mich zurück.


  „Hast du noch einen Moment, Flame. Da gibt es noch was, das ich mit dir bereden will.“


  Ich verdränge meine Ungeduld und bleibe stehen.


  „Klar doch, Präs. Was gibt’s?“


  


  


  27. Kapitel


  


  KittyGereizt starre ich auf die Uhr an der Wand. Der Sekundenzeiger dreht gemütlich seine Runden und lässt sich von meinem ungeduldigen Blick nicht aus seinem zeitlosen Rhythmus bringen. Das leise ticktack scheint mich zu verhöhnen und raubt mir den letzten Nerv! Die Sekunden fühlen sich an wie Minuten und die Minuten wie Stunden.


  Mit den Fingern auf meinen Knien trommelnd, sitze ich auf der Couch, während mein Blick immer häufiger Richtung Wohnungstüre gleitet.


  Soll ich oder soll ich nicht?!


  Ja, Flame hat mich gewarnt und mir befohlen, dass ich hier auf ihn warten soll.


  Aber was soll das? Ich meine, jetzt mal ehrlich, wie stellt er sich das vor? Erst bringt er mich zu seinem Motorcycle-Club und dann soll ich allein in seiner Wohnung sitzen und vor Langweile sterben? Nicht mit mir! Ich finde es ja irgendwie süß, dass er sich um mich Sorgen macht, aber das ist nicht nötig. Weder bin ich ein hilfloses Barbie-Püppchen noch zart besaitet. Die letzten Jahre bin ich Nacht für Nacht im Buffalo’s gestanden und habe mich selbst behauptet. Also, warum sollte es für mich gefährlich sein, mich in Flames Welt etwas umzusehen? An meine geliebte Kneipe zu denken, schmerzt höllisch. Das Wissen, dass sie für immer verloren ist, sorgt dafür, dass sich mein Magen schmerzhaft zusammenzieht.


  Natürlich könnte ich sie wieder aufbauen, aber das wäre nicht mehr dasselbe.


  Früher oder später muss ich mich mit dem Brand, der Versicherung und dem ganzen Kram auseinandersetzen, aber dafür fehlt mir im Moment die Kraft. Jetzt will ich mich einfach nur im Reapers-Motorcycle-Club umsehen, und ganz genau das werde ich auch tun. Wenn dieser Rocker denkt, dass er mich wie ein Kätzchen in seiner Wohnung einsperren kann, hat er sich getäuscht. Entschlossen stehe ich von der Couch auf, klatsche in die Hände und gehe zur Türe.


  Bevor ich die Klinke betätige, zögere ich kurz, doch dann sammle ich all meinen Mut und drücke sie herunter. Es wird Zeit, auf Erkundungsreise zu gehen.


  Mit jeder Stufe, die ich weiter hinabsteige, wird meine Neugierde größer. Kaum dass ich das Wohnhaus verlassen und das weitläufige Gelände betreten habe, muss ich auch schon ein paar laut bollernden Harleys ausweichen. Die Reaper fahren so nah an mir vorbei, dass ich die Hitze spüren kann, die die Motoren ausstrahlen.


  Die vier breitschultrigen, Kutten tragenden Biker bieten schon einen beeindruckenden Anblick. Markante Gesichtszüge, muskulöse Körper und kraftstrotzende Maschinen – Bad Boys auf Big Bikes ...


  Für einen Moment sehe ich ihnen nach, beobachte, wie sie vor dem Eingang der alten Fabrikhalle stehen bleiben, absteigen und sich die Helme ausziehen. Ohne mir auch nur die geringste Beachtung zu schenken, verschwinden sie einer nach dem anderen im Clubhaus. So viel zu Flames Behauptung, dass seine Brüder alle sexhungrige, vergewaltigende Jäger sind – pah – einfach lächerlich!


  Tief durchatmend setze ich meine Erkundungsreise fort, gehe weiter, sehe mich neugierig um und lasse die neue Umgebung auf mich wirken.


  Nachdem ich das Haus, in dem sich die Wohnungen befinden, umrundet habe, stehe ich plötzlich vor den vier geparkten Motorrädern.


  Obwohl die Bikes alle unterschiedlich sind, haben sie eine Sache gemeinsam: den Death Skull, der das Zeichen der Reapers ist und dem die blutrote Rose aus dem rechten Auge wächst. Ehrfürchtig strecke ich meine Hand nach der silbernen Harley aus, die direkt vor mir steht und streiche vorsichtig mit den Fingerspitzen über den unverkennbaren Totenkopf. Noch bevor ich meine Hand zurückziehen kann, taucht plötzlich ein gefährlich aussehender Rocker vor mir auf.


  „Eine echte Schönheit, was?“


  Im ersten Moment denke ich, dass er mich meint, doch dann deutet er mit einer Kopfbewegung auf das Motorrad.


  „Oh ja, deine Maschine ist wunderschön.“


  „Bist neu hier, was? Wie wäre es mit einem Ritt?“


  So schön die Harley auch sein mag, aber ich bin für die nächste Zeit echt genug auf einem Sozius gesessen, mein Hintern tut dank der Fahrt von Midland nach Tucson immer noch weh.


  „Äh, nein danke. Ich denke, das lassen wir lieber.“


  Der eben noch freundliche Gesichtsausdruck - falls ein Reaper überhaupt freundlich aussehen kann - wird hart.


  „Eine wählerische Bitch. Immer mal was Neues.“


  Bitch? Echt jetzt? Der Idiot hält mich für eine Clubnutte? Sehr nett.


  „Ich bin keine ...“, weiter komme ich nicht, da er mich unterbricht.


  „Ist mir egal, was du bist. Wenn du nicht vorhast, dich jetzt auf der Stelle von mir ficken zu lassen, dann geh rein und hol mir ein Bier.“


  Okay. Jetzt reicht’s! So lasse ich bestimmt nicht mit mir reden.


  „Du glaubst wohl, dass du unwiderstehlich bist. Aber soll ich dir mal was sagen? Das einzig Attraktive an dir ist deine Harley und das Leder, das du trägst. Also fick jemand anderen und hol dir dein blödes Bier gefälligst selber.“


  Das selbstgefällige Grinsen, das eben noch das markante Gesicht des Rockers geziert hat, ist dank meiner Ansage einem ungläubigen Ausdruck gewichen.


  Für eine Sekunde spiele ich mit dem Gedanken, zuzugeben, dass ich gelogen habe und dass er doch ziemlich attraktiv ist, doch irgendwie habe ich das Gefühl, dass mich das auch nicht retten wird.


  Ich und meine vorlaute Klappe ...


  „Du machst wohl Witze, Kleines.“


  Das gefährliche Funkeln in seinen Augen verrät mir, dass er kurz davor ist, echt wütend zu werden. Die feinen Härchen in meinem Nacken stellen sich auf und mein Puls beginnt zu rasen. Etwas, das sich verdächtig nach Angst anfühlt, breitet sich in meiner Magengegend aus. Instinktiv weiche ich einen Schritt zurück und schaffe so etwas mehr Abstand zwischen uns. Da ich hier neu bin und ich mich nicht gleich mit dem ersten Reaper, den ich kennenlerne, zerstreiten will, beschließe ich, meinen Stolz kurz mal zu übergehen und nachzugeben.


  „Weißt du was? Vergiss es und warte kurz, ich hole dir dein Bier.“


  Ein Brummen von sich gebend, nickt er zufrieden.


  „Geht doch, Mädchen. Warum nicht gleich so?“


  Verunsichert und dennoch erleichtert, zwänge ich mich in der Hoffnung, da drinnen ein Bier zu bekommen, an ihm vorbei ins Innere des Clubs und bleibe, kaum dass ich den ewig großen Hauptraum betreten habe, verdutzt stehen.


  Halleluja! Keine Ahnung, wie ich mir das Clubhaus der Reapers vorgestellt habe, aber das überwältigt mich gerade ein bisschen.


  Billardtische, Dartscheiben, schwarze Sofas und mehrere andere Sitzecken stechen mir ins Auge. Doch was meine Aufmerksamkeit am meisten an sich fesselt, ist die große Bar, die sich gleich links von mir befindet. Auf schwarzen, mit Spiegeln hinterlegten Regalböden, tummeln sich die unterschiedlichsten Flaschen. Und obwohl alles von einer grauen Staubschicht überzogen ist, fällt mir sofort das Potential dieser Location auf.


  Die Zapfanlage ist zwar völlig verschmutzt, aber sie ist von demselben Hersteller wie die, die ich im Buffalo’s hatte, und der ist echt gut. Überall stehen leere Flaschen und dreckige Gläser, widerlich aussehende Lumpen liegen auf der Theke.


  Wer auch immer diese Bar so vernachlässigt hat, gehört grün und blau geprügelt.


  Es kribbelt mich in den Fingern, alles auf Vordermann zu bringen. Schlagartig ist das mulmige Gefühl, das ich dank dem etwas unfreundlichen Schlagabtausch mit diesem Biker hatte, vergessen. Oh ja. Ich werde diesem Typen sein Bier bringen und dann werde ich anfangen aufzuräumen. Wenn ich mit dem Dreck fertig bin und die unzähligen Flaschen und Gläser beseitigt habe, dann wird diese Bar das Schmuckstück dieses Clubs sein.


  Gedanklich kremple ich meine nicht vorhandenen Ärmel hoch und marschiere hinter den Tresen. Nach kurzer Suche entdecke ich den Kühlschrank, als sich meine Finger um den Griff schließen, kleben sie daran fest.


  „Igitt! In diesem MC scheinen nur Schweine zu leben.“


  Erst als hinter mir ein volltönendes Männerlachen erklingt, wird mir klar, dass ich meine Klappe mal wieder zu weit aufgerissen habe. Erschrocken wirble ich herum und stehe einem echt riesig aussehenden Mann mit langen schwarzen Haaren gegenüber. Ich erkenne ihn sofort wieder, er ist einer von den beiden Kämpfern, die gestern in dem Boxring gestanden haben. Wenn ich mich recht erinnere, hat er sogar gewonnen.


  Seine rechte Augenbraue ist durchtrennt, sein Kehlkopf wird von zwei tätowierten Revolvern verziert, deren Mündungen nach oben auf seinen breiten Kiefer gerichtet sind. Alles an ihm wirkt eiskalt, gefährlich und gnadenlos.


  Meine Instinkte verraten mir, dass ich ihm gegenüber mein loses Mundwerk lieber im Zaum halten sollte, zumindest, wenn ich nicht tot in irgendeinem Straßengraben enden will. Vielleicht hätte ich doch lieber auf Flame hören und in seiner Wohnung bleiben sollen?


  Gerade als ich die Flucht ergreifen und mich irgendwo vor diesem Rocker verstecken will, drückt sich etwas Rosafarbenes aus seinem Mund. Perplex beobachte ich diesen Riesen dabei, wie er eine Kaugummiblase formt und sie mit einem frechen Grinsen zerplatzen lässt. Der charakteristische Geruch von Erdbeer-Hubba-Bubba steigt mir in die Nase, nimmt mir etwas von der Furcht, die meine Handflächen schwitzig werden lässt.


  Echt jetzt? Kinderkaugummi?


  Anstatt wütend auf mich zu sein, weil ich ihn und alle anderen Reaper als Schweine betitelt habe, streckt er mir seine Hand entgegen.


  „Du bist garantiert Kitty. Freut mich, dich kennenzulernen, ich bin Thunder.“


  Thunder? Ich stehe vor einem Mann, der wie ein Unwetter heißt und Kleinmädchen-Kaugummi kaut, das ist irgendwie surreal.


  Es dauert einen Augenblick, bis ich meine Stimme wiedergefunden habe. Unsicher, was ich jetzt sagen oder wie ich mich verhalten soll, räuspere ich mich leise und zögere, seine dargebotene Hand zu ergreifen.


  „Das mit den Schweinen war nicht so gemeint.“


  „Doch, war es. Und du hast ja recht. Die Bar ist ein Saustall.“


  Einen Blick auf seine Hand werfend, zieht er herausfordernd eine Augenbraue nach oben.


  „Angst, dass ich beiße?“


  Irgendwie schon.


  „Nein, wie kommst du denn darauf?“


  „Weil du deine kleine Pfote nicht in meine Pranke legst.“


  Um ihm oder vielmehr mir selbst zu beweisen, dass ich kein Schisser bin, überwinde ich meine Hemmungen und stelle mich ihm vor.


  In der Sekunde, in der ich mit meinen Fingern die seinen umfasse, zieht er mich mit einem kraftvollen Ruck zu sich und nimmt mich in eine bärenhafte Umarmung.


  „Cool, dass du da bist, Baby. Freut mich, die Frau kennenzulernen, die das Herz des einsamen SEALs für sich erobert hat.“


  SEAL? Etwa Navy SEAL? Wovon redet dieser Thunder. Kann es sein, dass er meinen Bruder gekannt hat? Wohl kaum? Oder?


  Ich will gerade nachfragen, was er gemeint hat, da kommt das unfreundliche Arschloch zu uns, das mich für eine Clubnutte hält.


  „Was ist jetzt, Bitch? Wo bleibt mein Bier?“


  Thunder sieht von mir zu dem Arsch und wieder zu mir.


  Als er kapiert, dass ich mit dem Wort Bitch gemeint bin, stößt er einen derben Fluch aus und stellt sich schützend vor mich.


  „Bist du irre, John? Willst du sterben oder warum nennst du Flames Mädchen eine Bitch? Mach das noch mal und ich breche dir stellvertretend für ihn sämtliche Knochen.“


  Kaum dass der Kerl kapiert hat, dass ich keine Hure bin, verliert sein Gesicht sämtliche Farbe. Interessant! Mit Flame will sich anscheinend keiner anlegen.


  „Woher soll ich wissen, dass sie eine Lady ist? Sie trägt keine Kutte.“


  Thunder zuckt unbeeindruckt mit den Schultern.


  „Jetzt weißt du es. Behandle sie mit Respekt oder du kannst schon mal deinen Grabstein bestellen, Kumpel.“


  Oh wow ... ich habe keine Ahnung, was ich davon halten soll, dass mich dieser schwarzhaarige Killer beschützt und sich für mich, obwohl wir uns überhaupt nicht kennen, einsetzt, aber es fühlt sich gut an.


  „Schon gut, Sergeant. Was ist jetzt mit meinem Bier?“


  Sergeant?


  Was soll das denn jetzt schon wieder bedeuten? Irgendwie verstehe ich nur die Hälfte.


  „Hol es dir selber.“


  Mit einem prüfenden Blick in meine Richtung schüttelt der Typ kurz den Kopf, und haut mit einem gemurmelten „ich verzichte“ ab.


  Thunder dreht sich zu mir um und zwinkert mir freundschaftlich zu.


  „Sag mir, wenn John dich noch mal blöd anmacht. Der Wichser hat einfach zu wenig Hirn in seinem scheiß Kopf.“


  Auch wenn ich nicht vorhabe, wie ein kleines Mädchen zu petzen, versichere ich meinem neuen Beschützer, dass ich ihm Bescheid geben werde.


  Wieder lässt Thunder eine Blase zerplatzen, dieses Mal kann ich mir das Grinsen nicht verkneifen.


  „Ist das ein Fetisch oder warum kaut ein Biker wie du rosa Mädchenkaugummi?“


  Noch bevor ich es verhindern kann, ist der Satz raus. So viel zu meinem Plan, zukünftig meine Klappe zu halten. Doch, anstatt böse zu werden, wirft Thunder seinen Kopf in den Nacken und beginnt so laut zu lachen, dass ich erschrocken zusammenzucke.


  „Fuck Kitty! Fuck! Du gefällst mir. Meine Lady hat fast genau dasselbe gesagt, als ich sie das erste Mal gesehen habe.“


  Anstatt wütend auf mich zu sein, zieht er eine halb leere Hubba-Bubba-Packung hervor und reicht mir einen der viereckigen Würfel.


  „Hier, nimm einen. Seit ich mit dem Rauchen aufgehört habe, bin ich süchtig nach dem Zeug.“


  Ohne zu zögern, nehme ich ihn entgegen, packe ihn aus und schiebe mir den pinken Kaugummi in den Mund.


  Ich beiße zweimal zu und fühle mich gleich zehn Jahre jünger.


  „Oh Gott, die habe ich früher geliebt.“


  Für eine Minute kauen wir schweigend, dann sehe ich zu der dreckigen Bar hinter mir.


  „Wer ist denn für dieses Chaos hier zuständig? Es ist eine Schande, dass es so aussieht.“


  „Für die Bar sind alle und keiner verantwortlich. Das wechselt ständig. Der Sache fehlt eine gute Seele.“


  Oh ja, das sehe ich auch so.


  Den Kopf schief legend, kratzt er sich an der Stirn.


  „Warte mal. Hat Flame nicht erzählt, dass du eine eigene Bar hattest? Das wäre es doch. Ein neues Aufgabengebiet und so weiter. Wie wäre es?“


  An sich klingt das gut – zu gut, um wahr zu sein.


  „Ich schätze, dafür bin ich nicht lange genug da.“


  Thunders Augenbrauen wandern in die Höhe. Ihm steht ins Gesicht geschrieben, was er gerade denkt.


  Plötzlich hallt Flames wütende Stimme durch den Club.


  „Zur Hölle, Weib! Kannst du nicht ein Mal machen, was man dir sagt? Nur ein verdammtes Mal!“


  Am liebsten würde ich mich erneut hinter Thunders Rücken verstecken, doch ich bezweifle, dass mir das etwas bringen würde.


  Entschlossen, mich meinem wütenden Reaper gegenüber zu behaupten, recke ich das Kinn hoch, drücke die Brust raus und drehe mich zu ihm um.


  Flame kommt auf mich zu, das Herz schlägt mir bis zum Hals. Obwohl mir dieser Mann mehrmals versprochen hat, mich mit seinem Leben zu beschützen, und ich ihm vertraue, kann ich nicht abstreiten, dass er eine beeindruckende und manchmal echt angsteinflößende Erscheinung ist.


  Flame ist kein Mann, den man gegen sich aufbringen sollte, und dennoch tue ich es immer wieder - vielleicht bin ich ja lebensmüde oder so was?


  Mein Entschluss, mich ihm entgegenzustellen, gerät, als Flame direkt vor mir stehen bleibt, ins Wanken. Mein Reaper ist nicht einfach nur etwas angesäuert, oh nein, er kocht vor Wut.


  Ich beschließe, so zu tun, als wäre ich mir keiner Schuld bewusst.


  „Na, wie war die Church? Hat Gott zu dir gesprochen?“


  Thunder gibt ein amüsiertes Grunzen von sich, während Flame mich fassungslos anstarrt. An seiner Stirn tritt eine Ader hervor, sie pocht unheilvoll.


  „Findest du das etwa witzig, Kitty? Glaubst du, das alles hier“, er macht eine ausladende Handbewegung, „ist purer Spaß? Verflucht, Baby, wie soll das zwischen uns funktionieren, wenn ich mich nicht auf dich verlassen kann?“


  Oh, das ist gemein.


  „Du kannst dich auf mich verlassen. Und das weißt du ganz genau!“


  „Was ich weiß, ist, dass du nicht wie abgemacht in meiner Wohnung auf mich wartest, sondern dass du mitten im Club stehst.“


  Ich verstehe das Problem nicht. Warum zum Teufel muss er sich jetzt so aufregen? Es ist ja nicht so, dass ich nackt und mit verbundenen Augen über eine vierspurige Autobahn gelaufen bin, ich habe mich einfach nur in seinem Zuhause umgesehen. Jeder andere Mann wäre wahrscheinlich froh, wenn sich sein Mädchen für sein Leben interessiert.


  „Reg dich ab, Flame. Mir geht es gut. Außerdem habe ich auch schon Thunder kennengelernt. Wie du siehst, droht mir keine Gefahr von irgendwelchen Ungeheuern. Also bleib mal cool.“


  Mit geblähten Nasenlöchern, geballten Fäusten und zusammengebissenen Zähnen stößt Flame ein wütendes „Fuck off!“ aus.


  „Du fühlst dich also in Thunders Nähe sicher. Ja?“


  Er wartet gar nicht erst auf meine Antwort, sondern redet einfach weiter.


  „Weiß du, welche Position er in unserer Gemeinschaft einnimmt? Was sein Aufgabengebiet ist?“


  Ich schüttle den Kopf.


  „Nein, natürlich nicht. Woher auch?“


  „Dann will ich dich mal aufklären. Thunder hier, ist unser Sicherheitsbeauftragter - quasi die rechte Hand des Teufels. Er tötet alles und jeden, der eine Bedrohung für den MC darstellt. Deine Menschenkenntnis scheint nicht gerade die beste zu sein. Oder wie erklärst du dir, dass du dich in der Nähe eines dir wildfremden Mörders sicher fühlst?“


  Warum überrascht mich diese neue Information nicht? Ich wusste auf den ersten Blick, dass Thunder kein Blumenverkäufer ist. Aber verdammt - dieser Rocker hat mich mit Respekt und mehr als freundlich behandelt, also warum sollte ich mich vor ihm fürchten?


  „Jetzt wird es echt lächerlich, Flame. Du bringst mich hierher, in den Reapers-Motorcycle-Club – ein Nest des Verbrechens, wo es nur so vor Männern wie dir und Thunder wimmelt, und willst dann, dass ich mich vor deinen Freunden fürchte? Was erwartest du eigentlich von mir? Soll ich jetzt vor all deinen Clubbrüdern Angst haben? Oder soll ich versuchen, mich in die Gemeinschaft, in der du lebst, einzufügen?“


  Ich mache eine Pause, um Luft zu holen. Als Flame ansetzen will zu sprechen, bringe ich ihn mit einer entschiedenen Handbewegung zum Schweigen.


  „Du bist ebenfalls ein Killer, und ich vertraue dir. Es war deine Idee, mich hierherzubringen. Was sollen deine blöden Vorwürfe? Wenn du nicht willst, dass ich neue Bekanntschaften schließe, dann fahr mich zurück nach Midland.“


  „Ich bin der Killer, der dich fickt. Ich setze voraus, dass du mir vertraust.“


  Oha!


  „Wenn du dich weiter wie ein riesen Arschloch benimmst, warst du der Killer, der mich gefickt hat. Vergangenheitsform! Verstanden?“


  Flame, der sich ein Zigarillo angezündet hat, sieht mich entgeistert an.


  „Du willst mir drohen, Baby?“


  Das Letzte, was ich sehe, bevor ich von den Füßen gerissen und durch die Luft gewirbelt werde, ist, wie Flame seine braune Kippe auf den Boden schnippt und wie sich die Old Lady mit den violetten Haaren lachend an Thunder schmiegt.


  Eine harte Schulter bohrt sich in meine Rippen, während ich kopfüber über seiner Schulter baumle und blitzschnell aus dem Clubhaus getragen werde.


  Ein lauter Pfiff übertönt das leise Murmeln, das Flame von sich gibt.


  „Stell mich sofort ab. Wir waren noch nicht fertig mit Streiten!“


  Ich verpasse seiner Kehrseite einen harten Schlag, doch anstatt ihm ein Au zu entlocken, brennt jetzt meine Handfläche wie Feuer – ganz toll!


  „Ich unterbreche unser Wortgefecht nur für eine kleine Demonstration. Danach kannst du mich gerne weiter anzicken. Falls du dazu noch in der Lage bist.“


  „Ach, und was willst du mir demonstrieren?“


  „Dass ich weder jetzt noch irgendwann sonst deine Vergangenheit bin, Baby. Du und ich, wir stehen erst am Anfang, vor uns liegt eine gemeinsame Zukunft. Je schneller du das verinnerlichst, desto leichter wird es für dich.“


  Obwohl ich echt wütend auf ihn bin, kann ich nicht verhindern, dass seine Rockerromantik einen Schwarm Schmetterlinge durch meinen Bauch flattern lässt.


  Mit großen Schritten trägt er mich in das Wohnhaus und die Treppen hoch bis vor seine Wohnungstüre.


  „Was hast du vor, Flame?“


  Er antwortet nicht. Mein Hirn arbeitet fieberhaft, dann trifft mich die Erleuchtung.


  „Du willst doch jetzt etwa keinen Sex machen?“


  „Sex? Nein! Ich werde dich ficken!“


  Entschieden schüttle ich den Kopf.


  „Oh nein. Vergiss es. Wir streiten noch. Versöhnen können wir uns hinterher, nachdem du zugegeben hast, dass du dich wie ein zurückgebliebener Machoidiot verhalten hast.“


  Anstatt mich ernst zu nehmen, verlagert er mein Gewicht, steckt den Schlüssel ins Schloss und trägt mich direkt in sein Schlafzimmer.


  „Keine Sorge Kätzchen, das wird kein Versöhnungssex.“


  „Ach und was wird es dann? Willst du mich mundtot bumsen oder was?“


  „Lass dich überraschen. Wenn ich mit dir fertig bin, wirst du es wissen.“


  Na, das ist ja äußerst beruhigend.


  „Dein derzeitiges Verhalten hilft nicht gerade dabei, dass ich dich wieder mag.“


  „Das du mich magst, ist eh nicht mein Ziel.“


  Gerade als ich ihn fragen will, was dann sein Ziel ist, lässt er mich langsam an seinem muskulösen Oberkörper nach unten gleiten. Erst als wir uns Auge in Auge gegenüber sind, stoppt er die Bewegung. Mit in der Luft baumelnden Füßen, rasendem Herzschlag und vor Ungeduld prickelnden Lippen ertrinke ich in seinem Blick.


  „Nur weil ich jetzt von dir geküsst werden will, bedeutet das noch lange nicht, dass unser Streit beendet ist.“


  Flame erwidert nichts, an seinen Mundwinkeln zupft ein Lächeln, sein warmer Atem streift über meine Schläfe.


  „Oh, Süße, manchmal bist du echt verrückt. Aber damit komme ich klar ...“


  Anstatt seinen Satz zu beenden, pinnt er seine Lippen auf die meinen, die Gedanken, die wie ein Kreisel durch meinen Kopf rotiert sind, zerplatzen wie bunt schimmernde Seifenblasen und ich öffne meinen Mund für ihn.


  Schlängelnd bahnt sich seine Zunge ihren Weg zu meiner, sie treffen aufeinander und meine Sinne schwinden.


  Nach Halt suchend kralle ich mich an ihm fest, vergrabe meine Finger in seinen Haaren und schlinge ihm die Beine um die Taille.


  Das, was ich für diesen Reaper empfinde, ist gegen jede Vernunft, aber ich kann es nicht ändern.


  Mit jedem Kuss, jedem Moment und jeder weiteren geteilten Minute werden meine Empfindungen für diesen Mann stärker und stärker.


  Es ist dumm, dass ich mich in diesen Rocker verliebt habe, dumm ... dumm ... dumm ...


  Aber seit wann ist die Liebe schon vernunftorientiert?!


  


  Erst als wir beide atemlos sind, löse ich mich von ihm, während er mich langsam auf die Füße stellt.


  „Es ist ein seltsames Gefühl, mit einer Frau zu streiten.“


  Seine Äußerung verwundert mich.


  „Warum? Tun Männer und Frauen das nicht häufiger?“


  Flame zuckt mit den Schultern.


  „Für mich ist es neu. Wenn mir ein Mädchen zu kompliziert geworden ist, habe ich es einfach gegen ein neues ausgetauscht. Bis jetzt hat mir keines so viel bedeutet, dass ich es behalten habe, als es kompliziert geworden ist.“


  Ungläubig sehe ich ihn an. Das kann nichts sein Ernst sein? Oder doch?!


  „Lass dir eines gesagt sein, Reaper, ich bin äußerst kompliziert. Bist du dir sicher, dass du mich dennoch willst? Entscheide dich bitte jetzt! Denn ich habe keine Lust, mich emotional so richtig auf dich einzulassen, um dann bei der nächsten Meinungsverschiedenheit abserviert zu werden!“


  Flames Blick wird weich.


  „Oh Baby ...“


  Mein Killer bewegt sich so schnell, dass ich es kaum mitbekomme. In der einen Sekunde stehe ich noch vor ihm, in der nächsten liege ich in seinen Armen.


  Er vergräbt seine Nase in meinen Haaren, atmet tief ein und presst mich besitzergreifend an sich.


  „Zick, so viel du willst, aber ich werde dich nie wieder gehen lassen.“


  Mit diesem Eingeständnis küsst er mich erneut. Wobei das, was er da mit meinem Mund und seiner Zunge anstellt, nicht viel mit einem normalen Kuss gemein hat. Flame verschlingt mich, er saugt mich regelrecht in sich auf.


  Wild – erbarmungslos und stürmisch.


  Ich bekomme erst mit, dass er mich erneut hochgehoben hat, als er sich mit mir in seinen Armen auf das Bett fallen lässt.


  Ich stoße ein erschrockenes Quietschen aus, was ihn zum Lachen bringt.


  „Ruhig Baby, ich passe schon auf, dass dir nichts passiert.“


  Sein Geschmack auf meinen Lippen, sein warmer Atem, der mein Gesicht streift und sein Blick, der meinen Herzschlag zum Stolpern bringt – ich bin verloren ...


  Mein Unterleib zieht sich erregt zusammen und mein Slip wird feucht.


  Die instinktive Reaktion meines Körpers entgeht ihm nicht, aus seiner Kehle löst sich ein wildes Knurren


  „Bei allem, was mir heilig ist, Kitty, du bist die reinste Verführung.“


  Der Klang, den seine Stimme angenommen hat, geht mir unter die Haut. Während er unglaublich sanft mein Gesicht umfasst, presst er seine Lippen grob, beinahe schon brutal auf die meinen. Flame dringt mit seiner Zunge tief in mich ein, raubt mir die Luft zum Atmen.


  Hilflos liege ich unter ihm und werde von seinem Gewicht tief in die Matratze gedrückt.


  Kaum dass er unser Zungenspiel beendet hat, beginnt er damit, mich auszuziehen. Die angenehm kühle Luft, die über meinen entblößten Oberkörper streicht, lässt mich erzittern. Die Berührungen meines Reapers sind nicht bittend oder zärtlich, sondern grob und fordernd. Er nimmt sich, was er will – und das bin ich.


  Plötzlich will ich mich nicht mehr mit ihm streiten, es ist mir nicht wichtig, ob wir einer Meinung sind, alles, was ich will, ist, so nah wie möglich bei ihm zu sein.


  Süchtig nach ihm, reibe ich meinen pochenden Unterleib an seinem Oberschenkel, unser Kuss wird zärtlicher, seine Lippen verschlingen mich nicht mehr, sondern sie verführen mich zu einem leidenschaftlichen Tanz.


  Flames scharfe Zähne knabbern an meinem Ohrläppchen, ehe er es sachte in seinen Mund saugt.


  Ein heißer Schauer lässt mich erbeben, ich stöhne leise. Mit rauer, leiser Stimme flüstert er mir ins Ohr, dass ich zu ihm gehöre und dass er bereit ist, mich vor dem Rest der Welt zu beschützen. Flames Schwur hallt wie ein nie endendes Echo in meiner Seele nach.


  Er umfasst meine Brust und zwirbelt meine empfindlichen Nippel.


  „Ich brauche dich, Baby!“


  Um seinen Worten mehr Nachdruck zu verleihen, reibt er seinen harten Schwanz zwischen meinen Beinen auf und ab. Und trotz des störenden Stoffs seiner Hose - im Gegensatz zu mir ist er noch komplett angezogen - reagiert mein Unterleib mit purer Lust.


  Ein Schwall heiße Feuchtigkeit strömt aus meinem Inneren, mein Kitzler schwillt an.


  Ich öffne seine Jeans, ziehe sie nach unten und schiebe meine Finger in seine Shorts. Sein hartes Glied packend, reibe ich mit dem Daumen über den Schlitz an der Spitze und werde prompt mit den ersten Tropfen belohnt.


  „Langsam, Baby ...“, mein Handgelenk umfassend, zieht er meine Hand zurück und nagelt sie neben meinem Kopf auf das Kissen.


  „... erst bin ich dran.“


  Mit seinen langen Fingern bedeckt er meine Scham, reibt über meine Klit und öffnet geschickt meine Schamlippen, so dass zwei seiner Finger direkt auf meiner zuckenden Öffnung liegen.


  Als er spürt, wie feucht und bereit ich für ihn bin, stöhnt er laut auf.


  „Deine Pussy ist mein Paradies.“


  Langsam dringt er mit den beiden Fingern tief in mich ein, krümmt sie leicht und touchiert so meinen G-Punkt.


  Oh jaaaa!


  Gierig nach mehr hebe ich mein Becken an, komme ihm willig entgegen.


  Seine dunklen Augen fixieren die meinen, fasziniert beobachte ich ihn dabei, wie er seine Finger aus mir zurückzieht, sie an seine Lippen hält und an ihnen schnuppert. Nachdem er das getan hat, schiebt Flame sie sich in den Mund und lutscht meinen Saft ab.


  Oh mein Gott! Hat er das gerade wirklich getan?


  „Göttlich. Du siehst nicht nur süß aus, du schmeckst auch wie ein Sahnebonbon.“


  Erneut gleitet seine Hand zwischen meine Schenkel. Besitzergreifend umfasst er meinen Venushügel, während er seinen Daumen über meinen Kitzler gleiten lässt.


  Wie immer, wenn ich in seinen Armen liege, vergesse ich den Rest der Welt, alle Probleme verblassen und ich komme mir vor wie eine Prinzessin in einem echt total versauten Märchen.


  „Sag mir, dass du das hier willst, Kitty.“


  „Ich will dich, Flame.“


  Er steigt aus dem Bett, zieht sich aus und wirft all seine Sachen achtlos auf den Boden.


  Nackt und entblößt liege ich vor ihm. Mit gierigen Augen mustert er jeden Zentimeter von mir. Bestimmend spreizt er meine Beine noch etwas weiter, so dass seinem dunklen Blick nicht die geringste Kleinigkeit verborgen bleibt.


  Geschickt wühlen sich seine Finger durch meine weichen Falten, dringen in mich ein, entlocken mir lustvolles Stöhnen.


  Aus halb gesenkten Lidern beobachte ich Flame dabei, wie er den Kopf senkt und sich vorbeugt. Quälend langsam streicht seine Zungenspitze über meine empfindliche Perle. Züngelnd verwöhnt er meine Spalte, seine Finger ficken mich immer schneller, vor meinen Augen verschwimmt alles ...


  „Mehr Reaper, gib mir mehr ...“


  Mein lauter Schrei hallt durch seine stille Wohnung.


  Wellen der Lust bauen sich in mir auf, jeder Zentimeter meiner Haut glüht und prickelt. Meine Synapsen fangen Feuer, ich will diesen Rocker mehr als mein Leben.


  Gerade als ich denke, dass er mich endlich kommen lässt, stoppt er sein verlockendes Zungenspiel. Nein ...


  Um mich zu foltern, bläst er gegen meine pochende Scham. Nicht bereit, auch nur eine Sekunde länger auf meinen Orgasmus zu warten, packe ihn an den Haaren und versuche, seinen Kopf wieder näher an meine Scheide zu drücken. Es klappt nicht ...


  Leise flehend sehe ich ihn an.


  Flames tiefblaue Augen ruhen auf meinem Gesicht.


  „Sag, dass du mir gehörst. Schwöre mir, dass du meine Lady wirst und ich lasse dich kommen.


  „Das ist unfair. Du kämpfst mit unfairen Mitteln, Reaper.“


  Seine Lippen verziehen sich zu einem Killerlächeln.


  „Tja, ich bin ein Outlaw, Baby, Ich scheiße auf fair.“


  Wow ...


  „Aber diese Lady-Sache ist ziemlich heftig. Gibt es auch eine Vorstufe oder so?“


  „Schwöre es - tief in deinem Inneren spürst du genau, dass du für mich geschaffen wurdest!“


  Sprachlos starre ich ihn an, ich habe keine Ahnung, was ich darauf erwidern soll.


  Mein vor Lust benebelter Verstand kriegt das gerade nicht auf die Reihe.


  Ich und eine Reaper-Lady?


  Doppelt wow ...


  „Schenk dich mir! Ich muss wissen, dass ich das elementare Recht habe, dich zu besitzen und zu schützen!“


  Der Moment ist so intensiv, dass mein Herzschlag völlig aus dem Takt gerät.


  Was soll ich denn nur tun?


  Mein Herz schreit ja, mein Kopf brüllt nein.


  Ich atme, so tief es geht, ein, fülle meine Lunge mit Sauerstoff und schließe für einen kurzen Moment die Augen.


  Lieber Gott, steh mir bei ...


  Er und ich – für immer. Kann das gut gehen?


  Wenn ich das nur wüsste!


  Es gibt Momente im Leben, in denen muss Frau all ihren Mut zusammenkratzen, all ihre Zweifel überwinden und neue Wege beschreiten. Ich spüre bis in den hintersten Winkel meiner Seele, dass für mich genau jetzt einer dieser Momente gekommen ist.


  „Und was ist, wenn ich dir doch zu kompliziert werde? Tauschst du mich dann sofort gegen eine Neue ein?“


  Alleine die Vorstellung ist so schmerzhaft, dass meine Stimme heiser klingt.


  Flame stemmt sich auf die Hände und haucht mir einen federleichten Kuss auf die Stirn. Unsere Gesichter sind sich so nah, dass sich unsere Nasenspitzen berühren.


  „Wenn es sein muss, gehe ich für dich durch die Hölle. Sag ja zu mir – sag ja zu meinem Leder und ich schwöre dir, dass ich dich glücklich mache.“


  Tränen steigen mir in die Augen - mehr wollte ich gar nicht hören.


  Unglaublich sanft spurt er die Konturen meiner Lippen nach, knabbert an meinem Mundwinkel, und küsst mich liebevoll.


  „Es ist okay, dass du Zweifel hast. Wie solltest du nicht. Aber du sollst wissen, dass ich dich, egal wie deine Antwort ausfällt, behalten werde, Baby.“


  Er spricht ruhig, langsam und mit Bedacht - und ich glaube ihm jedes Wort.


  Süchtig nach seiner Nähe presse ich mich fester an ihn, berge mein Gesicht an seinem Hals und inhaliere seinen unverkennbaren Geruch.


  Haben dieser Outlaw-Biker und ich eine Chance auf Glück?


  Ich weiß es nicht! Was ich aber weiß, ist, dass ich in meinem Leben schon viele Männer hatte - zu viele - und dass es sich mit keinem so angefühlt hat wie mit Flame.


  Ohne unseren Blick zu unterbrechen, bringt er sich zwischen meinen Schenkeln in Position.


  „Sag, dass du ab jetzt mir gehörst. Sag es, Baby!“


  Ich spüre seine dicke Eichel an meinem Eingang und presse mich ihm instinktiv entgegen.


  All meine Ängste ausblendend, flüstere ich ein leises ja.


  Kaum dass ich es über die Lippen gebracht habe, verändert sich Flames Stimmung.


  Seine Nasenflügel blähen sich, seine Kieferpartie spannt sich an, und seine Augen nehmen einen teuflischen Ausdruck an. Alles an meinem Rocker wirkt hart, einschüchternd und tödlich. Umso erstaunter bin ich, als mich seine Lippen zu einem liebevollen Kuss verführen.


  Gierig und von der Intensität dieses Augenblicks überwältigt, schlinge ich meine Arme um seinen Hals. Mit seinen Fingern streift er über meine Wange, an meinem Schlüsselbein hinab bis runter zu meinem Bauch. Ehrfurcht spiegelt sich in den Tiefen seiner blauen Iris. „Meine Old Lady.“


  Mit seiner großen Handfläche bedeckt er meinen Bauch.


  „Hiermit schwöre ich dir bei meinem Leben, dass ich dich bis zu meinem letzten Atemzug beschützen und niemals verletzten werde. Ab jetzt muss die Welt erst an mir vorbei, bevor sie auf dich trifft.“


  Von all den vielen Gefühlen überwältigt, die wie ein Orkan in mir toben, beiße ich mir auf die Unterlippe und atme tief durch.


  „Jetzt, wo wir das geklärt haben: Bist du bereit für den ersten Orgasmus als Reaper-Lady?“


  „Oh ja und wie! Bring mich zum Schreien, Reaper.“


  Dank seines tiefen Lachens bebt sein Brustkorb.


  „Ich werde dafür sorgen, dass du das komplette Haus zusammenschreist!“


  Da ich beim Sex nicht die Leiseste bin, ist das nicht besonders schwer...


  Mit einem Ruck zieht er mich nach unten, umfasst meine pochende Muschi und schiebt seine Finger in mich. Gleichzeitig finden seine Zähne meine Brustwarze, und sein harter Schwanz presst sich gegen die Innenseite meines Schenkels.


  Mein Rocker verführt mich nicht, er überfällt und verschlingt mich regelrecht.


  Endlich schiebt Flame die Spitze seiner Eichel tief in mein zuckendes Inneres und vertreibt so das unangenehme Gefühl der Leere. Sein dickes Glied füllt mich, nimmt mich in Besitz und lässt mich erzittern. Das dekadente Gefühl der Dehnung, seine heiße Haut, die über meine reibt und seine Hände, die sich besitzergreifend um meine Taille schlingen - es fühlt sich so verdammt gut an, zu diesem Reaper zu gehören.


  Wimmernd presse ich mich ihm entgegen und fordere so noch mehr.


  Mit jedem Zentimeter, den er mich mehr ausfüllt, mit jedem geteilten Atemzug und jedem sanften Kuss werde ich mehr zu der seinen.


  Keine Ahnung, ob es stimmt, aber es fühlt sich so an, als wäre dieser Mann mein Schicksal. So, als ob in meinem Leben alles genauso kommen musste, wie es passiert ist, nur damit ich in genau diesem Moment genau hier bin.


  Nach dem er uns beide genug gequält hat, rammt er sich endlich mit einer kraftvollen Bewegung bis zum Anschlag in mich. Flame hat seine Androhung wahrgemacht, mein lauter Schrei hallt von den Wänden seines Schlafzimmers wieder.


  Erst bewegt er sich kontrolliert langsam, dann immer schneller und schneller. Das klatschende Geräusch unserer aufeinandertreffenden Körper vermischt sich mit seinem animalischen Knurren.


  „Mehr! Gib mir mehr, Flame!“


  Stöhnend gräbt er seine Finger noch fester in mein Fleisch, ehe er mich gnadenlos rannimmt.


  Verschwitzt und atemlos reibe ich mich an ihm, spanne meinen Beckenboden an und beobachte wie in Trance das verführerische Spiel seiner Muskeln.


  Ich halte mich an ihm fest und verliere mich in meiner Leidenschaft. Der Orgasmus, der wie ein


  Wirbelsturm über mich hinwegfegt, ist so kraftvoll, dass es vor meinen Augen schwarz wird. Zuckend stürze ich über die Klippe des Erträglichen und verliere mich in unserer Lust. Flames geknurrtes „Holy Fuck!“, vermischt sich mit meinem erlösenden Schrei, als er seinen Samen tief in mein Inneres pumpt.


  Ein seltsames, jedoch sehr angenehmes Gefühl breitet sich in mir aus. Es fühlt sich an, als würde ich schweben, als wäre ich von all meinen Problemen und Sorgen befreit.


  Die markanten Konturen von Flames Körper musternd, lasse ich meine Fingerspitzen über sein von Schweiß feuchtes Sixpack gleiten.


  Zufrieden seufzend bette ich meinen Kopf in seiner Armbeuge und schnuppere an seinem Oberkörper. Zum ersten Mal seit einer Ewigkeit fühle ich mich rundum sicher und geborgen. Wer hätte gedacht, dass ich für das absolute Glück ausgerechnet einen gnadenlosen Reaper und eine Prise raue Rockerromantik brauche?!


  


  28. Kapitel


  


  Flame


  


  Ich bin rundum zufrieden. Mein Club – mein Mädchen – alles perfekt.


  Wie so oft in den letzten Jahren muss ich an Leon und an das Versprechen, das ich ihm gegeben habe, denken. Bis zu einem gewissen Grad fühlt es sich so an, als ob ich ihn verraten habe. Und das liegt nicht nur daran, dass ich seine Schwester bumse, sondern auch daran, dass ich am Leben bin, dass es mir gut geht und dass ich glücklich bin, während er schon so lange tot ist. Leon war ein guter Mann, er hat diesen sinnlosen Tod in diesem Drecksland nicht verdient. Instinktiv ziehe ich Kitty fester an mich, ihre Nähe beruhigt meine wachsende Anspannung. Ich bin mir sicher, dass Leon etwas anderes im Sinn hatte, als er mich beschworen hat, auf sie aufzupassen, doch ich kann es nicht ändern. Mir ist mehr als bewusst, dass ich nicht gut genug für seine Schwester bin, aber ich werde mein Bestes geben und alles versuchen, um sie glücklich zu machen.


  Jahrelang habe ich aus der Ferne über sie gewacht, habe mir gewünscht, sie für mich zu beanspruchen. Endlich ist der Zeitpunkt gekommen, an dem ich ganz offiziell zu ihrem Beschützer geworden bin. Und was soll ich sagen? Es fühlt sich verdammt gut an!


  Natürlich bin ich nicht so naiv zu glauben, dass in der


  Old-Lady-Diskussion bereits das letzte Wort gesprochen wurde. Kitty ist ein wankelmütiges Geschöpf, das hin und wieder impulsiv entscheidet und dazu neigt, ihre Entscheidungen zu überdenken und ihre Aussagen zu ändern. Aber das ist okay – schlussendlich werde ich ihr gar keine andere Wahl lassen. Sie wird mein Leder tragen, auf meinem Bike sitzen, in meinem Bett liegen und meine Kinder gebären. Ende der Diskussion!


  Meine Süße bewegt sich etwas, seufzt leise und streicht mit ihren kleinen Fingern über meinen Brustkorb. Die Gedanken verscheuchend, wende ich den Blick von der Zimmerdecke ab und sehe zu ihr hinab. Katzenhaft grüne Augen, feuerrote Haare und cremeweiße Haut. Diese Frau ist so schön, dass es fast schon schmerzt, sie anzusehen. Sie wirkt so klein und so zerbrechlich, dass ich innerlich mit mir selbst schimpfe, dass ich sie gerade so hart angepackt und gefickt habe.


  „Geht es dir gut, Baby?“


  Ihre wund geküssten Lippen verziehen sich zu einem lasziven Lächeln.


  „Mehr als gut.“


  Sie drückt mir einen flüchtigen Kuss auf die Brust und versucht, sich aufzurichten.


  Nicht bereit, sie schon wieder loszulassen, halte ich sie davon ab, indem ich meinen Griff festige.


  „Wohin willst du?“


  „Nirgendwohin. Ich will mit dir reden und dazu muss ich mich hinsetzen.“


  „Aber wir reden doch schon. Und das, obwohl du liegst.“


  Lachend verdreht sie die Augen.


  „Bitte, Flame. Das, was ich mit dir besprechen will, ist wichtig. Und ich kann nicht denken, wenn ich so nah bei dir bin.“


  Frauenlogik!


  Obwohl ich sie nicht nachvollziehen kann, gebe ich sie frei.


  „Aber du bleibst in meinem Bett, verstanden! Ich bin noch nicht mit dir fertig.“


  Ihr Lachen wird noch lauter.


  „Keine Sorge, Reaper, ich versuche schon nicht, vor dir zu flüchten.“


  „Es würde dir sowieso nicht gelingen!“


  Kitty ignoriert meinen letzten Kommentar, setzt sich auf und sieht mich plötzlich verunsichert an.


  Ich zwinge mich dazu, meinen Blick von ihren nackten, perfekt gerundeten und nur wenige Zentimeter von mir entfernten Titten loszureißen, um ihr in die Augen zu sehen.


  Nachdem sie sich nervös über die Lippen geleckt hat, beginnt sie zu reden.


  „Jetzt, wo die Fahndung nach uns beiden aufgehoben wurde und die Polizei nicht mehr länger nach uns sucht, muss ich zurück nach Midland.“


  Wie bitte? Habe ich mir die letzte halbe Stunde nur eingebildet oder warum komme ich mir vor wie im falschen Film?!


  „Vergiss es. Du bleibst!“


  Meine Stimme klingt hart und gnadenlos, erschrocken reißt sie die Augen auf.


  Sie will mich verlassen?


  Eine eiserne Faust schließt sich um mein Herz, zerquetscht es, so dass es sich anfühlt, als würde alles Blut bis auf den letzten Tropfen aus ihm hinausgedrückt werden.


  „Bitte, fang jetzt nicht mit deiner Rockersturheit an und hör mir zu, was ich sagen will!“


  Rockersturheit? Bullshit!


  Mit einem Ruck setze ich mich aufrecht hin und starre sie entrüstet an.


  „Ich bin nicht stur! Ich bin bestimmend! Das ist ein großer Unterschied. Und wenn du denkst, dass ich, noch während mein Sperma aus dir heraustropft und deine von meinen Stößen geschwollene Pussy bedeckt, auch nur annähernd in Betracht ziehe, dich freizugeben, hast du nicht begriffen, wer ich bin.“


  Kitty gibt ein theatralisches Seufzen von sich.


  „Hier geht es nicht darum, dass ich dich verlassen will, Flame. Sondern dass ich mein altes Leben in Midland erst abschließen muss, ehe ich mit dir ein neues in Tucson anfangen kann. Versteh mich doch. Ich muss nach Alex sehen, sie ist wie eine Schwester für mich. Ganz davon abgesehen, ist das Buffalo’s abgebrannt. Ich muss mich sicherlich um 1000 Dinge kümmern wie die Versicherung und den ganzen anderen Scheiß. Außerdem sind all meine Sachen dort und ich habe eine eigene Wohnung. Du kannst mich nicht einfach auf dein Bike zerren und mich verschleppen. So etwas funktioniert nur in Filmen, aber nicht in der Realität.“


  So ungern ich es mir eingestehe, aber Kitty hat recht. Sie muss ihr altes Leben ein für alle Mal abschließen. Der dunkle Teil meines Ichs, der, den ich nur schwer kontrollieren kann, will Kitty von sich abhängig machen, sie einsperren und ganz für sich allein beanspruchen. Doch das kann ich nicht zulassen, zumindest nicht, wenn ich sie glücklich machen will.


  Bei allen Reapern!


  Wann hat mein Leben begonnen, so verfickt kompliziert zu werden?


  Fluchend streife ich mir mit den Händen durch die Haare, ziehe an ihnen und genieße den Schmerz, der durch meine Kopfhaut fährt.


  „Ich muss noch einiges fertig machen – Clubangelegenheiten. Sobald die erledigt sind, fahre ich dich für ein paar Tage nach Midland. Am besten erledigst du so viel wie möglich von hier aus per Telefon. So dass du alles nur noch abschließen musst, wenn wir da sind.“


  In meinen Augen bin ich ihr gerade gewaltig entgegengekommen. An ihrer Mimik kann ich jedoch ablesen, dass sie das ganz anders sieht.


  „Ein paar Tage? Willst du mich verarschen?“


  „Und vergiss nicht, deine Wohnung zu kündigen. Den Umzug können die Prospects übernehmen.“


  Schnaubend boxt sie mir gegen die Schulter, springt aus dem Bett und wirft mir einen vernichtenden Blick zu.


  „Du bist irre, Flame. Völlig irre.“


  Hektisch sammelt sie ihre Klamotten zusammen und beginnt, sich anzuziehen. Erst als sie den Knopf ihrer Hose schließt, stehe ich ebenfalls auf.


  „Was soll das werden, Baby?“


  „Ich gehe!“


  Genervt stelle ich mich ihr in den Weg.


  „Denkst du, ja?“


  In kämpferischer Pose stemmt sie die Fäuste in die Hüften, reckt das Kinn hoch und kneift die Lippen zusammen.


  Gott, ist mein Kätzchen süß, wenn es wütend ist.


  „Das denke ich nicht, das tue ich. Also geh mir gefälligst aus dem Weg und lass mich durch.“


  Anstatt ihrem Befehl nachzukommen, kratze ich mich am Rücken und überlege, wie ich sie am schnellsten zurück ins Bett bekomme.


  „Reg dich ab, Baby und setz dich hin. Weiter als bis ins Wohnzimmer lasse ich dich eh nicht kommen.“


  Mit dem Fuß auf den Boden stampfend rutscht ihr Blick an mir hinab bis zu meinem Schwanz. Noch bevor sie ihr Knie anheben kann, packe ich sie an den Armen und werfe sie im hohen Bogen auf die Matratze.


  „Das solltest du lieber nicht tun, Kätzchen.“


  „Wir starren uns an – es gleicht einem Blickduell. Da meine Süße unberechenbar ist, bin ich auf alles gefasst. Doch als sie dann plötzlich lauthals zu lachen anfängt und einfach nicht mehr damit aufhören kann, sehe ich sie überrascht an.


  In der einen Sekunde will sie mich noch entmannen und in der nächsten liegt sie in meinem Bett und lacht so laut, dass sie sich die Seiten halten muss, weil sie einen Schluckauf bekommt. Diese Frau muss erst mal einer verstehen ...


  „Scheiße, Weib. Was ist nur los mit dir?“


  Als sie sich ein paar Minuten später wieder etwas beruhigt hat, stützt sie sich auf die Ellenbogen und schüttelt den Kopf.


  „Weißt du noch, worüber wir geredet haben, als du mich in deine Wohnung getragen hast?“


  Ich muss kurz überlegen.


  „Ja, über Demonstrationen. Wobei mir die meinige ganz offensichtlich nicht so besonders gut gelungen ist. Zumindest hat sie nicht den gewünschten Effekt.“


  „Nein, das meine ich nicht. Wir haben darüber diskutiert, dass wir nach dem Sex weiterstreiten können, und genau das tun wir gerade. Witzig oder?“


  Keine Ahnung, was sie unter witzig versteht, aber ich finde es beschissen.


  „Zum Lachen finde ich das nicht gerade, Baby.“


  Entschlossen, dieses Chaos hier zu Ende zu bringen, setze ich mich zu ihr ans Bett.


  „Hör zu, Kleines. Wir fahren nach Midland und wir klären alles. Aber das wird nicht vor nächster Woche passieren.“


  Sie öffnet den Mund, um mir zu widersprechen, doch ich bringe sie mit einem Blick zum Schweigen.


  „Keine Diskussion! Und bis es so weit ist, lass uns über deinen Unwillen, auf mich zu hören, reden. Hier im Club gelten gewisse Regeln, Regeln, die du noch nicht kennst. Wenn du unwissentlich gegen eine verstößt, kann das für dich gefährlich werden. Es geht nicht darum, dass ich dich einsperren will, sondern darum, dass ich um deine Sicherheit besorgt bin. Kapierst du das denn nicht?“


  Mehr oder weniger ernst setzt sie sich im Schneidersitz in die Mitte des Bettes.


  „Du willst, dass ich keine Freundschaften mit Killern schließe? Dann wird es hier aber verdammt einsam.“


  Der unverhohlene Spott, der in ihrer Stimme mitschwingt, ist nicht zu überhören.


  „Ich erwarte von dir, dass du, bis du mein Leder trägst, besonders vorsichtig bist. Das ist alles! Sobald ein PROPERTY OF FLAME deinen Rücken ziert, ist das etwas anderes. Du kannst es dir vielleicht jetzt noch nicht vorstellen, aber du wirst den Unterschied bemerken.“


  Ihr gemurmeltes „Da bin ich aber gespannt“, zeigt mir, dass sie noch keine Vorstellung davon hat, was auf sie zukommen wird.


  „Was ist das für eine Clubangelegenheit, um die du dich kümmern musst?“


  „Das kann ich dir nicht sagen.“


  Mir ein Zigarillo anzündend, beobachte ich, wie sie die Augen verdreht.


  „Echt jetzt? Du willst, dass ich alles aufgebe und zu dir ziehe, und dann kannst du nicht mal aufrichtig zu mir sein? Das ist aber eine schwache Vorstellung, Reaper.“


  Ich kann verstehen, dass sie sich unfair behandelt fühlt, aber was soll ich tun? Ihr die Wahrheit sagen? Wohl eher nicht! Ein Teil von mir befürchtet immer noch, dass sie, sobald sie erkennt, was für ein Mann ich wirklich bin, die Flucht ergreift.


  Den Zigarillo zwischen die Klippen klemmend, inhaliere ich den ersten Zug des würzigen Rauchs und spüre, wie ich mich augenblicklich etwas entspanne.


  Kitty legt mir ihre Hand auf die Schulter und sucht meinen Blick.


  „Hör zu, Flame. Wir müssen aufrichtig zueinander sein. Wenn du nicht ehrlich zu mir bist oder mich im Ungewissen lässt, dann wird das zwischen uns nie funktionieren.“


  Das Wissen, dass sie recht hat, liegt mir wie ein Stein im Magen.


  „Bevor wir nach Midland aufbrechen können, muss ich eine Ladung AKs an einen Haufen dummer Nazis verkaufen.“


  Die Hand, die bis eben noch auf meiner Schulter gelegen ist, wird abrupt zurückgezogen.


  „Das ist eins schlechter Scherz oder?“


  „Nein, das ist die harte Realität.“


  Sie verlagert ihr Gewicht, die Matratze bewegt sich.


  „Du bist also nicht nur ein Mörder, sondern auch ein Waffenhändler?“


  „Ich bin so einiges, Baby.“


  Nun steht sie endgültig auf.


  „Warum musst du ausgerechnet an solche Leute Waffen verkaufen?“


  Diese Frage beweist, dass sie keine Ahnung von der Welt, in der ich lebe, hat.


  „So ist das Business. Wäre es dir lieber, wenn ich sie an ein mexikanisches Kartell oder an die Drogenhändler am Stadtrand verkaufe? Wo ist der Unterschied, Süße? Sie alle sind böse und sie alle zahlen gut. So läuft das Geschäft.“


  Ein hmpf von sich gebend, bedenkt sie mich mit einem tadelnden Blick.


  „Es wäre mir lieber, wenn du so etwas gar nicht machen würdest.“


  Das kann ich mir denken. Aber das steht nicht zur Diskussion.


  „Die Waffen und die Bordelle sind unsere Haupteinnahmequellen.“


  Sie fährt sich mit den Händen über das Gesicht.


  „Oh Gott, was tue ich hier nur? Das ist doch alles völlig verrückt. Du bist ein Krimineller ohne Gewissen und ich habe hier nichts verloren.“


  Kittys Augen wirken flehend.


  „Das mit uns hat keinen Sinn, Flame, bitte versteh das doch. Wir kennen uns kaum!“


  Alles, was ich verstehe, ist, dass ich sie niemals gehen lassen kann!


  „Ich kenne dich besser als jeder andere Mensch. Verdammt, Baby. Ich wache seit Jahren über dich, beschütze dich und beobachte dich. Behaupte also ja nicht, dass ich dich nicht kenne.“


  Erst bei meinem letzten Wort realisiere ich, was ich da gerade preisgegeben habe.


  Fuck! Fuck! Fuck!


  „Wovon redest du da bitte? Hast du mich etwa gestalkt?“


  Da ich das Gesprochene nicht zurücknehmen kann, ist jetzt wohl der Augenblick gekommen, in dem ich ihr die Wahrheit über mich und ihren Bruder erzählen muss.


  „Setz dich bitte. Das ist eine längere Geschichte.“


  „Du machst mir Angst, Flame.“


  Für einen Moment zögert sie, doch dann siegt die Neugierde und sie setzt sich, mit deutlichem Abstand zu mir. Kitty wirkt verstört und verängstigt, eine völlig normale Reaktion.


  Bei Gott!


  Ich habe keine Ahnung, wie sie auf das Kommende reagieren wird, aber ich hoffe, dass sie mir verzeihen kann, dass es mir damals nicht gelungen ist, ihren Bruder zu retten.


  „Ich kannte deinen Bruder, ich kannte ihn gut. Er war ein hervorragender SEAL, ein toller Mann und mein bester Freund. Er hat mir unzählige Male das Leben gerettet – ohne ihn wäre ich jetzt nicht hier.“


  Nach und nach erzähle ich ihr meine Geschichte und lasse nichts aus. An einigen Stellen muss sie schmunzeln, an anderen steigen ihr Tränen in die Augen. Als ich eine gefühlte Ewigkeit später verstumme, fühle ich mich ausgelaugt. Es ist mir nicht leichtgefallen, aber ich habe nichts beschönigt, sondern ihr die reine Wahrheit erzählt.


  Zu meiner Erleichterung beginnt sie nicht, mich anzuschreien oder mir den Tod ihres Bruders vorzuwerfen. Stattdessen ist sie unheimlich still, so als würde sie das Gehörte erst mal verarbeiten müssen.


  Als sie ihre Stimme wiederfindet, ist die Angst aus ihren wunderschönen moosgrünen Augen verschwunden.


  „Davon habe ich nichts gewusst, ich meine, wie kann es sein, dass ich all die Jahre nichts davon bemerkt habe? Dass ich dich nicht bemerkt habe?“


  Ihre Frage amüsiert mich.


  „Ich bin - falsch, ich war ein SEAL, Baby. Dich zu beschatten war keine Herausforderung.“


  „Gut zu wissen. Zukünftig werde ich aufmerksamer sein.“


  Langsam strecke ich meine Hand nach ihr aus und streife mit meinen Fingern über ihre linke Gesichtshälfte.


  „Wie du siehst, bist du mir alles, aber ganz bestimmt nicht fremd.“


  Kitty schließt die Augen und schmiegt sich in meine Handfläche.


  „Warum bin ich jetzt hier, Flame? Ist es nur wegen des Versprechens, das du Leon gegeben hast?“


  Nein, auf keinen Fall!


  „Du bist hier, weil ich nicht in der Lage bin, mich länger von dir fernzuhalten. Ich will dich Baby – dringender als den nächsten Atemzug! Du faszinierst mich wie keine Frau zuvor und es fühlt sich so an, als wärest du der einzige Grund, aus dem mein Herz noch schlägt.“


  Wir verschlingen unsere Finger miteinander, ich muss sie einfach berühren und mich so versichern, dass zwischen uns alles okay ist.


  „Aber das ändert nichts an der Tatsache, dass ich dich kaum kenne.“


  „Nein, die Tatsache besteht, aber das wird sich auch ändern.“


  Sie nickt, plötzlich verziehen sich ihre Lippen zu einem wehmütigen Lächeln.


  „Woran denkst du, Süße?“


  „Es passt zu Leon, dass er selbst nach seinem Tod noch für mich sorgen will ...“


  Eine dicke Träne löst sich aus ihrem Augenwinkel.


  „Du warst das Wichtigste für ihn. Er hat dich über alles geliebt.“


  Schniefend wischt sie sich mit dem Handrücken über die Nase.


  „Obwohl mir das Leben, das du führst, Angst macht, will ich dich nicht verlassen. Was sagt das über mich aus?“


  Ihr Eingeständnis macht mir Hoffnung.


  „Dass du eine sehr mutige Frau bist.“


  Sie steht auf, kommt zu mir und setzt sich auf meinen Schoß.


  „Halt mich fest, Reaper.“


  Das tue ich nur zu gern.


  „Für immer, Baby.“


  Meine Nase in ihren Haaren vergrabend, inhaliere ich ihren süßen Duft und stelle zufrieden fest, dass sie dank dem Fick leicht nach mir riecht, das gefällt mir – sehr sogar. Es stillt das urtümliche Bedürfnis, sie zu der meinen zu machen.


  „Und wie geht es jetzt weiter?“


  „Wie besprochen.“


  „Das heißt, du verkaufst schwere Waffen an böse Menschen und dann fahren wir zusammen nach Midland, um nach Alex zu sehen und alles Nötige zu klären.“


  Ich nicke. „So sieht es aus.“


  Ihr geseufztes „Ganz wie im Märchen“, verrät mir, dass es noch einige Zeit dauern wird, bis Kitty sich an meine Art, Geld zu verdienen, gewöhnt hat.


  


  29. Kapitel


  


  Alex


  


  Es wird hell und es wird dunkel – die Tage vergehen und die Abstände, in denen mich die Ärzte besuchen, werden immer länger. Der Reaper, der aus einem mir unerfindlichen Grund so gut wie immer bei mir ist, hält das für etwas Gutes, mir hingegen ist es egal. Es interessiert mich nicht, was es zu essen gibt oder welche Fragen mir die Polizisten stellen, die Gleichgültigkeit, die sich wie ein dicker Nebel auf mich gelegt hat, hat mich betäubt, so dass ich den Ereignissen, die um mich herum geschehen, keine Aufmerksamkeit schenke.


  Der Rocker hat mir erzählt, dass Kittys Kneipe abgebrannt ist und dass sie zusammen mit seinem Clubbruder, der Flame genannt wird, nach Tucson gefahren ist. Das alles klingt so verrückt, dass ich nicht weiß, was ich davon halten soll.


  Doch das Unvorstellbarste ist, dass dieser angsteinflößende Biker, der im Augenblick neben mir sitzt und in einem Motorrad-Magazin blättert, Baby heißt.


  Auf seinem glattrasierten Kopf prangt ein großes Death-Skull-Tattoo. Er ist so muskelbepackt, dass sogar Arnold Schwarzenegger schmächtig neben ihm aussehen würde, und der Ausdruck seiner blauen Augen wirkt stets wachsam und eiskalt.


  Und obwohl ich nach meiner Gefangenschaft mehr als genug Grund habe, Männer zu fürchten, jagt mir diese Biker keine Angst ein.


  Ich weiß auch nicht, warum das so ist, aber in seiner Nähe fühle ich mich sicher.


  Vielleicht liegt es daran, dass er mit das gefährlichste Lebewesen ist, das mir jemals begegnet ist und ich einfach hoffe, dass alle anderen Monster, die in der Welt da draußen auf mich lauern, zuerst an ihm vorbeimüssen, ehe sie mir etwas antun können.


  Verrückt – völlig verrückt, aber so sieht es in meinem Inneren derzeit nun mal aus.


  „Der Doc meint, dass du in drei Tagen entlassen wirst. Ich bringe dich dann direkt zu Kitty nach Tucson.“


  Babys raue Stimme reißt mich aus meinen Überlegungen.


  „Gut“, mehr sage ich nicht.


  Der Trip nach Tucson macht mir immer noch Sorgen. Ich will nicht mit diesem Mann dahinfahren und ich will nicht in das Clubhaus des Reapers-Motorcycle-Clubs. Zwar habe ich ihm das schon ein paarmal gesagt, aber das scheint diesen Rocker nicht wirklich zu interessieren. Wenn ich ehrlich sein soll, will ich einfach nur in meine Wohnung, alle Fenster und Rollos verschließen und mich vor der Welt verstecken.


  Viele Menschen sind das Letzte, was ich will, doch danach scheint keiner zu fragen.


  „Aber bevor wir aufbrechen, musst du deine Aussage bei den Bullen unterschreiben.“


  Noch etwas, worauf ich wirklich keinen Bock habe.


  „Okay.“


  Meine einsilbigen Antworten scheinen Baby zu nerven. Er zischt leise, lässt die Zeitschrift sinken und mustert mich aus zusammengekniffenen Augen.


  „Was willst du, Frau? Sterben oder leben?“


  Seine Frage überrascht mich. Vor ein paar Tagen hätte ich noch, ohne zu zögern, sterben gesagt, heute hingegen ... Verdammt! Ich weiß es nicht.


  Schweigend sehe ich ihn an. Diese Entführung und die Vergewaltigungen haben einen Teil meines Ichs zerstört. Es fühlt sich so an, als hätte ich ein großes schwarzes Loch in meiner Brust, das sämtliche Lebensfreude und Energie in sich aufsaugt.


  „Ich ... ich weiß es nicht.“


  Der harte Ausdruck in seinem Gesicht wird einen Touch sanfter.


  „Willst du es herausfinden?“


  Oh, oh. „Wie?“


  Die Zeitung beiseitelegend, steht er auf, stützt sich mit den Händen links und rechts von meinen Schultern auf dem schmalen Klinikbett ab und beugt sich so nah zu mir herunter, dass sein heißer Atem über meine Stirn streift.


  Plötzlich komme ich mir schrecklich klein und verletzlich vor.


  „Was hast du vor?“


  Anstatt etwas zu sagen, kommt er mir noch etwas näher. Ich ahne, was er vorhat, mein Puls schnellt instinktiv in die Höhe. Aber es ist nicht nur Furcht, die durch meine Venen pulsiert, sondern auch Neugierde.


  Wie es wohl ist, von einem Reaper geküsst zu werden?


  Kaum dass mir diese Frage durch den Kopf geschossen ist, bekomme ich auch schon die Antwort. Warme, feste Lippen berühren die meinen. Baby geht langsam vor, bedacht, jedoch bestimmend. Seine Zunge öffnet meinen Mund, windet sich um die meine und stiehlt mir so den Atem. Sinnlich und träge, mit dem Selbstbewusstsein eines Mannes, der ganz genau weiß, wie es geht, verführt er mich zu einem sanften Kuss. Sein dekadentes Zungenspiel in Kombination mit den rauen Bartstoppeln, die über meine Haut streichen und dem Geruch von Mann und Leder ... seufz ...


  Es ist eine Ewigkeit her, dass ich so zärtlich berührt wurde.


  Mein armes Herz steht kurz vor einem Kollaps, die Härchen in meinem Nacken stellen sich auf. Einerseits hoffe ich, dass er den Kuss vertieft, andererseits will ich, dass er auf der Stelle endet. Erst als ich ein leises Wimmern von mir gebe, löst Baby sich wieder von mir. Seine Augen blitzen. Zum ersten Mal sehe ich einen fast schon zufriedenen Ausdruck auf seinem markanten Gesicht.


  „Da haben wir die Antwort ...“, die Stimme des gefährlichen Outlaw-Bikers klingt belegt, „du willst eindeutig leben.“


  Vielleicht hat er recht, vielleicht bin ich stark genug, das alles zu verkraften?!


  Die Zeit wird zeigen, wie es in meinem Leben weitergeht. Falls Kitty wirklich nach Tucson geht, werde ich das vielleicht ebenfalls tun. Sie ist der einzige Mensch, den ich noch auf dieser Welt habe, ich könnte es nicht ertragen, mehrere Stunden von ihr entfernt zu leben. Alleine das Wissen, dass ich nur dank meiner irischen Seelenschwester noch am Leben bin, lässt mir erneut Tränen in die Augen steigen.


  Wenn Kitty nicht diese Reapers auf die Suche nach mir geschickt hätte, wäre ich noch immer in diesem Kellerloch gefangen und meinem Peiniger hilflos ausgeliefert.


  Die Erinnerung an dieses Monster lässt mich erschaudern. Ich bilde mir ein, seinen säuerlichen Körpergeruch in der Nase zu haben und muss würgen.


  „Worüber du auch immer gerade nachdenkst, lass es!“


  Selbstverständlich ist Baby meine Stimmungsschwankung nicht entgangen.


  „Sag mir, dass er tot ist.“


  Der Rocker weiß sofort, wen ich meine.


  „Absolut tot. Ich habe es dir schon ganz oft gesagt - glaub mir endlich, Mädchen. Flame hat diesem Wichser das komplette Magazin verpasst. So etwas überlebt keiner.“


  Baby ergreift meine Hand und streicht mit seinen schwieligen Fingerspitzen über meine schweißnasse Haut. Die Nähe dieses Rockers beruhigt mich, so dass die aufsteigende Panikattacke zerbröckelt. Für eine Weile sehen wir uns einfach nur an, dann nicke ich entschlossen.


  „Du hast recht, ich will leben.“


  Sein Kopf neigt sich zur Seite.


  „Und was willst du mit deinem Leben anstellen?“


  Wieder so eine Frage, die ich unmöglich sofort beantworten kann.


  Unsicher zucke ich mit den Schultern.


  „Ich weiß es noch nicht. Was ich aber weiß, ist, dass ich schnellstens zu Kitty will.“


  „Sobald der Doc das Okay gibt, bringe ich dich zu ihr. Und bis dahin überlege dir, was du wirklich willst, Alex.“


  Er bedenkt mich mit einem eindringlichen Blick. Keine Ahnung warum, aber diesem Biker scheint es verdammt wichtig zu sein, dass ich mein Leben endlich in den Griff bekomme. Seit Leons Tod habe ich nur von einem Tag zum nächsten gelebt, ohne Pläne, Hoffnungen und Wünsche. Ich wollte die Zeit, die ich hier auf Erden noch habe, einfach irgendwie durchstehen. Diese Entführung war das Schlimmste, was mir passieren konnte, und ich hatte die Hoffnung, vielleicht noch gerettet zu werden, komplett aufgegeben. Dass ich es nun doch wurde, ist ein Wunder. Ich habe eine neue Chance bekommen – ein neues Leben und ich muss es auskosten.


  So sehr ich Leon auch geliebt habe, ich kann nicht länger einem Geist hinterhertrauern.


  Baby hat sich an den Tisch gesetzt und blättert nun wieder in dem Magazin.


  Dieser Reaper ist ein faszinierender Mann. Es scheint fast so, als hätte er zwei Seiten: eine extrem gute und eine verdammt böse.


  Er setzt sich aufrechter hin, mein Blick fällt auf die schwarze Lederkutte, die er einfach immer trägt. Ich habe ihn schon mehrmals nach der Bedeutung der vielen Aufnäher, die das Leder zieren, gefragt, doch bisher habe ich nie eine Antwort bekommen.


  Warum das wohl so ist?


  Vielleicht befürchtet er, dass ich schreiend davonlaufe, wenn ich erst mal herausfinde, was er alles tun musste, um diese Patches verliehen zu bekommen?


  Im Grunde genommen spielt es für mich keine Rolle, wer oder was er ist, alles, was für mich zählt, ist, dass Baby mich gerettet und immer gut behandelt hat – alles andere ist mir egal.


  Ich hebe meine Hand, streiche mit den Fingern über meine Lippen und spüre, wie sie sich zu einem scheuen Lächeln verziehen.


  Dieser Rocker hat mich geküsst – und es hat sich erstaunlich gut angefühlt.


  


  


  30. Kapitel


  


  Baby


  


  Scheinbar entspannt sitze ich auf dem Stuhl, blättere durch die blöde Zeitung, für die ich mich im Augenblick nicht im Geringsten interessiere und beobachte Alex aus dem Augenwinkel dabei, wie sie mich mustert.


  Fuck!


  Es war nicht geplant, sie so zu überfallen und zu küssen.


  Doppelt Fuck!


  Sie ist ein Vergewaltigungsopfer, sie hat etwas mehr Rücksicht verdient.


  Dreifach Fuck!


  Ich will es sofort wieder tun. Es kostet mich einiges an Beherrschung, dass ich hier scheinbar ruhig sitze, anstatt Alex zu packen, auf das Bett zu pressen und mir zu nehmen, was ich will.


  Diese Frau hat etwas an sich, das den Jäger in mir weckt. Doch ich will sie nicht einfach nur überfallen und ficken, sondern auch beschützen und dafür sorgen, dass ihr nie wieder jemand etwas antun kann.


  Was für eine verfluchte Katastrophe!


  Weder will ich eine feste Freundin noch eine Old Lady. Es wird also Zeit, dass ich meine Gedanken in eine andere Richtung steuere.


  Ich werde Kittys Freundin hier in Midland beschützen, anschließend nach Tucson fahren und dann bin ich mit ihr fertig!


  Diese ganze Lady-Sache artet langsam aber sicher zu einer Art ansteckendem Virus aus.


  Erst Boomer, dann Dagger, als Nächster folgte Thunder und so wie es jetzt aussieht, ist Flame der Nächste, der seine Freiheit gegen eine Pussy eintauscht. Da mache ich nicht mit! Und selbst wenn ich jemals so bescheuert sein sollte und einer Frau mein Leder anziehe, dann gewiss keiner wie Alex. Dieses Mädchen ist beschädigte Ware. Nicht nur ihr Körper ist von Narben gezeichnet, sondern auch ihre Seele.


  Warum zum Teufel sollte ich mir eine Muschi voller Probleme aufhalsen? Bin ich bescheuert? Bestimmt nicht!


  Für mich ist ein guter Fick ein harter Fick. Kein Vorspiel und keine blöden Liebesschwüre. Auf diesen ganzen romantischen Scheiß kann ich mehr als gut verzichten. Nach dem, was Alex alles erlebt hat, wird sie gewiss kein Interesse mehr am Bumsen haben, und wenn doch, dann nur sanft und vorsichtig. Gruselig ...


  Sie und ich passen nicht zusammen. Nicht dass das wichtig wäre, ich bin ja nicht auf der Suche nach einer Frau. Aber es schadet ja nicht, wenn ich mir das immer wieder mal vor Augen führe.


  Sobald wir hier raus sind, fahre ich Alex zu den Bullen, bringe sie anschließend zu Kitty und bin dann fertig mit dieser Aufpassernummer.


  Es warten wichtige Geschäfte auf mich. Gefährliche Dinge, die ein Mann nun mal tun muss, da brauche ich kein Anhängsel, das mir das Leben verkompliziert.


  Fuck! Ich hasse Komplikationen.


  Und während ich mich selbst davon überzeuge, dass ich nichts, absolut rein gar nichts für die Frau mit den langen schwarzen Haaren, den vollen Lippen und dem scheuen Lächeln empfinde, denke ich darüber nach, wann ich sie wohl das nächste Mal küssen kann ...


  Heute? Oder soll ich lieber doch bis morgen warten?!


  


  


  31. Kapitel


  


  Flame


  


  Es stinkt! Der chemische Geruch ist so beißend, dass er mir in der Nase brennt.


  Ein paar Meter von mir entfernt stehen drei bewaffnete Kerle, jeder von ihnen hat sich ein großes schwarzes Hakenkreuz auf den rechten Oberarm tätowieren lassen, die ich dank den ausgewaschenen und an den Ärmeln abgeschnittenen Jeanshemden gut sehen kann.


  Ich hasse diese Nazis. Für diese Penner dreht sich das ganze Leben nur um eine Sache - die Hautfarbe der Menschen, die ihnen über den Weg laufen.


  Was zum Henker tue ich hier eigentlich?


  Thunder steht neben mir, er beobachtet genau wie ich, wie die drei Weißen Adler, so nennt sich ihre Gruppe, die gelieferten AKs checken.


  Angewidert lasse ich meinen Blick durch die Meth-Küche, in der wir stehen, gleiten. Gaskocher stehen auf den verschmutzten Tischen. Plastiktütchen, zerbrochene Glasflaschen und jeglicher anderer Scheiß liegen überall verstreut.


  Es gibt genau eine Sache, die ich genauso verabscheue wie Rassenhass und das sind Drogen jeglicher Art.


  „Das gefällt mir nicht, Bro. Wir sollten diesen Deal abbrechen und diese Wichser samt ihrer Giftküche einfach in die Luft jagen.“


  Ein zustimmendes Grunzen ausstoßend, sieht Thunder zu mir rüber.


  „Fuck, Flame. Ich gebe es nur ungern zu. Aber diese Sache hier ist ein Fehler. Als wir alle am Tisch gesessen sind, hat sich das noch gut angefühlt, wir hatten alle nur Dollarzeichen in den Augen, aber das alles zu sehen ... Verdammt! Das ist eine ganz andere Nummer.“


  Zumindest gibt er zu, dass diese Clubentscheidung falsch war.


  „Was sollen wir jetzt tun?


  Der Sergeant-at-Arms unseres Clubs gibt ein weiteres Grunzen von sich und zuckt mit den Schultern. Die drei Nazis sehen prüfend zu uns herüber, ehe sie sich wieder an den Kalaschnikows zu schaffen machen.


  „Wenn wir diese Hurensöhne abknallen, wird Dagger angepisst sein, aber wir werden heute Nacht mit einem guten Gefühl am Lagerfeuer sitzen und eine geile Geschichte zu erzählen haben. Wenn wir uns an die Clubentscheidung halten, sind unsere Taschen voller Geld, aber es wird sich nicht gut anfühlen.“


  In meinen Augen eine leichte Entscheidung.


  „Ich scheiße auf Benjamin Franklin, lass uns diese Sache hier klären. Es ist nur eine Frage der Zeit, bis die White Boys ihre Drogengeschäfte auch in unserem Revier vorantreiben. Und Fuck! Ich habe keinen Bock, mit den von uns gelieferten AKs abgeknallt zu werden.“


  Thunder formt eine grüne Kaugummiblase, der Geruch von Apfel steigt mir in die Nase.


  „Dann ist es entschieden?“


  Als Sergeant steht Thunder in der Clubhierarchie eine Stufe über mir, also überlasse ich ihm die Entscheidung.


  „Lass uns hier aufräumen, Bro.“


  „Yeah, guter Plan. Wie wäre es mit einem Qualitätstest?“


  „Tu, was du nicht lassen kannst, Flame. Aber einen von den Pissern lässt du mir. Bin heut in der richtigen Stimmung für ein kleines Massaker.“


  Oh, das ist er in der letzten Zeit öfters.


  „Stress mit Violet?“


  Ein raues Lachen von sich gebend zieht Thunder seine Waffe.


  „Stress trifft es nicht ganz. Meine Süße ist in letzter Zeit extrem anstrengend.“


  Mehr muss er gar nicht sagen. Dank Kitty weiß ich genau, was er meint. Das irische Temperament meiner Kleinen sorgt dafür, dass es mir nie langweilig wird.


  Seite an Seite gehen wir auf die Nazis zu, Vorfreude strömt durch meine Adern.


  „Hey Jungs, was haltet ihr von einem Qualitätstest. Ihr müsst doch sehen, was die Knarren draufhaben, bevor ihr sie bezahlt. Kundenservice wird bei den Reapers großgeschrieben.“


  Thunder wirft mir einen amüsierten Blick zu. Genau wie erwartet, können es die mit Hakenkreuzen tätowierten Idioten gar nicht abwarten, sinnlos durch die Gegend zu ballern.


  Ohne den geringsten Verdacht zu schöpfen, sehen sie dabei zu, wie ich mich nach einem der russischen Sturmgewehre bücke, das Stangenmagazin reinstecke und die Sicherung löse. Um sicherzugehen, dass die Drogenküche nicht in die Luft fliegt, während Thunder und ich uns noch darin aufhalten, sehe ich mich kurz um. Erst als ich mir sicher bin, dass sich in unserer Nähe kein Gaskocher befindet, lege ich das Gewehr an.


  „He he he, Reaper. Lass uns dafür rausgehen. Muss ja nicht sein, dass was zu Bruch geht. Diese Gerätschaften sind teuer.“


  So langsam scheinen die Adler zu kapieren, dass hier was falsch läuft.


  „Rausgehen wäre kontraproduktiv.“


  Thunders trockener Kommentar scheint die Nazis zu verwirren.


  „Was meinst du mit Kontr ... dings?“


  Die Augen verdrehend atmet Thunder geräuschvoll aus.


  „Wenn wir euch Arschlöcher draußen abknallen, dann müssen wir eure Leichen reintragen, bevor wir sie und euer Meth-Labor in die Luft jagen können. Wenn wir euch aber gleich hier drinnen erschießen, sparen wir uns die Arbeit. Kapiert?“


  Der Adler runzelt die Stirn, er hat es anscheinend nicht kapiert.


  „Fuck! Diese Typen sind strohdumm. Die haben echt zu viel von ihrem eigenen Scheiß konsumiert.“


  Lachend ziele ich auf die Stirn des Kerls, der immer noch nicht gecheckt hat, was hier eigentlich läuft.


  „Wundert dich das wirklich, Bro?“


  Thunder verneint diese Frage.


  „Lass uns anfangen, Flame. Mir knurrt der Magen.“


  Es ist mal wieder so typisch für ihn, dass er nur ans Essen denkt.


  „Irgendeinen Wunsch, welchen du erledigst?“


  „Nope. Du hast freie Wahl.“


  „Das höre ich gerne.“ Ohne zu zögern oder auch nur den Hauch eines Zweifels zu verspüren, drücke ich das erste Mal ab. Der laute Knall hallt von den Wänden wider, der Anführer der drei White Boys fällt mit einem Loch im Kopf um.


  Ich sehe zu den zwei verbleibenden Nazis und grinse sie gut gelaunt an.


  „Wie ihr seht, neigen diese AKs so gut wie nie zu Ladehemmungen. Und auch die Zielvorrichtung ist präzise.“


  Einer der beiden greift zu seiner Waffe, doch ehe er sie anheben kann, fällt auch er tot um.


  Das Bumm des zweiten Schusses ist Musik in meinen Ohren.


  Einen Blick zu Thunder werfend, deute ich mit dem Kopf auf den letzten Adler.


  „Deiner, Bro.“


  „Hätte nicht gedacht, dass ich heute noch dazu komme, etwas Druck abzubauen.“


  „Schon mal was vom Ficken gehört, Alter?“


  Er spuckt seinen Hubba Bubba auf den Boden und stößt einen Fluch aus.


  „Halt’s Maul, Flame.“


  Das Naziarschloch sieht verängstigt zwischen uns beiden hin und her.


  „Warum tut ihr das, Leute? Wir haben euch doch nichts getan?“


  Eine berechtigte Frage.


  „Wir Reaper haben Prinzipien. Die hatten wir, als wir beschlossen haben, mit euch Wichsern Geschäfte zu machen, kurzzeitig vergessen. Aber jetzt sind wir ja gerade dabei, unsere Fehlentscheidung zu korrigieren. Ihr Rassenhasser seid den Dreck unter unseren Stiefeln nicht wert. Sprich deine letzten Worte und dann folgst du deinen Kameraden in die Nazihölle.“


  An dem Mienenspiel des Weißen Adlers ist deutlich zu erkennen, dass er Thunders Erklärung nicht versteht. Was für ein Idiot.


  „Aber wir haben das Geld.“


  „Keine Sorge, wir kümmern uns darum. Da, wo du jetzt hingehst, wirst du es sicherlich nicht brauchen.“


  Mein Handy beginnt zu vibrieren, ich ziehe es aus der Hosentasche und weiß nach einem Blick auf das Display, dass Dagger versucht, mich anzurufen.


  „Bring es zu Ende, Alter, unser Präsident ruft nach uns.“


  Thunder nickt.


  „Jetzt hat man nicht mal mehr Zeit, um sich mit seinen Opfern nett zu unterhalten.“


  Übertrieben theatralisch schüttelt er den Kopf, hebt seine Halbautomatik und drückt ab.


  „Du hast mein vollstes Mitleid.“


  „Er steckt seine Waffe weg, schnappt sich die ausgeleierte Sporttasche, in der sich die Dollarbündel befinden und befiehlt mir, dass ich die Waffen zurück in den Pick-up tragen soll.


  Erst als wir alles gesichert haben, gehe ich zurück in die Drogenküche, um alle Gasflaschen aufzudrehen.


  „Bist du bereit für einen ordentlichen Knall?“


  Thunder nickt.


  „Scheiße, Flame. Boomer wird es uns übel nehmen, dass er nicht mit dabei war.“


  „Es wird es verkraften. Mach dir lieber Sorgen um unsere Köpfe, Dagger wird sie nach dieser Aktion mit Sicherheit rollen sehen wollen.“


  Wir warten noch einen Moment, so dass das Gas genug Zeit hat, sich in dem allein stehenden Haus am Stadtrand zu verteilen, ehe ich mehrere Projektile durch das Fensterjage. Glas splittert, ein Zischen ertönt und dann explodiert das gesamte Erdgeschoss des Gebäudes mit einem lauten Knall.


  Die Druckwelle ist so stark, dass wir beinahe von den Füßen gerissen werden.


  „Heilige Scheiße!“


  Lachend streicht sich Thunder die langen schwarzen Haare aus dem Gesicht.


  „Jep, das hat Spaß gemacht.“


  Nicht zum ersten Mal stelle ich fest, dass wir für das Wort Spaß dieselbe Definition haben: Blut – Leichen – und ein lautes Boom.


  „Zeit für einen stilvollen Abgang. Lass uns abhauen, ehe die Bullen auftauchen. Dagger killt uns, wenn es erneut eine Fahndung nach einem Reaper gibt.“


  Wir steigen in den Pick-up und biegen auf die Hauptstraße ein.


  „Vielleicht wird es Dagger ja milde stimmen, dass wir die Waffen und das Geld haben. Der Club hat also keinen Nachteil durch diese Säuberungsaktion erlitten.“


  Thunder sagt nichts dazu, seine einzige Rektion ist, dass er sich einen neuen Kaugummi in den Mund steckt. Da ich heute nur der Beifahrer bin, zünde ich mir ein Zigarillo an und kurble das Seitenfenster hinunter. Fische Luft füllt meine Lunge.


  Jetzt, wo diese Sache erledigt ist, kann ich Kitty nach Midland bringen.


  Es wird Zeit, dass sie alles Nötige klärt - es wird Zeit, dass sie ihr altes Leben abschließt und es wird Zeit, dass sie verdammt noch mal endlich mein Leder trägt.


  Bei allen Reapern ...


  Allein bei der Vorstellung, sie von hinten zu nehmen, während sie nichts weiter trägt als die Kutte, die sie als mein Eigentum kennzeichnet, wird mein Schwanz so hart, dass es schmerzt. Mein süßes Kätzchen hat mich angefixt, mich süchtig gemacht und jetzt komme ich nicht mehr von ihr los.


  Wenn sie jemals herausfindet, wie fest sie mich an den Eiern hat, bin ich geliefert.


  Und aus genau diesem Grund kann und werde ich sie nie wieder frei geben. Kitty wird eine Zeit lang brauchen, bis sie sich an meine Art zu leben gewöhnt hat.


  Und nach dieser Eingewöhnungsphase wird sie die geilste Old Lady werden, die der Club jemals gesehen hat.


  


  


  32. Kapitel


  


  Kitty


  


  „Du hast was?“


  Obwohl ich Flame sehr gut verstanden habe, muss ich es einfach noch mal hören.


  „Ich habe den Nazis keine Waffen verkauft.“


  Ja, den Teil des Gesprächs finde ich auch nicht so krass, sondern das, was er noch getan hat.


  „Das ist wirklich sehr löblich. Aber mussten du und Thunder sie gleich alle abknallen? Ich meine – Scheiße! Das ist krass.“


  Mein Reaper sieht mich verständnislos an, verschränkt die Arme vor der Brust und kommt einen Schritt auf mich zu.


  „Okay Baby, noch mal langsam, damit ich armer Mann eine Chance habe, deine Mädchenlogik zu verstehen. Du wolltest zwar, dass ich den Arschlöchern keine AKs verticke, aber du wolltest nicht, dass ich sie samt ihrer Drogenküche in die Luft jage? Warum? Ich meine, die Welt ist ohne diese Typen definitiv besser dran! Ich verwette meine Harley, dass das Meth, das sie da zusammengebraut haben, früher oder später in unserem Revier gelandet wäre, und das konnten wir nicht zulassen.“


  Die Bar umrundend, setze ich mich auf einen der Barhocker und nippe an meinem Orangensaft.


  „Das kann ich ja alles noch irgendwie nachvollziehen, Flame, aber musst du immer gleich morden, wenn es ein Problem gibt? Habt ihr Biker keine anderen Lösungsmöglichkeiten?“


  Allein wenn ich darüber nachdenke, wie viele Menschen er in der kurzen Zeit, seit ich ihn kenne, getötet hat, wird mir kotzübel.


  „Wir Biker ...“, das Biker betont er ganz besonders, „ ...lieben Effizienz. Nichts ist so effizient wie der Tod. Was hätte ich deiner Meinung nach anders machen sollen? Hätte ich den drei Dealern vielleicht die neuesten Drogenstatistiken vorlesen und ihnen das Versprechen abnehmen sollen, dass sie so böse Dinge nie wieder tun dürfen? Fuck, Kitty! Wir sind hier nicht im Kindergarten!“


  Ja, das habe ich langsam auch begriffen. Seufzend wende ich meinen Blick von dem immer wütender werdenden Reaper ab und lasse ihn durch das Clubhaus gleiten. Es ist acht Uhr abends, die Billardtische sind alle besetzt und auch der Barbetrieb wird immer mehr. Seit ich vor knapp sechs Tagen im Reapers-Motorcycle-Club angekommen bin, hat sich so etwas wie Routine eingestellt. Genau wie von Thunder vorgeschlagen, habe ich die Bar übernommen, natürlich ist das nicht offiziell, aber dennoch hat es sich wie ein Lauffeuer herumgesprochen, dass Flames Old Lady endlich für Ordnung sorgt.


  Es erstaunt mich immer wieder, wie schnell ich in der Mitte dieser Rocker aufgenommen wurde. Bis auf den Kerl, der mich an meinem ersten Tag hier als Bitch bezeichnet hat, waren alle nett zu mir. Die anderen Old Ladys sind super. Marlen ist eine klasse Frau, ich bewundere sie dafür, wie sie den Spagat zwischen Motorcycle-Club und Familie meistert. Violet, die Frau von Thunder, arbeitet bei der Feuerwehr. Sie ist echt tough. Wenn man sie das erste Mal sieht, würde man nie auf die Idee kommen, dass sie eine Reaper-Lady ist, geschweige denn, dass es ihr Beruf ist, in brennende Häuser zu rennen.


  Cherry, die Old Lady von Boomer, dem Sprengstoffspezialisten des MCs, ist so gut wie nie hier. Die paarmal, wo ich sie bisher getroffen habe, haben wir nur wenige Worte miteinander gewechselt. Es ist nicht so, dass wir uns nicht verstehen, aber wir haben eine unterschiedliche Sicht auf die Dinge. Während mich die Dynamik des Clubs zwar verängstigt, jedoch auch fasziniert, zieht Cherry es vor, etwas Abstand zu halten.


  Im Grunde genommen muss das jeder selber wissen, aber für mich wäre das nichts.


  Flame verbringt die meiste Zeit im Club und ich will logischerweise bei ihm sein.


  Außerdem macht es mir, jetzt, wo ich die Bar auf Vordermann gebracht, den Bestand gecheckt und einige Bestellungen getätigt habe, großen Spaß, hier zu sein.


  Ich bin ein Nachtmensch, es macht mir nichts aus, bis in die frühen Morgenstunden wach zu sein. Wahrscheinlich war ich im letzten Leben eine Fledermaus oder irgendein anderes nachtaktives Tier. Natürlich vermisse ich das Buffalo’s immer noch sehr, aber was bringt es mir, der Vergangenheit hinterherzutrauern, wenn ich auch im Hier und Jetzt leben kann? Das Wichtigste ist, dass niemand bei dem Brand verletzt wurde - alles andere ist nebensächlich.


  Nicht zum ersten Mal stelle ich mir die Frage, wie die Geschichte wohl ausgegangen wäre, wenn mein Bruder Flame nicht mit seinem letzten Atemzug darum gebeten hätte, auf mich aufzupassen? Selbst nach seinem Tod sorgt Leon noch für meine Sicherheit. Das Wissen, dass Flame eine lange Zeit ein Auge auf mich hatte und mich aus der Ferne beschützt hat, bringt mein Herz ins Stolpern.


  Wenn man mein Leben mal als Ganzes betrachtet, ist es wie ein verrücktes Märchen oder so etwas. Ich meine, wer hat schon einen ehemaligen Navy SEAL, der jetzt ein gefährlicher Reaper ist und der einen über Jahre heimlich beobachtet?


  Wäre Flame nicht in mein Leben getreten, dann wäre Alex immer noch in diesem Loch gefangen und ich, tja, ich wäre wahrscheinlich bei dem Brandanschlag ums Leben gekommen. Es ist scheinheilig, dass ich ihm jetzt vorwerfe, dass er diese Nazis umgebracht hat, wo ich ihm doch extrem dankbar dafür bin, dass er die Männer, die mich bedroht haben, ausgeschaltet hat.


  Mord ist Mord - ich kann bei den Motiven keinen Unterschied machen.


  Das Glas zurück auf den Tresen stellend, sehe ich meinen blauäugigen Rocker wieder direkt an.


  „Es tut mir leid. Du hast recht ... Ihr Reaper habt eure ganz eigene Art, mit Problemen und Bedrohungen umzugehen, und ich habe nicht das Recht, diese zu verurteilen. Schon gar nicht, weil du mir schon mehrmals den Arsch gerettet hast. Ohne dich wäre ich entweder wie Alex entführt worden oder aber schon längst tot.“


  Bei meinen Worten presst Flame seine Lippen zu einem dünnen Strich zusammen. Mit zwei großen Schritten überwindet er die Distanz zwischen uns und umfasst mit seinen warmen, rauen Händen die meinen.


  „Baby, ich finde es gut, dass du eine eigene Meinung hast. Es ist wichtig, dass wir über unsere Ansichten diskutieren - und wer weiß, vielleicht schaffst du es ja, mein schwarzes Rockerherz etwas zu erweichen.“


  Er drückt mir einen Kuss auf die Lippen, gerade als ich ihn erwidern will, zieht er sich jedoch schon wieder zurück.


  „Und was deinen Arsch angeht, Süße, meine Motive, ihn zu retten, waren alles andere als selbstlos – den wollte ich für mich! Bei allem, was mir heilig ist, ich werde nie zulassen, dass dir was passiert.“ Flame macht eine kurze Pause, etwas, das verdächtig nach Unsicherheit aussieht, flackert in seinem Blick auf, ehe es von purer Entschlossenheit abgelöst wird.


  „Die Welt, in der wir leben, ist gefährlich. Wer weiß? Es ist durchaus möglich, dass die nächste Kugel, die durch die Luft surrt, für mich bestimmt ist, und darum will ich, dass du eine Sache weißt ...“, er holt tief Luft, der Griff seiner Hände wird fester, „... ich liebe dich, Kitty. Ich liebe dich so sehr, dass es schmerzt. Wenn du nicht in meiner Nähe bist, kann ich kaum atmen. Ich werde dich nie wieder frei geben, und verdammt, selbst wenn wir streiten, will ich im Grunde nichts anderes, als dich küssen und mich bis zum Anschlag in deine enge, feuchte Pussy rammen. Was auch immer du willst, du wirst es von mir bekommen, nur frei lasse ich dich nie wieder - dafür brauche ich dich einfach viel zu sehr.“


  Oh wow.


  Was für eine Liebeserklärung. Bei so viel Rockerromantik kann Frau ja gar nicht anders reagieren, als in Freudentränen auszubrechen.


  In der Hoffnung, dass die Tränen versiegen, ziehe ich eine Grimasse, doch es hilft nichts.


  Schniefend blicke ich an mir herunter, und betrachte das neue, glatte Leder, das ich seit gestern trage und das mich als die Old Lady von Flame ausweist.


  Die letzten Tage hat es mich unendlich viel Mühe gekostet, dass ich das L-Wort, das mir die ganze Zeit schon auf der Zunge gelegen ist, nicht rausrutscht. Irgendwie hatte ich Angst davor, dass ich meinen Bad Boy verschrecke, wenn ich zu schnell zu viel Gefühl in unsere Beziehung bringe. Doch jetzt, wo er den ersten Schritt gemacht hat, kann ich meine Ängste endlich über Bord werfen und aufrichtig zu ihm sein.


  Nervös lecke ich mir über die Lippen, die Schmetterlinge in meinem Bauch fliegen Loopings, fangen Feuer und verwandeln sich in Sternschnuppen, die der Reihe nach explodieren.


  Flames Blick ruht auf mir, gebannt saugt er jede meiner Regungen in sich auf.


  „Weißt du, Reaper, ich will gar nicht, dass du mich jemals wieder frei lässt.“ Eine weitere Träne rinnt mir über die Wange. „Ich will, dass du mich festhältst und mich nie wieder loslässt. Ich liebe dich, Flame, ich liebe dich von ganzem Herzen.“


  Eine Sekunde lang starrt er mich reglos an. Dann stößt er einen lauten, wilden Freudenschrei aus, der an einen Wikinger auf Beutezug erinnert, reißt mich vom Barhocker, drückt mich an seine Brust und küsst mich so innig, dass ich alles um uns herum vergesse.


  Laute Jubelrufe werden laut und Pfiffe hallen von den Wänden wieder.


  „Yeah, Baby. Wenn nicht gleich deine Überraschung eintreffen würde, würde ich dich jetzt packen, verschleppen und die ganze Nacht lang ficken.“


  Von unserem Kuss atemlos, sehe ich zu ihm auf.


  „Ich verzichte auf die Überraschung und nehme den Sexmarathon.“


  In Flames Brust vibriert ein tiefes Lachen.


  „Glaub mir, im Augenblick will ich nichts lieber, als meinen Schwanz in dein enges Loch schieben. Aber ich kenne dich, und ich weiß, dass du diese Entscheidung bereuen würdest. Also gedulde dich noch einen Moment, schenk mir einen Whisky ein und spiel die glückliche Barfrau.“


  Was kann besser als hemmungsloser Sex sein?


  Mit einem hmpf tue ich, was er will.


  „Denkst du dran, dass wir morgen nach Midland aufbrechen?“


  Flame nickt.


  „Wenn du morgen immer noch fahren willst, machen wir das.“


  „Von wollen kann nicht die Rede sein. Aber ich muss mich um so viele Dinge kümmern und außerdem muss ich nach Alex sehen.“


  Ich stelle den Whisky vor ihm ab und räume die eckige Flasche zurück ins Regal hinter mir.


  „Mach dir nicht so einen Stress. Das meiste hast du bereits telefonisch geregelt und der Rest kann auch noch ein paar Tage warten.“


  Thunder und Violet kommen auf uns zu, sie setzen sich neben Flame auf die freien Hocker und ich mache mich daran, für die Lady des Sergeants ein Glas Weißwein einzuschenken.


  „Yeah, Bro. Bist du Dagger heute schon begegnet?“


  Ich höre, wie sich Flame und Thunder unterhalten.


  „Nein. Und nach der Sache mit den Weißen Adlern bin ich auch ganz froh drum. Ich glaube, er hat heute einen Familientag eingelegt.“


  Soweit ich weiß, war der Präsident der Reapers über den Vorfall mit den Nazis nicht gerade glücklich. Irgendwie geht es um eine Clubentscheidung, gegen die Flame und Thunder verstoßen haben. Da mich aber keiner genauer aufklärt, weiß ich nicht wirklich über das, was da abläuft, Bescheid.


  Violet bedankt sich bei mir für den Wein, sie sagt noch etwas, doch ich höre ihr nicht mehr zu. Ich bin so überrascht, als ich die Person sehe, die gerade das Clubhaus betritt, dass ich sogar vergesse zu atmen.


  Fassungslos sehe ich kurz zu Flame, ehe mein Blick zurück zu Baby und Alex wandert, die immer näher auf uns zukommen.


  „Wie es aussieht, ist deine Überraschung jetzt da.“


  Vor Aufregung lasse ich das Geschirrtuch einfach fallen, renne um den Tresen und stürme auf Alex zu. Erst aus der Nähe erkenne ich, wie sehr sie sich verändert hat. Sie wirkt dürr, blass und erschöpft. Dunkle Ringe rahmen ihre Augen ein, auf ihren Armen erkenne ich unzählige verblasste Hämatome.


  Verängstigt sieht sie sich um und ich bemerke, dass sie sich schutzsuchend an Baby lehnt.


  „Alex?“


  Ich flüstere ihren Namen und obwohl es um uns herum echt laut ist, ruckt ihr Kopf sofort in meine Richtung. Als sie mich sieht, verziehen sich ihre Lippen zu einem scheuen Lächeln. Für ein paar Sekunden sehen wir uns einfach nur an, dann fallen wir uns heulend in die Arme.


  „Oh mein Gott, Kitty, ich habe nicht gedacht, dich jemals wiederzusehen.“


  Mir ging es genauso. Obwohl ich immer gehofft hatte, dass sie noch am Leben ist und dass ich sie finden werde, hat ein Teil von mir das Schlimmste befürchtet.


  Erst als sie sich Minuten später wieder von mir löst, bemerke ich, dass Flame zu uns gekommen ist. Ich höre, wie er sich bei Baby bedankt und weiß, dass ich diesem Reaper ebenfalls eine Menge schuldig bin.


  Ein lautes Grölen hallt durch den Club und Alex zuckt panisch zusammen.


  Ihr Blick huscht schutzsuchend zu Baby und ich erkenne sofort, dass da etwas zwischen den beiden läuft. Interessant ...


  Es wird einige Zeit dauern, bis Alex wieder ganz die Alte ist, aber ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, um ihr dabei zu helfen, den Alptraum, den sie erlebt hat, zu verarbeiten. Und wenn ich den Ausdruck in Babys Gesicht richtig deute, bin ich nicht die Einzige, auf dessen Unterstützung sich Alex verlassen kann.


  „Kommt Mädels, ich bringe euch in meine Wohnung, da könnt ihr euch ungestört unterhalten.“


  Flame nimmt mich bei der Hand und zusammen mit Baby machen wir uns auf den Weg zum Wohnhaus.


  Ich sehe immer wieder zu meiner Freundin und kann nicht fassen, dass ich sie nach all der Zeit endlich wieder zurückhabe.


  Zum ersten Mal seit einer Ewigkeit lasten keine Sorgen auf meinen Schultern und ich weiß genau, wem ich das zu verdanken habe – meinem Reaper.


  Dieser Club, die Rocker und deren Old Ladys haben mich in ihrer Mitte akzeptiert. Ich bin jetzt ein Teil dieser Welt und ich spüre tief in meinem Herzen, dass ich genau hierher gehöre. Ich bin jetzt eine Old Lady des Reapers-Motorcycle-Clubs und ich will nie wieder etwas anderes sein.


  Das Wissen, dass Flame mich liebt, zaubert ein breites Lächeln auf meine Lippen.


  


  Mein persönliches Märchen hat ein Happy End bekommen. Doch es endet nicht mit den berühmten Worten ‚und sie lebten glücklich bis an ihr Lebensende’, sondern mit einem auf einer Lederkutte eingestickten Schriftzug: Property of Flame!


  


  


  33. Kapitel


  


  Flame


  


  Alex und Kitty sitzen jetzt nun schon seit Stunden im Wohnzimmer, während Baby und ich uns in der Küche am Tisch niedergelassen haben. Ich höre, wie die beiden flüstern, weinen und manchmal auch lachen. Erst jetzt, wo ich sie zusammen sehe, wird mir klar, wie nah sich diese beiden Frauen stehen.


  Eigentlich dachte ich mir, dass Baby sich jetzt, wo er seinen Auftrag, Kittys Freundin sicher nach Tucson zu bringen, ausgeführt hat, möglichst schnell aus dem Staub machen wird, aber Fehlanzeige. Mein Bruder macht nicht die geringsten Anstalten, Alex alleine zu lassen.


  So wie ich die Situation einschätze, wird mein Mädchen morgen nicht nach Midland fahren wollen, das passt mir ganz gut in den Plan.


  Dagger ist wegen der Nazi-Sache noch immer wütend auf mich und hat mir deshalb einige Aufgaben übertragen, die ich jetzt abarbeiten muss.


  „Willst du noch ein Bier?“


  Baby steht auf und bedient sich wie selbstverständlich an meinem Kühlschrank.


  „Aye, bring mir noch eins mit.“


  Er stellt die Dose vor mir auf den Tisch, das Kondenswasser, das sich daran bildet, rinnt in Tropfen auf die Holzplatte.


  Für ein paar Minuten schweigen wir, lauschen nur den gedämpften Stimmen der zwei Freundinnen im Nebenzimmer.


  Erst als ich mein Bier bereits zur Hälfte leer habe, sehe ich zu meinem Bruder.


  „Dass du noch immer hier bist, kann nur eines bedeuten, und das beunruhigt mich.“ Mir eine Zigarillo anzündend, überlege ich mir die nächsten Worte.


  „Bei jedem anderen Mädchen würde es mich nichts angehen, doch in diesem speziellen Fall verhält sich das anders. Alex ist Kittys beste Freundin, sie sind wie Schwestern und ich will nicht, dass sie nach der Hölle, die sie gerade durchgestanden hat, erneut verletzt wird. Also, wenn du keine aufrichtigen Absichten für Alex hegst, sondern nur auf einen schnellen Fick und ein wildes Abenteuer aus bist, muss ich dich warnen. Alex steht, solange sie in Tucson ist, unter meinem Schutz, und ich mache dich kalt, solltest du sie verarschen. Kapiert?“


  Babys einzige Reaktion auf meine Warnung ist, dass er sein Bier abstellt und mich finster ansieht.


  „Die letzte Woche habe ich damit verbracht, Nacht für Nacht eine zitternde Frau in den Armen zu halten. Ich war derjenige, der sie aufgeweckt hat, wenn sie mal wieder in einem Alptraum festgesteckt ist, und der sie getröstet hat, wenn sie vor Panik kaum noch Luft bekommen hat. Zum Teufel, Flame! So wie ich das sehe, bin ich gerade der einzige Mensch auf dieser Welt, der weiß, wie es in diesem Mädchen wirklich aussieht, also spar dir deine Predigt und hör mir gut zu. Ich bin der Mann, der sie hierhergebracht hat. Es stört mich nicht, wenn du ein wachsames Auge auf sie hast, aber ich werde sie ebenfalls beschützen. Und sollte ich entscheiden, dass ich sie in mein Bett hole, dann wirst du mich nicht davon abhalten können. Kapiert, Bro?“


  Für den sonst so wortkargen Rocker war diese Ansage außergewöhnlich.


  Mit einem Nicken gebe ich ihm zu verstehen, dass ich verstanden habe, und leere mein Bier in einem Zug.


  Bei dem Death Skull der Reapers ...


  Wenn ich die Lage richtig einschätze, wird es bald eine weitere Old Lady in unserem MC geben. Wer hätte das gedacht?


  In ein paar Tagen werde ich zusammen mit meinem Mädchen nach Midland fahren, dort werden wir alles klären und dann kann unsere gemeinsame Zukunft endlich beginnen. Zufrieden lausche ich Kittys und Alex’ Unterhaltung, lehne mich zurück und genieße den Moment. Es ist immer wieder erstaunlich, welche Wendungen das Leben nimmt. Vor etlichen Wochen habe ich den Motorcycle-Club verlassen und bin losgefahren, um ein Abenteuer zu suchen, und was ist passiert?


  Ich habe die Liebe meines Lebens gefunden ...


  


  


  Bonusmaterial


  


  Alex


  


  Die goldenen Strahlen der untergehenden Sonne reflektieren sich im blank polierten Chrom von Babys schwarzer Harley. Ein Akazienbaum wiegt sich sanft im Wind. Der unverkennbare Duft seiner unscheinbaren Blüten erfüllt die Luft. Bis auf das Zirpen der Grillen, die sich im dichten Buschwerk verstecken, höre ich nichts weiter als mein viel zu schnell klopfendes Herz.


  Heute auf den Tag bin ich seit genau einem Jahr in Tucson bei den Reapers – das Ultimatum, das Baby mir kurz nach meiner Ankunft gestellt hat, ist somit abgelaufen und jetzt liegt es an mir, eine Entscheidung zu treffen.


  Ich erinnere mich daran, als ob es erst gestern gewesen wäre ...


  Dank des vielen Alkohols, den ich in jener Nacht getrunken habe, war ich mutig genug, meine Hand unter sein Shirt zu schieben und mit den Fingern die Konturen seines muskulösen Rückens nachzuspuren.


  Es war nicht meine Absicht, ihn zu verführen, zumindest nicht bewusst, ich wollte diesem Rocker, der schon damals zum Mittelpunkt meiner Welt geworden war, einfach nur so nah wie möglich sein.


  Doch diese eigentlich harmlose Berührung hat in Baby einen Schalter umgelegt.


  Er hat mich gepackt, in seine Wohnung geschleppt, mich auf sein Bett gesetzt und so stürmisch geküsst, dass meinem Verstand die Lichter ausgegangen sind.


  Als er mich dann aber berühren und entkleiden wollte, hat mich eine Panikattacke überrollt.


  Die Erinnerungen an die vielen Vergewaltigungen, die ich über mich ergehen lassen musste, waren zu frisch, die Angst vor erneuten Misshandlungen war zu tief in meiner Seele verwurzelt. Baby hat sofort erkannt, was mit mir los war, er hat seine Bedürfnisse unterdrückt und mein Wohlergehen über das seine gestellt.


  In dieser denkwürdigen Nacht hat er mir tief in die Augen gesehen und mich gefragt, was ich will und ob ich für das, was ich da herausfordere, jemals bereit sein werde.


  Aufgrund der vielen widersprüchlichen Emotionen, die in meinem Inneren gewütet haben, konnte ich ihm nicht die gewünschte Antwort geben.


  Mit vor Lust angespannten Muskeln, glühenden Augen und geballten Fäusten ist Baby damals vor mir in die Knie gegangen und hat mir geschworen, mich mit seinem Leben zu beschützen. Er hat mir gesagt, dass ich ihm nichts schuldig wäre und dass ich mich nicht verpflichtet fühlen soll, die Beine für ihn zu spreizen, da er mich nicht aus selbstlosen Motiven beschützen würde, sondern aus reinem Egoismus.


  Er hat mir unmissverständlich klar gemacht, dass er mich will, und dass er mir ein Jahr Zeit geben wird, ehe ich mich für oder gegen ihn entscheiden muss.


  Heute ist das Ultimatum abgelaufen ...


  Zum gefühlt eintausendsten Mal stelle ich mir die Frage, was ich will und wie mein Leben aussehen soll.


  Die Antwort, die aus dem tiefsten Winkel meiner Seele kommt, ist jedes Mal dieselbe, und das macht mir eine Scheißangst.


  Soll ich es wirklich wagen?


  Unsicher neige ich den Kopf und sehe den furchteinflößenden Reaper, der neben mir sitzt und schweigend auf meine Entscheidung wartet, genau an. Baby ist kein Mann, der Gefühle zeigt, er ist durch und durch hart, tödlich und absolut gnadenlos und dennoch hat er es geschafft, mich nach und nach aus dem tiefen Loch, in das ich nach meiner Entführung gefallen war, herauszuholen.


  Er hat mir neuen Mut gegeben und mich davon überzeugt, dass das Leben schön ist und dass es auch für mich eine glückliche Zukunft gibt. Vor elf Monaten habe ich mir mit dem Dolch, den Baby für gewöhnlich immer an seinem rechten Oberschenkel trägt, die Pulsadern aufgeschnitten. Kurz bevor der Tod seine kalten Finger nach mir ausstrecken konnte, hat er mich gefunden, in die Notaufnahme gebracht und ist, kaum dass ich außer Lebensgefahr war, vor Wut explodiert. Er hat mich angeschrien und mich so niedergemacht, dass ich schon dachte, er würde mich in der Luft zerfetzen. Schlussendlich waren zehn Sicherheitsmänner des Krankenhauses notwendig, um ihn rauszuwerfen.


  Damals war es für mich die Hölle ...


  Wenn ich mich heute daran zurückerinnere, muss ich lächeln. Um mich zu beruhigen, streiche ich über die weißen Narben an meinen Handgelenken. Baby hat mir im vergangenen Jahr so oft das Leben gerettet, dass ich nicht weiß, wie ich ihm jemals dafür danken soll.


  Er hat mich stets im Blick behalten und wie ein Adler über mich gewacht. Hat mich gezwungen, meine Abneigung Psychologen gegenüber zu überwinden und mir professionelle Hilfe zu suchen. Was soll ich sagen? Es hat geholfen.


  Und obwohl wir beide wissen, dass ich ohne ihn nicht hier sitzen würde, drängt er mich nicht zu einer Entscheidung, sondern überlässt es ganz mir, wie es zwischen uns weitergehen soll.


  Mein Herz weiß längst, dass ich gar keine andere Wahl habe, als die Old Lady dieses Reapers zu werden. Nur in seiner Nähe fühle ich mich sicher, nur bei ihm kann ich mich entspannen und nur in seinen starken Armen kann ich schlafen. Obwohl wir so ziemlich jede Nacht miteinander verbringen, hatten wir bis jetzt keinen Sex.


  Bis auf ein paar gestohlener Küsse und sanfte Berührungen ist nie etwas zwischen uns passiert. Zum einen liegt es daran, dass mich der Gedanke an Sex immer noch vor Panik erzittern lässt, zum anderen daran, dass Baby fest entschlossen ist, den Schwur, den er mir gegenüber geleistet hat, einzuhalten.


  Wenn ich in all der Zeit eine Sache über diesen Rocker gelernt habe, dann, dass er einen eisernen Willen hat.


  In manchen Nächten konnte ich beobachten, wie er sich eine der Clubhuren genommen hat – es hat mir fast das Herz gebrochen.


  Mir ist klar, dass er ein Mann mit Bedürfnissen ist - Bedürfnissen, die ich bisher nicht befriedigen konnte - dennoch hat das Wissen, dass ihm eine andere Frau Lust verschafft, höllisch weh getan.


  Um diesen Wahnsinn zu stoppen, hätte ich ihm nur ein kleines Zeichen geben müssen - doch dazu hat mir der Mut gefehlt.


  All die verpassten Chancen türmen sich wie ein unüberwindbarer Berg vor mir auf.


  Die Frage ist, ob ich jetzt genug Mut habe, um auszusprechen, was mir auf der Seele brennt. Nur wenige Worte und zwischen Baby und mir wäre alles klar.


  Jeder Zentimeter meines Ichs sehnt sich nach seinen Berührungen, seinen Küssen und der Sicherheit, die dieser Mann für mich verkörpert.


  Im Grunde genommen steht meine Entscheidung längst fest, ich will zu diesem Reaper gehören, sein Leder tragen und mein Leben unwiderruflich mit dem seinen verbinden.


  Das Einzige, was mich daran hindert, den ersten Schritt Richtung gemeinsame Zukunft zu tun, ist, dass ich keine Ahnung habe, wie das alles funktionieren soll.


  Baby denkt, er könne mich gleich einem defekten Motorrad einfach reparieren, aber das geht nicht. Manchmal, wenn ich einfach nur so dasitze, das Treiben auf dem Gelände des Reapers-Motorcycle-Clubs beobachte und sehe, wie all die Frauen, die sich dort herumtreiben, Baby mit ihren Blicken verschlingen, melden sich meine Selbstzweifel zu Wort.


  Warum will er ausgerechnet mich, wenn er doch alle haben könnte?


  Warum will er mich in seinem Bett, wo ich doch nicht mal weiß, ob ich jemals wieder in der Lage sein werde, mit einem Mann zu schlafen?


  „An was auch immer du gerade denkst, lass es!“


  Babys raue Stimme reißt mich aus meinen Überlegungen.


  Unsere Blicke treffen sich, jetzt ist der Augenblick gekommen, an dem ich all meine Zweifel ein letztes Mal laut aussprechen muss, ehe ich eine Entscheidung treffe.


  „Du bist dir sicher, dass ich die Frau bin, die du willst?“


  Seine sonst so streng wirkende Mimik wird etwas sanfter.


  „Habe ich in den vergangenen Monaten einen Zweifel daran gelassen?“


  „Nein.“ Im Gegenteil. Er hat für mich gesorgt, mich beschützt, mich in die Arme genommen und mir beruhigende Dinge ins Ohr geflüstert, wenn ich von einem schlimmen Alptraum heimgesucht wurde.


  Baby hat mich die ganze Zeit über so behandelt, als ob ich bereits zugestimmt hätte, seine Old Lady zu werden.


  Ich lasse zu, dass er meine Hand nimmt, seine braun gebrannten Finger mit den meinen verflicht und mit seiner rauen Daumenkuppe über die empfindliche Haut an meinem Handgelenk streicht.


  Ein letztes Mal tief einatmend, spreche ich meine schlimmste Angst aus.


  „Und was, wenn ich nie wieder in der Lage bin, mit einem Mann zu schlafen? Was dann? Dann trage ich dein Leder, während du dich in den Betten anderer Frauen vergnügst. Wie um Gottes willen soll das gut gehen?“


  Anstatt etwas zu sagen lässt er mein Handgelenk los, packt mich an der Hüfte, dreht mich um und setzt mich auf seinen Schoß. Jetzt sind wir uns so nah, dass sich unser Atem vermischt.


  „Alles, was ich will, bist du, Alex. Die ganzen Bitches, die ich gefickt habe, waren die Zeit nicht wert, die ich an sie verschwendet habe. Jedes Mal, wenn ich mich in den Körper einer Frau ramme, schließe ich die Augen und stelle mir vor, dass du diejenige bist, die vor Lust schreit. Ich bin nicht naiv, mir ist klar, dass du Zeit brauchst, viel Zeit, und die werde ich dir geben, aber ich kann nicht noch länger warten. Die Unsicherheit zerfrisst mich. Sag ja zu mir – werde mein Eigentum - mehr verlange ich nicht.“


  Er sieht, dass ich zögere, ein dunkles Brummen von sich gebend, umfasst er mein Gesicht, beugt sich vor und tackert seine Lippen auf die meinen.


  Bestimmend drängt er sich in meinen Mund, beißt mir in die Lippe und stupst mit seiner Zunge gegen die meine. Mit einer Verzweiflung, die aus den Tiefen meines Inneren kommt, erwidere ich seinen Kuss stürmisch.


  Unser Zungenspiel hat etwas Verbissenes, etwas Rohes, aber vor allem besteht es aus verdammt viel Liebe. Ich habe keine Ahnung, wie meine Zukunft aussehen wird, was ich aber weiß, ist, dass ich sie mit diesem Reaper verbringen will.


  Erst als wir beide atemlos sind, lösen wir uns keuchend voneinander.


  „Fuck, Süße. Wenn du dich vor mir fürchten würdest, dann würdest du mich nicht so küssen. Es mag sein, dass in deinem Kopf noch Zweifel sind, dein Körper hingegen weiß längst, dass er mir gehört.“


  In Anbetracht der Tatsache, dass der Kuss ein bittersüßes Pochen in meinem Unterleib erwachen lassen hat und sich meine Brustwarzen hart gegen seinen Oberkörper drücken, ist es durchaus möglich, dass er recht hat.


  Blinzelnd öffne ich die Augen, über unseren Köpfen zieht ein Adler seine Kreise.


  Der Ort, an den Baby mich gebracht hat, ist wunderschön ...


  In meinem Kopf herrscht ein totales Chaos. Mein Verstand versucht fieberhaft, die richtigen Worte zu finden, scheitert dann aber kläglich, so dass ich nur ein zittriges Ja über die Lippen bringe.


  Seine Reaktion erfolgt prompt. Jeder Zentimeter seines beeindruckenden Körpers wird steinhart. Die Muskeln in seinen Armen beginnen zu zucken, seine Augen glühen regelrecht.


  „Bedeutet dieses Ja, dass du mein Leder tragen wirst?“


  Die Hoffnung, die in seiner Stimme mitschwingt, entlockt mir ein Lächeln.


  „Es bedeutet, dass ich deine Lady werde, dass ich mein Leben mit dir verbringen will und dass ich dir eine gute Frau sein werde.“


  Um Letzteres wahr zu machen, werde ich weiter daran arbeiten müssen, meine Ängste zu überwinden.


  Bevor ich entführt und misshandelt wurde, hatte ich unzählige Sexualpartner. Ich habe meinen Körper, ohne darüber nachzudenken, an wildfremde Männer verschenkt und war dennoch immer einsam und allein.


  Erst dank Baby ist es mir gelungen, die Trauer, die ich wegen Leons Tod empfunden habe, zu verarbeiten. Und jetzt will ich es schaffen, ihm und mir das größte Glück zu schenken und mich ihm hinzugeben.


  


  Dieser Reaper hat mich gelehrt, was Vertrauen, Fürsorge und Zusammengehörigkeit wirklich bedeuten.


  Und dafür liebe ich ihn – für immer!


  


  Kostenloses EROTIK eBook


  Sichert Euch ein kostenloses eBook:


  


  Klickt auf www.liebe-lesen.de und ladet Euch das eBook herunter!


  


  Großes Lesevergnügen wünschen wir Euch.


  


  Buchempfehlung des Verlages


  Kennt Ihr die zwei weiteren spannenden REAPER-Serien von Bärbel Muschiol?


  


  SERIE 1: REAPER. BLOODY ROSES


  1. REAPER. Bloody Roses 1


  2. REAPER. Bloody Roses 2


  3. REAPER. Bloody Roses 3


  


  SERIE 2: REAPER. Golden Guns


  1. REAPER. Golden Guns 1


  2. REAPER. Golden Guns 2


  3. REAPER. Golden Guns 3


  4. REAPER. Golden Guns 4. EROTIK BESTSELLER NR.1


  


  Die Gesamtausgaben von "Reaper. Bloody Roses - Dagger und Marlen" und "Reaper. Golden Guns - Thunder und Violet" gibt es als spannende Taschenbücher sowie eBooks und beinhalten exklusives Bonusmaterial!


  


  Kennt Ihr schon alle Rocker Romane von Bärbel Muschiol?


  


  Die Rocker Serie besteht aus:


  1. Rocker Dämon – Ace und Amy


  2. Rocker Devil – Slide und Ellen


  3. Rocker Bastard – Razzor und Nicki


  4. Rocker Heart - Spider und Abigail


  5. Rocker Ghost - Ghost und Angel


  


  Alle Romane sind in sich geschlossen mit wiederkehrenden Figuren. Empfehlung: Für das größte Rocker-Lesevergnügen sollten die Bände in der Reihenfolge Rocker Dämon, Rocker Devil, Rocker Bastard, Rocker Heart und Rocker Ghost gelesen werden.


  


  


  "Rocker Dämon. Ace und Amy" von Bärbel Muschiol


  


  Klappentext ROCKER DÄMON:


  Es ist ein Deal, um ihren Vater zu retten. Amy liefert sich Ace, dem dämonischen Präsidenten der Dead Riders aus. Doch schon bald genießt sie diese neue und gefährliche Welt des gefürchteten Rockerclubs. Das vollkommene Ausgeliefertsein, Aces Gier und der harte, bedingungslose Sex führen sie in immer neue Höhen. Aber die Schatten der Vergangenheit drohen das neue Glück zu zerstören. Gewalt bricht über die Familie der Riders herein und führt in ein tödliches Blutbad. Prickelnde Erotik, gnadenlose Härte und Dominanz und wahre Freundschaft zeichnen diese spannende Geschichte aus, die mehr als eine Lovestory ist: furchteinflößend, dabei sexy, verdammt heiß und voller Gefühl!


  


  


  Weitere Informationen über das Klarant Verlagsprogramm findet Ihr auf www.klarant.de und auf facebook https://www.facebook.com/Klarant-Verlag-545540105516217/


  


  Über die Autorin


  Bärbel Muschiol wurde 1986 in Weilheim, Oberbayern, geboren. Glücklich verheiratet lebt und arbeitet sie mit ihrem Mann und ihren zwei Kindern, heute noch immer im tiefsten Bayern. Im Genre Erotik und in der Belletristik hat sich die Autorin mittlerweile einen festen Platz in den Bestsellerlisten geschaffen. Weitere Informationen über Bärbel Muschiol erhaltet Ihr auf https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638
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